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Da die Fortsetzung meines Werkes beinahe 
dbrei lahr spät«r erfolgt, ab sie sollte, so 
tun ich meinen Lesem darüber eine Erldärong 
schuldig. INe eieta YmaifcMSüng m dieser 
VeczogATong gab, dassich durch einen Wech- 
sel meines Wirkungskreises abgezogen ward. 
Hiezu aber kvm oodi etwas Andrest Oleich- 
zeitig damit dass ich meine Professur in Halle 
aufirat, hatte kh b^miMn einer B^w- 
gäbe d^ philosophischen Werke Lixibliitz's zu 
arbeiten, ein Unternehmen, das, nicht nw 
in^am es meine Zeit hi Aaspmcb nahm son* 
dern noch auf andre Weise, der Fortsetzung 
meines Wedras hinderMdi wtidte. IhnqNrikng- 
lieh nämlich war meine Absicht, den zweiten 
Band desselben ob da nngeAeffltes Gamse m 
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geb«ii. Da nun in diesem Falle Uie Dwstel- 
lung der Leibnitzschen Philosophie den wich- 
tigsten Theil desselben gebildet bätte» ich aber 
in meiner Ausgabe des Leibnitz mehrere bis 
dahin ungedruekte Werke mit gebe 9 welche 
ich bei der DarsteJInng. seines ,$j^tems zu 
benataen' (|ed^ke^ sa lag es tnfar ndie, die 
Fortsetzung der Geschiebte der Philosophie 
BU verschieben, bis mein Leibnitz herausge- 
kommen ssljr. Jimitwm ^W ltht kb aber ahne 

meine Schuld die Herausgabe desselben so 







I9< 





Bestimmth^t absehen konnte, endlich ber 
athloss, lidier andh diesen Band in swrii Ak- 
IlMihingen ,m zeriegen. Freilich; hat sich'« 
itzt so sonderbar getroffen, .dass gerade seit 

* 

4ieee erale > AbtM<img , gedruckt wiid, der 

Druck des Leibnit^ so beeilt worden ist, dass 
nrider GrpiWtw .mif;.ihs «gWch mkh d/m 
jUeibnitz ßrscbciinj; (B^lin bei Sichler). 4^«^ 
4»le idi nicht, den L^ner gegenVlmpreelrnngeli 

)|er AjTt .m wtriiuiscb .gemacht sta Jmhmr W 
würde icb sagen^^-dfuisiitzt» da der Grund des 

yeteugii igescIiPmiMlw uH^ .die isi^mtaiÄ^ 

Iheüiiung baldigst foI^^eA. Wi^^^ '^'ß^U.Utiiil^ 
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n^n^die varUegend«! Arbeit selbst 
heitiSt, so bin ieh Ton' dem einmal gesetzten . 

HM^hl idige wichen 9 d« b. ich habe aiir « 
<}i^j9iiigen philosoplüschen Systeme dargestellt, 
iii.weMieA ich «einen wirkliehen Fortschntt . 
cl^ .JPJMtosQphie erkannte 9 diese aber suchte 
iflir.80 jittftftthrUeh und Itea darzustellen , das« ' 
nicht nur ihre Stellung im Gange der tie- 
ecUdite eriielMe, sondern auch eine richtige 
Anschauung vim dem g^eben Mürde» i?ide 
sie sicli die Philosophie dachten. Wie ich 
M iiberhaopt halten mr^de Im ich m dcA 
fii^üsepheu korame^ welche dei^tsch geschiie* 
beii„ so habe ich audh Uer in den Beilagen 
die» Belegstellen abdrucken lassen. . Dies war 
um so mehr nfothwendig, da einige der be* 
Bulsten Quellen dem deutschen Leser nicht 
leicht zur Hand seyn möchten. — Wo ich 
keinen FortodiriU in der Philosophie gemacht 
saht konnte mir nicht daran liegen^ in meinem 
BcraheABricliteB dairosteUen, dieim Wesendi- 
eben mit bereits daipesteUten übereinstimmten, 
SO| um ein Beispiel anzuführen, brauchte ich| 
wen» CondiMac betracbtcvt wUTf Bannet nicht 
zu erwähnen; man kann Biinnet eine grössere 
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Tiefe zuschreiben als Condillac, aber das ist 
eine Tiefe des Mannes, nicht seiner Philosophie, 
in dieser hat Bonnet nur geleistet was Condil- 
lac, ja weniger als dieser. Sollte Einer oder 
der Andre in dieser Darstellung Rousseau ver- 
missen , so bitte ich ihn , sein Urtheil bis nach 
Erscheinung der zweiten Abtheiiung zurück- 
zuhalten. 

Mehr aber bedarf es vielleicht einer Recht- 
fertigung, dass ich so viele Systeme hier dar- 
gestellt habe. Würde ich diel Ansicht Feuer- 
bachs theilen, dass die Lehre Lockes nicht 
immanent entwickelt werden könne , so hätte 
ich weder ihn noch die ganze sensualistische 
Richtung in der Philosophie behandelt. Itzt aber 
muss ich ihr eine doppelte Entwicklungsfähig- 
keit zuschreiben, einmal in dem Sinn in wel- 
chem Feuerbach dies Wort braucht, ich glaube 
nämlich dass sie sehr wohl philosophisch 
reproducirt d. h. als nothwendig erkannt wer- 
den kann, dann aber, dass sie den Keim einer 
reichen Entwicklung in sich trägt, aus dem« 
nicht nur der Sensualismus und Materialismus 
— dem freilich Feuerbach alle philosophische 

* 

( • ^ • 
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hervorgegaiigeii sind , iMndern der noch ia 

Kaut okne Hame, \ne 4uter ohne Locke zu 
begrcMmt Ml nmM» rito Lodke ds den 
Valer einer, in der £ntwickliuigder FUkwopIiie 
nothwendigen, Richtung darstellen, wenn abeif 
iluiy 80 ench^ Jeden der in dieier Richtittig 
weiter ging. Deswegen nahm ich Brown ao^ 
ä&tä idbit ii deqi-BMfittillflIieB Weifte Mn 
Tennemann nnr dne Anmerkung gewidmet. i«t 
Die Eogttnder rind dMkbarer gegen ihn, in 
E^if^and iowol als Amerika wird den äl* 
tem Philosophen er nächst Locke fast am 
■Misten flCudirt Würde finmev die Ansichl 
fheflen, wekhe die Meisten zu haben scheinen, 
wekhe die eBf^iiehenMotalsysteme dargeBteüC 
liaben, daas dieselben im Wesentlichen ganz 
mit dnander ftlierrimtimmei^ so bitte ich nur 
cineft derselben dargesteUt, und die andern» ^ 
etwa wie St. Lambert bei Helvetius, nur er- 
wShnt Bri genatwew» StmBnw hebe ich aber 
gefunden 9 dass das gemeinschaftliche Pnncip 
bei ikmm m vetadiieden entwiekelt wird, dass 
aie eine Stnfepfbige bilden, deren Nothwen*^ 
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digkeit ich nachzuweisen suchte. Ich musste 
also Jeden für sicli betrachten. | 
Und hieinit sey es genug der vorläufigea 
Kemerkungen. Ich übergebe dem Publicum 
den Theil meines Werkes welcher Ansichten 
darstellt, die, schon w eil sie unserer Nationa-^ 
lität am meisten w^idcrstehen , obgleich nicht 
nur deswegen, am wenigsten gehaltvoll er- 
scheinen. Es braucht mir Niemand zu sagen, 
dass es weit genussreicher ist sich an den 
Werken eines Leib^itz zu erlaben, in denen 
oft ein scheinbar unbedeutendes Wort wie ein 
Blitz eine Welt erhellt, als sich duich die Un- 
zahl Condillacscher Bände durchzuarbeiten. 
Bei der Aufgabe aber, die mir gestellt war, 
konnte ich auch die letztere Arbeit nicht von 
mir weisen. Ist es mir gelungen auch in der 
Entwicklung dieser Systeme, ohne dass ich 
ihnen fremde Elemente in sie hineintrug, die 
Vernunft nachzuweisen, so habe ich den Lohn 
meiner Arbeit empfangen. 

Halle am 14. April 1840. 
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4JebergaD4[; von den frAlieren pkileeopli]- 

sehen Systemen zu Locke. 

Die Skeptiker und Mystiker des 17. Jahr- 
hunderts hatten dem Realismus in die Hände 
gearbeitet) indem sie die geistigen Einzel« 
Wesen in ihrem Werthe herabsetzten. Zu 
diesem (negiattiven) Resultate ihrer Ansieht 
tcitt als (positive) Eigänzung der Voixugi 
der von ihnen den materiellen Dingen ein- 
geräumt wird« Diesen können dieselben nur 
erhalten» indem das Materielle nicht mehr 
als nur Ausgedehntes dem nicht Ausge- 
dehnten gegenüber gefasst wird. Femer 
muss der Geist den materiellen Dingen, sp- 

fem sie vm flim erkannt werden, eine ^(los- 
11,1. 1 



. im Bealilat dniaiiiiwi alibiiher» m^ wi iß msa 

ihm das Gewisseste werden. Endlich wird 
man kein anderes Erkennen dürfen gelten 
lassen als ein solches, welches darin besteht» 
dass der Geist Eindrücke von der Aussen- 
welt empfangt Da dies Alles in dem Em^ ' 
pirismus des Locke durchgeführt .wird, 
die Skeptiker «fid Slysfik^r aber bmite idirf 
Andentungen dasEU enthatten, so' bilden sie 
veA den ft«ieren.pbito»oi>MirhrMf fi tom dpmiit 
au diesem den Uebergang» .rr* • 

' 1« Es ist ()er«its (Th. t Ahdf. IL f. 11.): 'die 
NothWeadigkeit ttä^hge^ieseA, dass i^ich im Gegen- 
satz gegen die Degcatles-Spliiöshtiiciie Leltfil Äe 
TMrfimt g^d.itfsdMtf erasstr^ dis JBiiMMliiteMiMils 
das WessBtUche zu fassen» und zwar, da die Ei^i» 
il^if essB materielle (ansgedshM) ^ V^'f^ iM"^ 
kende) waren i inossten nelntQ einander sich die 
Andehl eativickeh, wdebe die materiellen, m|d 
die, welehe die geistige^ Einzelwesen als das 
Wahrhafte yind mehr Bereebfigte betraditet» J«ie 
•M«^ Wait den ttealismtui genannt Es war dann 
((• 12.) gesagt, dass ihm in die Hände 

* 9 • 
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mMm ward»» wo mmm gek U g m £iiiMlmmi 

ak unseibstständig and anw««entiich fasst^ tefal 
iMMi wieg B<>in%inny Btam gmchvSik iricAf ikta 
dea matencUea Dingen eine grössere Digait|i| in» 
kammei. Naebdetn dato dki Bdianptang aotge^prof 
•hea war^ das* die SJteptUaur und Mystiker im 
Aufgabe n laien gehabt hStten» ^hatten die Sdilnwh 
bemerkmigeA ((» 17.) geseigt, -Ivie' dia Unielbal^ 
«tindigkeii der geistigen Einzelwesen das Gemein- 
w0m9 -flirer Lehie mnaaiaebe«. Ea gibt aber des 
Geiaeinsamen bei ihnen mehr» und dies wird her- 
iroigebobeii, immk hä ikM diaKeiaie iiaahgewIeaeB 
werden tob dem» was (Tii* L ^bth* U« 1U6.) i%ß 
poekire Moiaettf im lliealitiiHia genannt worden Ei 
besteht darin» dass die geistigen Einzcdweseo niebt ' 
nnr als unselbstständig und unwesentlich gefasit 
werdatt, aoadem daas aia ab daa gagea die 
■latftrt eilen Dinge Unwesendiohe erscheinen, 
fiergleieben aber kemiBt Tviiklieh bei den SkaptiketD 
vmd Mjatikern nicht w vor in bailäofigen Aensie- 
rangen y aondem tat mit dem Iniramtett Kam ihier 
Aoaiabt vexachmolaeii» Oiea iat in dan waaentUdiateo 
Punkten nachzuweisen. 

a. Bai D iaaaa rtei aewol ab bei Spia«ia wvian 
4mb geiatigeB und materiallan Einzelwesen gao^ 
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gleich berecAillgt (oder asbecechtigt) , d«tw«g«a . 

konnten nicht jene vor diesen einen Vorzug haben 

* * 

«der iiiiigekehrti* «oiideim des DeiifDfBy doe AMvibvt 
jener» schloss die Ausdehnung, die diesen zukam, 
«n; Jedes vnirv die Negatkui des 'Andern* Soft 
> dernm die;, materielle Seite vor der geistigen das 

' Oebergewieht bekommen, ^doiist not&wendig, imiu 
das A|aterieUe nicht mehr als. nur Aasgedehntes, • 

. oder das Geistige nicht mehr als nicht Ausgödefall» 
tis gefasst werde. VieUnebr müssen sie i^tx% wim • 
-solehe Fassung bekommen, dass bereits die Anden- 
tnng anf das Ziel des BeaMsmns t^gesetzt ist> .daas 
nämlich d^s Geistige unter den^ Materiellea be- ^ 
fasst sey. Den Begriff däs Materidlen so zu fWseii, 
•dass ihm das Geistige, oder des Geistigen so^ dass 
es denf Blaferi^en untergeordnet werden k5nne, - 
ist besonders >das Gesehäft der Mgoitiker ge wpana , 
da ausser Hirnhaim, der auch ans andern Gründen 
den Mystikern •beigezählt werden kann, die SfcojpK 
tiker sich mit Untersuchungen über das W^en.4er 
'Materie,' an wie über die Attribnie des C|ni«tnn, 
wenig zu «ehaffen gemalt .haben« Jene veränderte 
Fassung besteht non einmal darin, dass die Am- 
Dehnung nicht mehr als Attrihut nn t des JMbterielleii 
, genommen wird, sondern sie alles Existirende he- 

% 
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ÜMii,^ so liaM Ausdehnung sa -founians. Dies wan 
von Morse augesproehen. Damit begreift ^at Ans* 
laMiate aaeh. die geiatigeii Sahiienaen nntor sieb» 
denen mit den materiellen dies gemeinsam ist» in 
drei DiisniioiiMi MSgsdsbiit wk jMi*, sie onteiw 
scheiden sich von ihnen nur dadoreh, dass sie 
sine visffte IMnension baben, ako nur, eine anders 
Artamfgedehnter Snbstanzen sind. (Ganas analog hal» 
ine später gezeigt werden wird, Leibnits, Tom eat* 
gsgaogesetalsQ» ideaiistischeat Interesse anigehend» 
die materiellen Wesen unter die geistigen befiuM^ 
iadsBi er die erkoren aar eine andere ^% der var^ 
stiriienden sejn liess^} Hatten die geistigen Wesen 
sa%ehörl5 ttieht«Avsgedebate an Sfyn, so war 
daeutt jene nothwendige Veränderung eingetreten^ 
Diese Iceiittte aber aadrerseits so ^Inlretoa, dasa 
am ea.ett%nb| dos MntnieUe als nur ao^gedehnl 
zu fassen, dass man ihm Attribute zuschrieb, die. 
es dorn GeistigeB annttberten, aad dadareb seinea - 
Sueg über das Geistige näher brachte. So enthält 
aash Hirnbabw dto Materie dto.^^M» nmiMe». m. « 
sieb} so .ist i^acb .Codworth die Materie nicht nur 
iia taUmitd Mk, sondera ein pbuüe tuOmf^- 
pkuUe i^f0f,'^d ^ DenkoA isl ihn nwt eine Art; 
des Lebens. Eben so endlich behaaptet More neben 
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im uteckaniMhen Geg^tsen« die, er vom DeraucM 
imlMiiii, «fai vItalM Miioi^ In 4» MmiI»; Icmm 
der Begriff dei MalerieHea iai jetat eia eoMtetem^ 

bl« dahin , in seitter Mkeran. AbttraetioD war 
es 'ttielii'«0|^, 4km>eiMin Vevaaf w dUtfi «W» 
stigen zu geben. Gans abstract id>er war es gen 
a«MMn, «6 fcdg» im WelM *tai Cai imiMliMne 
die Materie omr beiiracbtet war in wiefem sIb «Mik 
Oege ü H B to d ditf -MlttliaMtik'ieytt'lM^ nd das 
FbyaieiJiaclie -dabei veimaelAbMigt woide* JQieae^ 
Abflirabiien war bei Di^Mlrtia''aa weit gegangea^ 
dasi er aaadrfiebliek alie andera^ phyaiiJiiiiailiiaj 
£igeD8chaftea nicht als der Materie w^ntliob fjtktk 
lett'lieaa« Jetit •degegaa >adgt sich vea altai^MjlMi > 
das Bestreben, ausser der Ausdehaung noob .aadesa 
<laidliiiaa idt der Mifarie eaeeMM^anaaMheii, «iü- 
keetrebeaj wekhesi aot spftter awKagebendea ^tjim 
den, «adb M der idealietiachen Rithtung einea 
Iieibaka liok aeigl» i 

^3« Wenn das Wesen der materiellen Dinge 
MMfar »glitfMy «ad ebenidaiaifciihMa-alMa gMtaa. 
sere Dignität ab bisher gegeben war,.sa bekommea 
dl» «ynat «a dam grSeaam ebjeeÜiiiB ^Wertk^iaaA. 
in sobjeetiver ifiasieht aia grdaaerea Aaeeb"" 
(fiiikk die BMkMmting dei Aarteaiaaisnias gnemm 
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im^imA^ S^ti»« ^ gleich It w iftulgr <a m^iMib 

gmcbfieb^n, Mfm idi^r Gaut lich «Ii dap ^ 

als das Gewisseste >yu^äte« ,fMett» notior corpore^*^ 

Umk iMik M .4oi mi* i tm i ,C« gfwan« ro «fai 

fU^hffl^er Satff* W«W MalebranchQ diesen .Saiyp 

Mud aiis d^mselb^q Vor^j;, er ihoen gab. Nur 
JÜT 4w ias £dka99»ii ftw^i Andfir^ ab 4a«i Oa^ 

IS^ifl^ .^keQQ^Q Jbiess den^ Malebraacbe (äbpli^ 

ji^ jial iüfiMpt} «pc: «b AoonMia Otttaa (ia %H) 

jm^rafitooBi jNiiA ^^d^a übfc v^ft* ibia nur (odar 
4itdi TamitivaUpa) dia Malmallan Dioge ab blaip ^ 

riaUaiH Dingaa eina. gijbsere Erkennbarkeit zaachrai- 
md. idiaa nSjjbi —1» lainaBi •idaaliitimhan 

4.i^sprn^, jpAcb W^cJ^ dip JI&7^i%ten;E dfir ^Ifj^r 
aaiMiali fir daa Erkaanan danalbani nbbl piimta^ 

tea; jeW «bd dan natariaUan Dingen aiaa 
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im Qwi% sagetchriebeO) dit «ie bShm nicht hatten. 
Pe lMitü iMM^idt gl i W Mii M Mw grnmmgen gelm 
laiMBf bei ihm hafte der Cieittf wenn e£ ue gelten . 
Hess, doch den Troeti er eel fir Mk iriber'te 
QeiVHNeite» und die GewiMheil der eumlichea Dinge 
hänge von der Gewissheit seiner selbst ab. Jetzt 
eher wird Ihnen an nUd lir eieh -Gewieih^ 
lehrieben, ja eine Gewieaheit, die sich mit der. 
< e l hi ^ {i W iaehelt den Qelsiei meeeeii kmiii, wenirt^ 
Bichl gar dieselbe übertriffi^ Bei Poiiel icoaunt dea 
icdiperlloken Dingen eine eben tf^ gewiiie EsÜMmi 
an, wie daa ikb eikenneade Ich sich adber an- 
schreibt. Bei den Skeptikern, welche, wie es in 
der Weiee daa fikaflicinna tfterhanpl Üegtv 
angiwi^e sich mit der Frage nach der Gewisslieit 
md Veeligkeil der Eilmnattisa beaeUfiigen, geslal» 
tet sich dies noch anders» Bi^le bestreitet die 
Mbsfgewiasheit dea Mi, and polemisirt gegen die 
Axiome der Veranaft mehr» als |(igen die E^dsieaa 
der sinnlichen Dinge. Le Vayer erklärt ansdrück- 
Ueh, die aianlieha ErkenalBisa Imbe dedi nash. 
mehr Sicherheit als die durch Vernunftschlösse^ and 
de* Haat ist eniaehleddn das Wesen des Vaialto- 
dea fiel anbegreiflicher nochf als das Wasen der 
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4. Wal «ttÜloh 4ai' Wie 4m fiitaiumi \^ 

trifft, so ist den in Rede steheadea Ansichten, wie n 
yi e igi wwde » iBese» geineiamiy dan Ericen» 

- 1 

neu nicht sowohl ein £nieagen ist» als vielmehr 
«fai Bmpfiingoft« -"Alleii Mjütteni dlosor ftfioda 
ist dM Eckenneii nur ^e Folge einer von Aasse» 

• 

•mj^ngenen Offenbrnng. Gegen diese verhak Mi 
der Menaeb yasidv« Dio fMsifMi Vonaligi»'fllMl et 
deswegen, nach Poiret, welche die eigenUichen 
. EtkeurtnlMie frtiep, dio aettteii gebm Messe «rta»» 
tenhafte YorsteUangen. A«f das Zusammea- 
■otsa» deponpfiiigeMii Erkemitakse aoU sieh die 
AetlTital des Gttstes besehränken, der niehts sä 
eneagen vermag. Ehen so "aber wie nach ihrer 
Lehre der Menadh, um aar whraa ürikenndiiM a« 
kommen, sich passiv verhalten muss gegen den 
affBabaroDden Gett, 6baa so Badet sieh bei Ibaaat 
bestimmter oder unbestimmter ansgesprödiens die 
ABsIdbt, ' das« det GMei aar Sricenfataisi dar siaa* 
liehen Dinge nur komme vermöge ^ der Eindrüeka 
Ton Aaaien»- Diese Verschmelzung des Supra* 
BatanAimas aüt den Anftogea des refafea Empi- 
rismus ist niehts Abnormes, Vielmehr liegt eine 
Cbnaaqoana daiia» waan afanaal dia Bastfaamaiig 
des Geiates ist» sieh nur passiv so verhalten, das« 
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gegent-^B giMtlMit:flvi» gegen du» 
^a&ä auch in un)iei»i T«g9A ^oo SeUra^eine« nupf»* 
«ad S^nnoaliiUAii« ab diejenige. Form d«r Philosopbin. 

« 

^■•^^^»■^^^^■ü^* ^^M^^^ViV^^ * • ^^W^ » »^^^F* • v^^^^^W '^^•^^^■^ »^^^^w^^ ^^1^^ 

-Voilangeo bervortreteo , den. Gmt der . nminMIUp 

■ ^V^^^ «^B^^^K^V^W^^^^^^^ fi^V^W ^^H^W^^ W^^^*^^^^^^^ ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ^^^W 

ifllinuat daw, von ihr die Chmactere zu ejqp^^i^^ein» 

^■P^M^w ^w^w^^^^pm^p^^^^^^ ^^^pw^^^^M^^^^^ ^^^^^^^ ^^^^^^^ ^^^^^»■^1«^^^^^^^^^^»' 

[»Milr!«ei| er jipridbt.itajiioflli » g iM f ci W Uüw mau 
Uftm «iod 4w«r mctit Tna Um .«B^ngfcr» «MiAMP 

wn.GM ib» eingediufiklfoilMii die» islt dpch eine 

llängBB/^egftnüher. v.echält j^eh der Geist auch tt#- 
Mbm Jiaat iieuMi» dA»uMMWi<£jAdri¥sbi) iMttlyVAAdig 

JumuBf dd»er diMB^^wnii». doek *ttiN)ti»j«iriyk^<A9r 
«on di^cin £indriiekAn exiMem/g^j ipi^nw i. HegBü 

« 4 
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ttU PtiiMim h^nüM mm den iGeiifet« in wiJffhMi loft 
mm angeregt ^mte* Viel weiter gdii-JMieiK 
tteUoen sind j M*f * fti^hlit £iwigee bmIu^ didMc.4HMfc 
Alles, was aus den Ideen abgeleitet wird, bei ihm» 
MAehet wMU. So die —HiewHiÜtih» «fignii>iiw, 
Wttl sie über, das Skuüiohe ^ prüMri. bmut'mmm 
«HL dev^CUit aiAl wm-Mk die pr f > < i g 
fiodtieicty sondern sie von den i^ipgen empftngfa 
de ent iü lie >iidier md geniw.. fiie^MMiiL 
«bwiseUit u^ nank «weiCahfirei» ^imea di» 
VernnnfterkeQntaiss es nicht ist. Wo der Geist 

njfaieJWweeieiss ha^ ihaft «r ei» wm'^' tiiieii:er 
durch den G^egenstand mit seinem £onn ^^bekleidet^^^ 
iML. tMm.ilat de^ CMst Mdi :de» iiiinliidnii 
langen gegennber nnc 

Som 'einprtlgt« >NQek MeeiMeMr Kill dli» 

« 

hei dsft ftkeptifeiiffn Ji^icfec» Jeti iGhtgeniBtn •g^füe 
den antiken Skepticismus , welcher, in acht idea-t 
Miiieil wCeite^ nU deir teiMn es defi MoeeU 
aen u^erielieo Dingep begann^ hat der mioderote 
WiiHHiriew ittner- wak dem i£mpinsnne ekk veiN 
iMlndeii. i(wie aptttar .beioifitme)^ voder wenigilena 
ÜMi'la^dieflhide gearinite. fl» adMi Hir M di« 
ttMfükeni. dnaev iViiriede die J^Mgu^P -daaa« Ae 
Biadrücke von Aussen als Hauptquelle der Ef lr iB Ü 



ts 

niM stt'AilMm« Dem Le Vayet lind «ie eiwas yioI 
■Mit<^ ab lUo AziMie dir V«nMft,' jaOv* 
aagt ««^oa gesad^su» der «iiisig« Weg» auf wekbm 
Ideen in dia- €Mt kmMi', eegreii di« SiBi^6«: ' ^ 
• • la idle» di#MV FaiiiUea i«t l^imito. dev« am» 
Schritt dazu gethan, was (Th. I. Abth. II. p. 102) 

' ali'dlB Ao^gsba dM-Beniiami «rkiwuit wur; dw . 
nur fui^htsam hat der phiiospphireode Ge^t diesen, ^ 
Mttiti gatbon/ iiMb;aiat* noch mü viim ZUn» 
dahte die miadere Bedeatung ^dieser /Sofateme, denn 
ohne* Mmh gibt m Mna HarotS^k ,Nadi Int ißi 
Ctoist aa nicbt gawagt^» . das AUganMina gana 
zn werfen und nur den Einzelwesen eine eigentUolü» 
llariHtt 'SonnMlivailMn, «ISv hat aa nt^ nicht ^ 
wagt f gegen sich selber geriehtetj sich von deaif 
mm fjtimn (Mnwkniff iati ahatfwi>ndiii,>«id ans 
mit dam aich ,za ;hesch&ftigan> was ihm^ »b m . 
BMHaraa eiaUi^; Whn Jfoafi^^ Zute 'ainii^ 
tfaniMh gaga» rith aalbst» liat er doak»nadhiiMiil 
gewagt, oiten seinen Banqaerout auszusprechen, 
ladaai ar lieli ala Mat Msaantt ani naa ¥an dMr 
AoaNinarelt Hälfe |ur seine Leerheit enmitat» £r 
ImH- aa nodi aMit ten.fahcaaht, daia «r« gana 4nif 

/aieh vanichtand, awar das Sayn des Malarien , 
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■elber und Miiitr SatiilMMU : Da» VtidiMHt wm% 

fiesen nothwendigen Schritt Jium Ziel hin (und alio 
mwirte) geiuMdift m hü^Ui» gehört ten EpgHiodif 
John Locke, dem Vater ^iea modernea £ni||lm- 
mi «nd MMerialhitaa* Aviir kaos ifia Jurf|pdbe> 
die er aich .gestelU hat, uniEirfreoiieh erscbeineoi 
und mit mehr Bewandening aueh der Blick auf aei* 
aen grdaaereD Aniagoiualeojwaiidenf. ifm im .Gegen- 
satz gegen ihn, den Geist als die aUgonogsame, 
ABea in Mk tvagenda tnnl. mmm iaMii> ewengeei1e 
Monade erkannte. Aber staunt der JB eschauende 
l^ekh mil.giteerer Erbebmigl den Pfeiler an, der 
die Kappel. des Doips trägt,, dem Baaverständigen 
Ml daa Gefvilbe niobf niafder bewandemawettfa, 
«oranf die Pfeiler aicb. atiitBenfc Oer Kmpiriaaifa 
ist in der Entwicklung der Philosophie ein so notk» 
Urendigea übrnenTV ida die Menadolegie .dea Leibp 
nitz. Die Darstellung der Philosophie des Locke 
wird neigen, wie in ikr ein ivnieNm Aeheifttinr 
Ausbüdang der, als nothweodig erkannten, Einsei- 
tigkeit' gemadit Wird , und wie in dien von den 
Skeptikern nnd Mystikern angedeuteten Punkten er 
ab der weiter Ausbildende erscheint Dies Ver- 
iiUtnisa allein wird geneint, wenn gesagt wird, 
die Skeptiker und Mystiker bildeten den Uebergang 



u 
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YOD dm Irfibenn (spiMidurtMiMi) Standpunkt m 
dMn üeg Lockte £s soll damit gar nicht behaaptet 
w«id«a, dnn täm den SpinMiinM m m flMi 

Auagapgspankte hätten, dai» von ihnen aeine Lchirti 

det sey; Mit einer iolohen genetischen £ntivickelang 
bnkeii wSr es nicht sii dnm , obgleich anch mMm . 
Anfcnupfangipiinkte mäht Statt £nden oMUea, als 
MB Mint, wie eben sowol die spinozistischen 
KiWtttn in den^A^ystaMni,'' Ida die Mewk 4n 
Hceptiker gegen Spinoza zeigen« Eben so wenig 
k&nmeft ea nns, ob Loeka^ und in wie.iwM ev 
die Skeptiker nnd M|;atik«r gekannt nnd. .benntit 
Wba« Gthug, dte-^'MOnMttdig war, daafdim 
i fkwB dm iae h an Staod^nkt gegenrnber ftidi oiM ete» 
«ekige, reattstisdie Vindenz ausbilden musste, dass 
auf diaaam Wega der atate Schritt toa den UvA^ 
Icern und Skeptikern gemacht, die erste Tageraiai 

WB Jmhi battidigt mnrdb. 
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$.2. 

Leben und Schriften des John Locke M. 

II ' , , ' 

J<^hn Locke wafde in Wrington, einem Markt* 
flecken in SomviAnletihire im Jahre 1^32 gebi^eii^ 
w vdlcbem bt iicbl MuMBt JDmmmi 

UeterricbC erhidt er In Weiltniilfiter «ttd :lcani du»» 
auf ins Christa «Church Colkgium nach Oxford* 
Dag Studinm der Philosophie wurde ifaA hier d»» 
dnrdi %!eileiilct, deis cor die «eholaitieclie Philo» 
Sophie gelehrt ward. Obgleich von Allen für den 
tatontToUsien ftthate nncikanilt« hielt er mrik dam 
phlloso^hitfeheH Stodlnm ticlit gewncbeen ted zog 
tich ganz von ihm zurück. Die Schriften des Car* 
tesios, die ihn durch ihre Klarheit und Bestimmllinl 
iacogeii^ AhHen ihn dioeem Stndimii «leder s«, 
und er ward im Jahre 1655 Baccalaureus, im Jahre 

Magister. Sein H^raptstudinoi blieb aber, nach 
wie vor» die Mediein« in deif ihil niehfc «owoL die 
Neigung, einmal prektiaeimr A»t s« werden^ de 
vielmehr theoretisches Interesse, und die Rücksicht 
Mf den eiglMft ksinkliehea Körper, gebfeoht %% 
keben adietBe». h iBaiem Fach ImI Ika: aogar 



Aa» €Icr« JB^ 4rite JMK £Mitf in eüa«r 

Mtmg dar. Potiimw iMrit tiuim. 

Fmer: seise «Lebciabeiefcfcibaag hl Itr fraasdilsstsa 
O^ersettaag Miaet 'Bmatf tob Cbfte. 

Endlich : Work» of Jcihn Lookf in <ra voininr« London 1812. 
1. The Ufe 0/ ih€ auihori ^ , 
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Sydenliam ab eine bedeutende Antoritat angesehn. 
Seine Stadien worden auf ein Jahf dadurch untes- 
broehen,' dan er als Secretair den Gesandten am 
Brandenburgischen Hofe, William Swan, nach Ber- 
Uir begl^tete« Nach seiner Budkkehr ging er wieder . 
nach 0)^d, wo ar/rich namentlich mit natnf^ 
wisseDSchaftlichen Studien beschäftigte. Hier maefafe 
er auch, durch ärztliche Hülfe, die er erwies, die 
IBr sein Leben so wichtige Bekanntschaft mit dem 
Lord Anthony Ashiey, spftter Grafen von Shafites- 
bury, in dessen Hause er die freundlichste Aufnahme 
ttfidf den Umgang mit den hedeutendsten Männern ^ 
Bnglandtt genoss. Eine Reise ilach Prankreich, die 
er im Jahre 1688 mit dem Grafen Northumberland 
machte, nnterbrach denselben nicht lange; nach 
■einer Riekkehr knüpfte sich das Band mit Leid 
Ashiey noch enger, da Locke mit seinem Rath bei 
der Wahl einer Schwiegertochter ihm zur Seite 
stand. ' Die Wahl fiel glücklich ans, and der ältesto 
fiehn aus dieser Ehe (der berühmte Ver&ssw der 
Cllaracterisiic$) wurde später Locke's Schüler* 
Im Jahre 1670 entwarf Lecke auf Zurede mehrefer 
Freunde, woranfto Tyrrd, Dr. Thomas n. A., den 
ersten Plan zu seinem berühmten Essay of human 
mtdeniandktgs einige Jahre später erst kam das 
Werk heraus. tJm diese selbe Zeit ward er auch 
Mitglied der Royal Society. Als im Jahre 1672 



Obtervatitnea medica« mrea morhmrum otmkmm Vätukm 
<t csrofffliMiii» 
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■eiD BfiitiOiiM Mn Gmtai vm Sbaftefburj und 
Lord Grosakaosler Ton £Dglaod erDaani wofde, 
fchkk I«o€ke ^um anehttlMiea PottMi, dM mt 
UkdßM MV bk MUtttJEMt dM Iblgendm Jahrw Ihm 
baue, indem init 4er Ungnade des Grafen aucb ihm 
EmiHimiif gifgebcft wofd^t AnC «iair fitic» 
«Mb Fnuikreicb, im JabHi 1675, BiMhi» «r siMMt 
die Bekanntschaft mit Herbert, nachmaligem Grafen 
tppi sPembroke;. die ooge Freimdafibafty dia sieh 
swiMiMii/bttden büdets^ «cklftit waram Lookt 
sein Essay dem Grafen widmete. Während die> 
ter Zeit hatte .der Graf Shaftesbury sein früheres 
^|IP4>il^#rbagt '«nd h«kl, Loeka 1« 4abta uai% 
sifdi. ' Aiiob jetit danarta salaa Anstellang nicbt 
pafa; der Graf, abermals in Ungnade gefallen, 
sog sich nacb- Holland ararack» woUtt Laeka ikai 
iulgta. Dar Graf starb bald daranf, aber Lack» 
war darum nicht sicher. Er gerieth in Verdacht, 
mit vielen unanfriednen EngllUidera gaiaa|as«|iuiftR 
Ikba Saeha gamacbl au haben» nad arfabr Maa» 
cherlei Unbill und Nachstellungen von England aus; 
|ia zwangen ihn endlich, einen verborgenen Auf- 
(pih^t an wftbleO) ia wrelehaal ar ua Jahra iOli 
eeinen Brief fiber die Tolerana in lateiaisebar Spracha ' 
, schrieb, der aber erst im Jahre 1689 nur mit dac 
Andeutung aainee Naaieai *) araabian» lai Jahia 

'} Der Titel dimes Werks kiiilet: J^plüpto 4t iiliiisae 
ml ^tmrlmbmm wlnm T, 4L R, T. O* b. TM** 

i<se «iMitf Bmmufr^kmaä PHftmrmn^ iymM % «MfMi, 

ii.i. « 
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aber nur «nt ein knner Abriga in französischer 
Sprache in einem gelehrten Joamal. Nachdem er 
te Jahre 168S nil imm PrioM«Viii Oranien iMi 
England sinMigekahrt mr, enüoliiaB te Jahre IMO ' 
dieses bei ü! nute Werk *) zuerst vollständig) wel- 
fiim^ hi ^ Vi ele Sfr a d i en /ähaiaetat und' In Ibwmi 
mtmk JMagew kimkkmm /k i die Verhüeri NmMi 

unsterblich gemacht hat. Neben diesen Untersu-, 
ehoDgen waren es solche von mehr pralctiaeher Art» 
die UiB um dteeaftbe Zeit beaohiidgfMi. , fiiaige 
8ehriften von politischem und national -Ökonomie 
aehem lotereasa ^) beweiaea aeine Yextrantheit mit 



(d. b. Ai0lf omIm, penmikmit «forr» Jomme XmU», ^£7o) 
^ou4a 1689. 12. 

*) An essay conceming human unäersUmding^ m fow boohst 
London t690. foL Nachher sehr oft. 

Französisch : Essay philosophique concemanf Vcniendemeni 
huTnnin oü Von monire ^ quelle est V^tendue de noi connoissances 
ceriainea, ei la manibre^ dont nous y parvenons^ Iraduit de Van- 
gJais par Mr. Co sie sur la quairidme cdiUon, revue ^ corrigcc 
et augmentce par Vauieur, Amst. 1700. 4. Diese üebcrsetzung 
hat dnrch die Bemerkung'en voa Locke selbst Yorzü^^e vor den 
erstea Auflageo des Origiaais. 

Lateinisch von Burridge : de intelledu humano LoneU 
1691* fol. und nachher öfter; — von Thiele Leipz. 1731. 8. 

Deutsch von H. Engelh. Poleyen Altcnb, 1757. 4- — 
von Tennemann Leipz. 1795 — 1797. 3. Tb. 8. 

^) Tm9 irtatket m gövemmeni und Some e9H$tderation$ tf ' 
iht etnuequemetM of lowering ihe imlerest^ and reädng i^e value 
ef money^ in a letier aeni io n member of parUament in ihm 
year 1691. — Beide Werke s. in: Tke «wrAf ff Lowke im Um 
vlitmt» L§ntU 1812. Sm^ y^L 6. 
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ümm €im»iMitäiitek UebiriMMf« -gafei -e* kam 
Fdä dM Wiwn», mTmi w €Im Baraalittig 

aufs Leben hat, aaf das sich Locke nicht gewagt 
j^e. Im Jahxa 1693 «nQUan seine Schrift über 
iSe EndaiuMg 0* «adara Mnift «)» waMia 

im Jahre 1695, TieUeiofat im Anf trage Wilhelms III«, 
am aiaa Verständigung mit dea Diasenteai aa Taiw 
saakaa, von ihm vadaaai wwd, arfahr aiaa« 
Dr.' Edwttda aiaaa aahr haftlgaa Aiigffiffr- Dia Biw 
läuterungea, welche Locka daau gab, Hessen ihn 
ia dao AagM aUaa Dahafi rng ma tt ab aiagnMi ar» 
sekainea. Als Md daran! Toland in ai»aeM Werk» 
yyCkrisftamty not mysterioui'^ sich einiger Beweise 
aaa Loeke'a M$Miß badiaata, oad aiaiga Unitariaff 
daamlba thataat gab diaa daai Dr. SdHingflaaii 
Bischof von Worcester^ Veranlassung, in einer Schriflt 
über die Trinität einige Lehren Locke's als neo* 
lagiaeh nnd gafiiiudiali aaaaklagaD« Hiadaroli ant- 
stand ein Schriftwaoksal swiaahen beidan, welcher 
Locke Gelegenheit gab, seine Ansicht zn erläutern ^) 
aod aiagraicli daraaatellen« Eia eiatrftgliehaB Am^ 
welehaa ar aiit dam Jahra bakMdata, nasata 
er wegen asthmatischer Beschwerden, und weil dio 
Lait ran Ijoadon ihm achlidlich war, «afj^etban. 

— • 
^aawaaavaMaanaaav 

% 

^) Sowu f RoBgto wt mt emh g «iue&lSim, ÄeiÜLS. y^k 9. 

a) The Teasonahlenes» of Chriatianiiy , a» delivered in Ihe 
Scripiures. Ebendas. yol. 7., wo sich auch poch zwei Jb^rläa- 
teraogsschriften gegen Dr. Edward finden. 

Alle diese Schriften enthält di« aogegebeae Ausgaiie 
TO» lioeks'« Weri^ea im 4teu Baoie* • • *• 

2* 
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.Uli IMM Mmf ktmhtn u. mimwm im Otm An 
der QraftclMJI BÜmmk» .« IIww Hf itlinhw . 

(des Schwiegersohnes von Cudworth) 20, wo m 

Eiin edler und offner Charakter tritt uns in Locke 
.«mgegeUf BeckdieUfitit luui^Wahrbeitftliebe maclHMi 

Gfwiiaai^ diwtilhi» Mit «Bdiiiii^ iVwliif iiiiin^ 
in welchen sich sein Loben bewegte, dienten dazu, 
ihn trefflich .;«||8zubUd#B. Im liuigange mit 4ea 

■■igwutahiimtw .CkirtMrti^ imt.- Miliüpi: Utetan 
•iiMr Zeit, biltoü doh M lim fMM« Mm €MU 
Mlff dem jede Jäohheit nicht aar als ein Mangfl 
Ml VmOtf MBd#ti ab ttte f^hÜM deaClMtfteiM 

cmAiM^ Waltf gegen AnHuej .vie gege« «iik 

selbst — ein schönes Denkmal wahrer und edler 
BeiefaeideiilKriit in Um GfaiMohrifi, die er aeUiet mk 
geseW tun isl er la der WiMemoliaft« et 
im Leben war, ein Feind aller Schulpedanterei, 
Qodi wehr , aber alles üniieatimmteB, und dessen» 
mi dia «d«a Metaniig Mrlnittb Klatbeil wmi 
Präcision, eine. Offenheit, die nicht ' hiater den 
ßerge hillt . oder innere Leerheil daroh heUa 
Phiagan werbeigt, — er polepisirt viel gegsa 4m 
CUmofili tiefkliageader ' und Niehls bedealsader 
Worte — ist das Characteristiscbe seiner Schriften» 

* 

firseheial er in dieafai fiesicehm »ehr seharisinBig 
ids lief, so Ist dabei sa bedenken;* wdcbes die 

Aufgabe war, die ihm gestellt Avar, bei ihr kam es 

auf den Scharisinn am meisten ani man masa dara 

ei . 
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Vieles ertcheint uns jetzt breit «nd bu ausführliehi 
Mi M danafai nidu war, um et blo» iüy weil . , 
wir «BaRnrnkttt« tcioet Hdosophie 4er gewMM» 
liehen Bildung ung angeeignet haben. Locke hat 
SMht Bwr üir MiM Nation, londera fik die Weil, 
dM naiM AiiMbaaaBgmrafaMi gahtnil gamwlrti» Jmi» 
hat ein Recht, in dem, was er geleistet) eia würdi- 
ges Denkmal des brittiichen Geistes zu ehren« 
Im WeeenilieliiK inneh 4ie ei^^kehe Miüeie^ 
Meli^ Jetet kl den, mm Leeke soerst aosgeeprodie« 
hat« — Seine Werke sind oft erschienen, zuerst 
kB Jahie 1714 in isL, naebher lebr oiu Eki voll- - 
sMndIgee Register «Uee denen, waa ihm ge> 
druckt ist, is^ in der von uns eiiirtan Ausgabe 

. Philosophie des John Loeke 

Das Ziel, welches sich Locke in seinem be« 
rahmten Werke vorgesetzt hatte , .erinnert anwill- 
kffkrKch an die Aufgabe, die ein Jahrhnnderft epSler 
Kant sich stellte, ja fast mit denselben Worten, 
wie später Kant , stellt uns Locke den. Zweck nnd 
die NotliwaBdigkeife eeines Unftomahmem det: 



besoates Tflnioattnof Abhsi41ng Im driltsa Theit 
fter noberMtzim^. 'Aasserieai sfaid viele RriUksD tees 
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Die Vtrai^MsuDg daia- Üb» ilini, Migt 
•ine Unterredung mit mehreren Freunden über einen 
gans an^ra Gegenstand gegeben. In welcher ei^ 
weil man -inhmer melur gidi in nnaifflStbare ZwelM 

verwickelt fand, ihm klar wurde, dasfl, ehe man 
Siek in aolobe Umeranchnagen einkuMe, aotkwendig^ 
erat nnfere eign^i FSUgWüen nntenmdit nein. . 
mSttiten, um zu sehen, welche Gegenstände unser. 
Verstand ohne Anmassang seiner Untersnchung un- 
larwnrfon dfiifie^. ao wie, welchen er nicht gewaekaett 
sei. Aus den vGedanken, welche bei jener Qeleg«H 
heit aui^schiieben wurden, sei nachher dieses 
Werk eiwaohaen. Bm liegt ihaa der Gedanke, na 
Grande, daaa der erste Schritt zu jeder grandlieken 
Untersuchung damit gemacht werden inüsse, dasa 
man erst einen Ueberhlick über das eigne Erkennlh» 
nissvermögen gewinnt, seine Ffthigkeiten prüft, vnd 
zusieht, welche Gegenstände in das Bereich seiner 
Macht fallen* Gelingt eine solche Untersachnng^ 
ao dass daraus erhellt^ wie weit daa Gebiet nnaerea 
Verstandes reicht, welche Dinge, und in wie weit 
sie ihm zugänglich sind, welche nicht, — so wird 
diea nnser Nachdenken daaa bringen, dort stiUe n 
stehn, wo es an der Grenze unseres Erkenntnla»- 
Vermögens anlangte, und ruhig auf die Erkenntnisa 
der Dinge sn ▼eraichten, die darüber hinana liegen* 
Begibt man sich aber, nicht dnrdi eine solche Un- 
tersuchung gewarnt, in die Tiefen, wo der Verstand 
kainen festen Fuss fassen kann, so ists kein Won« 
der» wenn Immer neue Fragen nnd Strelligkeilen 
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•iilMliiii weklMf Witt «te «1 kiiam Sdüois Imi** 
mmt kikiBeni, na^^^ Zw^el mehreo, mrd eiidli<^ 
«inen völligen Skepticismug zur Folge haben* Um 
Abu. wiM mwa lolchen Ueberbliek sa gewiimtiiy 
gibt M imr einen Weg, daie nuui nttndieli dai Ei^ 
kennen selbst zu seinem Objecto macht, nicht so- 
woi um eine metaphysische oder gleichsam phjsiiH 
kigiiehe Efkenotnisa vim dem Wesen des GsisCes 
vnd seiner Natur zu erlangen , sondern nur, um 
die verschiedenen Weisen zu erkennen, in welchen 
der VefBtand thätig isty wenn er sich mit Objee« 
tmi beschäftigt. 1) 

So sehr auch die S&tie noch völlig dieselbe 
An^be sn^ enthalten scheinen, welche später Kant 
n lösen sich TorgesetEt hat, so tritt doch der grosse 
Unterschied zwischen Locke nnd Kant sehr bald 
hervor, ein Unterschied, welcher uns nicht befrem- 
den kann, da bei beiden Denkern das Reinltat 
Sirer Untersuchung eigentlich vor der Untersuchung 
fertig war« Wie nämlich die Kritik der reinen 
Vemnnfit ee gleich anfiinglich ab gewiss Torans- 
setzt, dass es zweierlei Erkenntnisse gebe, die aas 
der Erfahrung stammen , und die nicht aus ihr 
■tftmmen, eben so ist dem Locke die Gewissheit, 
dass alle ErkenntnisB aus der Erfahrung entspringt, 
das^ wovon er ausgeht. Daher ist sogleich die 
Veifahmngsweise bei beiden Philosophen verschie- 
den. Jenes reflectirende Verfohren, welches Locke' 
als das geeignete zu seiner Untersuchung angibt, 
ist wesentlich von dem unterschieden , was Kant 



■iimdonfda EikHMüMi Iii nNdb Kmt ^) ^üäknAatk 

welche ileil beschäftigt nicht Wh Gegensiändeo» 
^t^eopdAvn mit unserer Erkenntoissart, sofern die*« 

lehKnsif gleieh «föngUeh (stilkebweigeDd) det 
a priori Erkennen auSf dabec asl aeioe Unterau^ 
4jMwg kmp^ imiiietndemil% sie ijt aei» eüpisiMliar. 
AUi 8eiae Uamsweh— «rill «ine i mmn^Hm 
DarstelluDg dessen sein, was ihm die blosse Be^ 
ohachtuag dea Vetataiides gea^gl bit» ao .wiU «i 
da aa^ elniiga Ao^ba diaa anedMiiMk» 
Belwl treu der Natur des Verstandes 2a folgen, und 
MiA. Thun beim Oeakan aa heaehreiben. Er iat 
ilsa bei dieear Uiileiinabiuig ninflr Eaifinka^ veftl 
er Totaiiaaataf» dasa wm darEaipMnkar wirklial^ 
erkenne. Da nun aber au einer solchen Beobach«^ 
4iug kein andiar VaistMMl gigaben Ißt« ala mi^ 
4ar eigne^* ao kt jene Baabadnung Salbstbao b ae l K 
tmig; die Beschreibung wird daher zunächst freilich 
nvf aeigen können, via der eigne Yersland denk^ 
«t «kd aber dabei votawgesalil» daes aask das 
Verstand Andrer kein andres Verfahren beobaebia« 
Das 9 waa iai Acte des Denkens das Object daa 
Yantaadee iai« baaeiebaet Loeka »ii dam Worla 
Idae^ ao dasa danaiiar allea das mk bafaest isl, 
was ifian sonst wohl Vorstellung, Begrill, BUd 
tt. «. w. aa aaiiaim pflegi» «Mi fdebta ea d^i ai da»* 

• 1 
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m Tiritiliin lü« .nb m In Aü» JDm^ 
hmm dai mnmltt^lb^r» Öbjeet mumm 
staii4eft Ui. Das Wort Begriff braucht er Uoti 
Skt mm .hmUmmtm *Asl ron Umm. ka fiabi— bt 
WiMM Ua» iiiA Lookft da* 4arU nÜftMak. 
branche zusammen, «lass Beiden das elgentiicba 
Ok^eat 4aa l>aafeana wahi das Ding iai» laadof» 
4ia Ua». 4«rai, aar itaaa bat Laidi« f<«i ainar 

ewigen (Prä -) Existeni der Ideen nicht die Rede 
m^WL iüinn. Eben weil Ideaa jia babao das Reaiil«» 
lat dar TbMgkak daa. VaraMdaa iaif kmk Um 
ganze Uataraucbang, waUw aa mit der Baakaeb- 
tiiag dar £iinaionen das Verstandes sa thun hat« 
«It aben diai JEUahaa «iaie Ualm«ahang «bar dia 
Idaaa-gaMMMit wardaa, da Dankaa b Haas babem 
Demgemäsa wird nun als der Gang dar ganzea 
IJaHawahiMig diaaar liazaiabiiat^ ZQaraa aaU nataa 
ancbt wardao,. mlahap dar Ursprung dar Uaa» 
ist, welche der Mensob in sich findet, und wie ar 
n ibnaa kcwuat Füra Zwai^a aaU gaza^[t war* 
dast muB dmm dar Varataad aa d&iaiMi Idaaa aigaa»» 
Bdi hat, und wie weit das Bereich dersalben, so 
wie ihre Evidena geht (Inhalt und Umfang dar 
Idaaa). £ ad Hob aallaa aich daiaa üntaraaebaagaa 
«bar dia Natar aad dia Qrande dea Fürwahrhaltaasi 
aa wie über dia verschiedenen Grade desseibeD 
tcfalMaaaa* Bar o atar Mola «wird ava iat aratan 
Ea^ba ai^üv, piaitlv im Aafange daa iwaitaa 
arlSttan; dan zwaitan behandelt das ganze übrige 
«araiia.Bjiali; at aard. Aaaaadaffa aaafiihrliah von 



EfSrtflrnng beson^m Inli Tierten Birche; -da» 
dritte Buch eodUch enthält eine eingeschobene 
Utttumkuig Uber die BedestBOg der Sf faehe ftr 
d«l Denken, lo nHe- WmHingen gegen den MiniK- 
brauch der Worte, da ein grosser Theil der Mise- 
ventündniiie ond Irni^gen nach Leeke nnr darin 
■einen Grand Init, äum Worte mit wenig oder gar 
keinem Sinn als Zeichen besonders tiefer Specula- 
tion gelten, während sie eigentlich nur eino-ieefo 
SMlo in unaerer fickennAniaa nna^gta. 2) 

Dem angegebenen Plane gemäss beeebäftigt deh 
nun die Untersuchung auerst mit dem Ursprünge 
dar Ideen, nnd «war hai aia aanäekst einen nvr 
negativen Ckarnelar, indem aio an aeigen aodi^- 
dass die Meinung, als gebe es angeborne Erkennt- 
niasa und Ideen, irrig aey« Dieaea dnrohaofiyiran 
üa die Aa%aba dte erat^en Bnehoa« 

Es ist nämlich bei Vielen eine ganz feststehende 
Meinung, dass es im Verstände gewisse, Alien ge- 
laineame, Prinaiplen gäbe, aoi^a^ IWeoii, weUw 
unsere Seele gleich mit ihrem Entstehen empfange 
und mit auf die Weit bringe« Zwar müss^ eigent- 
lidi jeder Unbefiangepie jene Meinnng für gramttoa 
liaiten, sobald man neigte, daaa der Mensch, anoh ^ 
ohne daaa aie ihm angeboren sind, durch seinen 
bloaaan Yannnfigebinoefa kam Beiita janer Erkannft«- 
nisae oben ao koaunap-irnnB, Hie dar, waMier oin 
sehendes Auge hat, zur Idee von Farbe kommt, 
ohne . daaa aia üua aj^^OKon ial» aUain weil 



Digitized by Google 



n 

« 

von einer Meionng, die einer llteren entgegentritt, 
Terlangt sn werden pflegt^ dass sie die letxtere erst 
wMerl^» lo wetioa mtmtL die Gründe nnznföliren 
lein, welehe ee nrnrahncbelnliek nMelien, dMe 
jene Principien angeboren sind. Gewöhnlich beraft 
mnn neh» um ihr Angeboreneeyn eq beweiien, , ' 
imtad, imM de eine allgemeine CMtmg.elmd Aoe- 
nahme bei Allen haben. Dieser Beweis hat das 
Ueble^ dass, wenn auch jenes Factum richtig wäre, 
er doeh nichts bewiese, eobtdd man die allgemeine 
Uebereinstimmnng auch anders erklären kannte« 
Was aber noch schlimmer ist, ist dies, dass man 
tbe Riehligkeift jenei Facenmi in Abrede atdlen 
mnea, da eg in der Tbat gar keine ChmdsStae gibt^ 
Avelche allgemein zugestanden werden« Fangen wir 
nämUcb bei theoretischen Sätaen an, an werden 
die GrnndsStne: „Was Ist, ist,<< nnd ,,E8 ist nn» 
möglich, dass ein und dasselbe Ding sey und nicht . 
>^J9^^ gewns am meisten Anspruch daranf machen 
kinnen , m Jtoen seoif ofc hpotdtt m gehören ^ aber 
es ist nicht der Fall, dass sie wirklich allgemein 
angestanden sind« Kinder und Idioten haben keine 
Vorstellmig Ton diesen Trindpien, auch die Unge- 
bildeten wissen von diesen abstracten Sätzen Nidil«, 
diesen, allen sind also jene Satze, auch nicht einge- 
prtlgt« Denn behaapten': sie seyen wohl dem Ver- 
Stande eingeprägt, er wisse es aber nur Hiebt, 
ist einen ofienbaren Widerspruch behaupten, da 
dedi -iniMr: ^»iai Verstände aeyn,** niehts Anderes 
veialnndan wwden kann, nbt „Gewnsst werden.** 
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Vfm mm «fte «wta»» . Im iiw y nwi M < h -«rti» mi 

Um diesem Einwände su begegnen, siigl'MliI^ 

und dyifM sey genug 9 um xu beweisen, dass sie an«* 
gibmii. «ejm« Die« ka^n nun Zweierki Ji^im: 
Saiw^Ar« ÜMg waM die MifiathM Ükxä TMni^fib 

anwenden, sie dadarch in Stand gesetat würden^ 
diese WafariMitea KU «otdeckep» und iboen ihr» 

dia Menschen Mm Vefoiiiift gebrMiQ^eB, hom» 
mn ihneA auch sogleich jfene Pnoolpieii sum Be- 
VWiMMi* Im.^ M k Wk SioBfi jiutt aber ansh jahMi 
Amwoit w^iinfs iflWMr mfeUt rie Sur ZML IMm 
^enii maq damit das Erstere meint, daas oämlidft 
der yhumiHgiAsM<Qk jene J^nndfiMi » ot dii ek » 
' UM) M nwicht illen 8M#e iagegea» diM ifii 
angeboren sind. Wären sie dieses, so dürften si« 
nichl erst durch Vernunftscblüsse entikokt werden» 
. UM» fttlAffg itiirhtMiim wird* ^mmi hinhni* nlithi 
l^wosst ward« Dltfum^ hieMe angebarne Erkaanl-' 
nisse entdecken lassen, otfeabar sagen, dass ein 
Maaiffh wm» und aiebl wm«6 sni^etib» Auah das 
rettet mebt Ten dieeeni Widereprudi, wenn- märn 
sagt , der Verstand habe diese Erkenntnisse nar 
ümiUeU^f akkt wpMfiUe^ danu wmn diee aiaen 
hMtinualea Sinn htkrn eall, Vewwi ae aaf da»» 
aalbe hinaus, nämlich dass der Verstand jene Sätze 

etkameii- kniuit 'dann aban win^ift nan aai £iida 
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alll MliMaMliNiMii EikuMliiiwi angeborei^nemmi. 

lülmlich zogleich mit dem ersten Vernnnftgebrauch 
^ dMSM BewQSfltseyo -jener PriiMsipien gesetzt uej, so 
ist ^ BehaapCnng faMiy tMid dfe FoigmngMi tew 
. ans übereilt. Die Behauptotig ist falsch, weil diese 
Maximen viel später sam BewMStseyn kommen, 
ah iFickv antor» - Eik t mri to ia o " , «nd Kiniler''^ B. 
iHaltt Bavrelae fMa VarnanftgelmMclws geben, ehe 
sie wisaen , dasa ein Ding uniiiöglich seyn und 
mkkt ä&ym kteM» B^* 'm «MT liebtig, daaa ahne 
ftfaMMMMMiit NianMUiA Min Bc^fUMinyii * * fftn^ft 
Grandsätze i^omint , daM ' aber mit dem ersten 
JCteionnawaat aueb jane :Sita* gewusst werden , ist 
fliiiBh* VidbMlir aikd die lia ia a BikaiiMiitfaa ülbaiw 
haupt keine allgemeinen iSätase, sondern betreffen 
dia «loselaea £tadricka. ' Liaoge ebe das Kind je^ 
wm 8M*4fliMKit, walaa en, dnaa «to nicht töler 
iat. Wer sieh recht haaimif , wird schwerlich be«- 
haupten wollen, dass die partionlaren Sätze, wlh 
f0m M iiäehi biliar aua den aUgan^iBeD abga^ 
laitat 

boren I so müssten sie abelr dem Kinde auch zuerst 
m Bawpsataayii kaaHMif , 4miii «a ufife nicht sa 
bagreifiMi.,' Wie di»^ -ivas dls Natar In fhre*8ecfo 

geprägt hat, nicht früher znm Bewusstseyn kommen 
■Hias als das, was sie nicht in die Seele geschrieben 
httt .Maa-'bahmften bteisre'^ sagen, dssi dlii Niftaf 
ihr Ziel verfehlt, oder dass sie wenigstens sehr 
acbi a cb t gesphriaben hat« Wttre es aber auch wahr. 



* 

« 

.WiAvMM Mm Btwoaüoyii Idmmii «dl allge- 
mein anerkannt werden, so wurde auch dann die 
Volgenmgf . 4agft ue .eDgebofeii «ind, über^ mpu 
Dto ZßfßimmMüg aSadjlkik m fsendmen' Wahihetai 
hängt weder von ihrem Angeborenseyn ab, noch 
aach .yom BüaamiemeiU» aqodexiit. wie sieh epäter 
ßKdgsa .wifdi ,vm eiMT f^mf-uadmcmt FnoeliMi 
Geistes. Wie kann daher das Angeborenseyn einer 
.•EUik^jBatniss daraus gefiilgprt werden > dass sie sa 
dmdhi« Zeil ftiatlwmimg «rikhrtf «Iba fmi»* 
ÜMi dea CWil«8, dl» Niahihi mk der Soitimmung 
zu thua half la wirken beginnt I Endlich aber» 
wwm iMm andi mXUu t diadm mum hai.&aila Jieaaa* 
aa kami di» aHgaamlne.ZiiiiimBMmg, imldia diaae 
Sätze erfahren, deswegen Nichts für ihr Angeboren-* 
aejn beweiiian» weil gonst nieht nnr alle mathftMfc» 
liadiaB, aapdm-idla Wahdmüan liWrlKiiipt aaga» 
boren wären. Jene angeführten Sätze haben niehft 
jnehr Anspruch darauf, für angeborne zu geltent ^ 
ab nll^ nhiigaa; haben wir «bar vom ibniki gtte» 
den, dass sie nicht angeboram aind, ao wardes m 
andere theorelische Säue eben so wenig sejn. 4) 

amehge wi aae a , dam aia niebt angeboten abd , ae 
Ifisst sich dies von den praktischen und mora« 
llaeM.M noch iaiebler dmlhmi. Sie kdanen aa 
dm iwg a n aiabt aein» wafl Jeder pralcliadie Cband^* 

salz einen Beweis verlangt, woraus ott'enbar folgt, 

dam es niflUit d/ fT^h alob aeLbel endanl istt inMidflfBi 
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«af ymmwamdM mnk iMite^ PifMr: WM« m 

prakttoelie Gntndsätse gebm», die wirklich angelNh- 
ren sind, so müsstea diese ailgeraeine Geltung ha« 
bell« Nid|t «Is wan Iii» aU g s t e iae m^Afjkmk 
«IBM cekheii* GmiAuifM min -Angeba w n — y n be- 
wiese, denn da nach Gottes Ordnung die Tugend 
l^ddkh Biachly ito aiMh te gwelligan Verlsebr» 
NiMMi gowihrt, M ktoirtv «■ aalnr gvl seyn , d«s 
Alle 9 weil es ihren Nutzen fordert, die Tugend 
pfeisea oad aDempfehieo. Also, wenn m aach aü» 
gMnein «Mrlnnnf» nmUtri^ Chrmdriltse i^o» i« 
w9rde dies Nichts beweisen; es gibt aber auch 
keine« Der angeborne Txiab nach Wohlsaja, so 
fvia die aagabatna Abaalgiuig gagMi SohMts km 
iMl angeffihrt werden, dann Mm tSmä WMani» 
neigungen, aber nicht Grundsätze, nicht Wahr^ 
htkmu Selbst der iHkdisie tm dietea: »»TJmm wie 
w9ht daM dir geg^lie,<< wird ftUkk beMgt, 
und wenn das Nichtbefolgen anch nicht beweisst, 
ilass die Regel nicht gekannt wird, lo Ist doch» 
weuB gahie Nationen et «ffinrikh bekennen, 4aia 
irgend eine moralische Regel nicht befolgt werdea 
müsse, dies ein offenbarer Beweis , 4asB diese 
Regel keine puigebonie Wafariieit eeyn kann, ttmi 
lehrt aber wirklich das Beispiel der yerscfaiednen 
Völker, dass es keine moralische Regel gibt, wel- 
die bei allen Vdlkeni Geknag hat. Am lekhlielMi 
■Mchen aMt^s frellMi die , welche Nmgen, da« dorl 
die angebornen moralischea Grundsätze durch Er-? 
JHchuBg, Gewohnheit «. a. w. mdonkek, odoa 



idflä pMcnltfe IlebtiveuguDg swr . allgemdMn 
Norm machen — aber wenn diese aogeboraeo 
ChrnndsKtse «EttleUl vei;4iii|keU.weffdbli köan6% 
•o vtMm wir sie M Kwilm md. CfigebiUeiMi 

in ihrer grössten Rmnheit finden, können sie aber v 
-nicht entstellt ader «laitiekt wMden,. so niüssten sie 
M Alfeft ffllM« ' SVM^ mvk mtk entsokeidfefi 
3nöge 9 immer wird man Mit der Erfahrung in Wi- . 
derspruch treten, so dass. Nichts übrig bleil»!, lüt 
auch luniieUifik 4er.piikiiMbea QraiMfett^e'siiM- 
ijwteiiiii diM es keine ängebteneil ffbt* 5) 

tilkU es aber weder theoretische noch prakti« 
•eke 6nuMUttls% die aBgefiefeli liad» geben Jkann^ 
eriieilt lekkl, min .innn, die nie soleiie «ngegebMi 
werden, näher betrachtet. Jeder dieser Sätze he» 
«teht nfimlich als aus laehcerea Ideen, aiad 
dlesa oidit angeboreD, ae fcftaaen es aaeh die SftM 
nicht seyn, die ans ihnen gebildet werden. Wie 
wenige Ideen aber bringt ein Kiod au{. die Weltl 
am, wie Miu deek niaiM, weaa aNia daa 
8aia nies Wldersprnchii für eine angeborae Ericeaal-* 
niss ansieht , behaupten, dass das Kind die Begriffe 
Uamögiiek aad Seibigkeil seboa kaba, Begriff^ 
Mb aa waie-vea dea'CMinken des Kiadea aatfarat 
sind, dass sie (der letztere z. B.) vielen Erwach- 
seaea neck feblenf Ist es ibel einer Idea. wiab4ig^ 
aa w is se a ab sie aageboraa fel adir aMl«, aia 'iat 
dies der Fall bei der Gottes - Idee , da von ihr alle 
■MKalisolMa Graadsälae abbiagen» kidem. dar Bi^giciff 
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eines Ges^t^^s einen Gesetzgeber voraä8^et2t. Hät- 
ten nan audi wirklich alle Menschea dieie Idee 
(ih Atheigttn aldit riiir, konddrn dgentKeh imcli 
alle, die eine Mehrheit von Göttern lehren, zeigen, 
dass dem nicht so ist) — so würde daraus nicht 
folgeoi daM iri^ angebönn ist» denn eli konnte wohl 
ein VenrihifHges G^tfdiöpf, wie i^t HenlM^ ist, 
indem es die Weisheit Gottes in Allem anschaute» 
%Q dieser Idee durek Verttnnft8chlü|Me koilUil^eft. 
Man püegi ntltt W6hl , Wenn mto lanf die Analsten 
hinweist, zu sagen : alle weisen Männer hätten diese 
Idee. Würde daraus' folgen, dass sie angeboren 
ist, so mSsste man di^s auch Von ^elr Tugend ia*- 
gen* — Ein andres Räsonneinent ist dieses: es lasse 
sich von Gott wohl erwarten, dass er hinsichtlich 
einer so. wiektigsan Wahrheit den Menschen nicht 
werde im Dunkeln 'gefossen kaben. Allrfn dIesH 
Argument beweist zu viel, da mit demselben 
Grunde man nnck sagen i&önnte» es lasae sieh von 
Cfott l^rWari^b, dass er hihücbdieh klUir Wdftahett 
den Menschen nicht im Dunkeln lassen Wörde. 
Uebrigens hat Gott seine Gttti^ dürchaua nicht ver- 
lengitei» wetln <er d^Mi Hentek^to itWftr kein» , 
hörnen Ideen, wohl aber die Fähigkeit gegeben hat, 
darcb Anwendung seiner Vernunft alles das zu fin-* ^ 
4e*, Wa Ihm Notb tki^t. Anek Bifer iiickt kiäd 
tadiiiBh Vergeblich eine Atfsfiuchl, ^e oben b«! 
den Grundsätzen, wenn man sagt, die ewigen tdi^en 
ieyen wohl In dem Veritande, abelr knbeiifttsit 
tähä Idee, di« wirklich Im TtartaMe Ut, kHÜl 

II, i a 
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tl^twe4er wirklich wahrgenommen werden j oder ist 
wenigsteiM im.Gedächtniiay so dm sie wieder zus 
WahrDehmaiig gebracht imd dt eine beraita dege* 
wesene erkannt werden kann. Es sind deswegen 
Ideen uns eben so wenig angehöre^» wie Künste 
und Wiisensehaften; daM man goldie anmmint» iü 
nar daraus mn erklären, dati einige allgemeine 
Sätze, sobald man sie hört und versteht, nicht mehr 
baiweifelt werden. Diese fahrte man sieh veisuchl 
för angeboren sn halten» nnd war dies einmal ge- 
schehen, so half die alte und falsche Maxime, dass 
iPrincipien nioht weiter nntersnchl werden mössleni 
dies Vemrth^ besliirken. 6) 



Fortsetzung. 

Urfprnng der ideen. Die einfachen Ideen 
nla ereiei Material aller Erkeniitniss* 

JX» Untersnchnng im ersten Bvdie halte nnr 
das negative Resultat gegeben, dass es weder Grund- 
sätse noch ^Ideen. gebe, die angeboren sind. Locke 
gebt nnn dasn über, naebaaweisen, wie die Ideen 
entstehn, und dieser positive Theil seiner Unter- 
snchnng bildet den Anfang des zweiten Buches 
in seinem Werke. Da dnrdi das erste wideriegft 
war, dass in dem Verstände sich Etwas nrsprüng- 
lich finde, so geht er davon aps, ihn ursprünglich 
gleich einem weissen Papier, worauf Nichts , ge« 
sehrieben ist, an setiseni nnd filigt dann, indem 
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nnn Baobaehtimg iind 'EtfiiliniDg Ihm H» Antwort 
geben sollen; wio kömmt der Verstand sa 
Ideen? Wie diese Frage beantwortet werden wird) 
liegt auf der Hand: dass Locke, nm Antwort sa 
erhalten, sidf nur an dte'Erfahmng wendet, zeigt, 
dass er nur in ihr die Lehrmeisterin des Geistes 
' voransselzte« Dieset seiner Voraossetznng gemisa 
gibt er sieh daher die 'Antwort: Alle Ideen 
kommen dem Verstände aus der £rfab<- 
rnng, auf welcher alle Erkeontoiss beruht) und ' 
▼on der, als ihrem Principe, sie abhängt. Die 
Erfahrung selbst ist aber eine doppelte, entweder 
entsteht sie durch die Wahrnehmung Süsserer Ge* 
genstfinde, vnd die Ideen, die sie dem Verslande 
gibt, hängen dann von den Sinnen ab, da nennen 
wir sie Empfindung [temation)^ oder sie ist 
die Wahraeiimnng der Tliätigkeitea nnsrei eignen 
Veratandes, die als Wahmehmnng mit der Empfln* 
dung und also dem Sinne Verwandtschaft hat, und 
deswegen füglich innerer Sinn genannt werden 
kSnnte. Indess eracheint der Ansdmdc Reflexion 
(reßection) passender. Bei dieser muss sogleich 
bemerkt werden, dass, wenn gesagt wurde, sie 
nehme die Thätigkeiten des Versmndes walir, 
dies 'Wort hier in einem so weiten Sinne genom* 
men ist, dass darunter alle Zustände des Verstandes 
gemeint werden« £mpfindnng nnd Reflexion geben 
dem Verstand' alte Mm Ideen , die inseeren Ob- 
jecto geben die Ideen der sinnlichen Qualitäten, 

das innere Object (der Verstand) bietet die Ideen 

3* 
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V^a, 4ea 4Mgn^ Xl^^^^gJc^Uen dar. Weil die let». 
fecen .oiqht o^^id 'fifi^ 4ii(iiaedcwpBkkeU Mir 

stehen, «o kt es zu edbkläreii , .wi^rpm der Mwcli 
{ß»g Kind z. B.) zu den aus der Empfindung stam- 

mflndoD. 7) 

Die Frage ^ wann die ersten Ideen in den 
Minieheii Jf^m«^» oder vrann 4^r Mfi^h m^f^i 
im 4M^eD, itt mit 4«f gleich» iKfOi» ef mbßw\r 

nehmen beginnt, denn Ideen haben = wahrnehmen. 
Pifg stce^«t.)[reiUch gegen die ApM<^bt derer,, ipclr 
behaoptep, dam iSm S^a.inimer 4Mu»9 inr«tt 
Denken für die Seele damlbe sey, was Aoed^ 
n^g fi^^ dpp ^örper ; nach dieser ü^nnag miisste 
l^r fJilPimBaig 4f )4m im Itf^NKW dar SaeU 
fUsamm^njEiidlao- Aniidl||k jst abar ..falaaliL 

Da« Denken ist für die Seele , was für den Körper 

nifl^ dia Ayiadieiiwiag} «Ofidvil- ^ Bew^gani^ d^*^ 
fß mäaiu nie)4 ihr Waaea aas, iH»nd#9;p n^r apiai. 

• Thätigkeit derselben. Die richtige Antwort wir4 
^^||Bf .ifamar bleijban, das» der iVLeosch Ideen ba^ 
fiiidd er ampfin^t ^ wobM vmuiptiM^ p^m 
Eindrucks auf ihn Wahrnehmung im YnMmif 
^IStaht. Qiaaa Eindrücke kommen von den äuii|8er|| 
GaganstftiidaB» Tarmittalac aioiw k^J^oll^|l 

Aft'ection sich in dam Vaiatanda glaiebsap spiegela 
und ihr Bild hervorbringen; eben so aber spiegeln 
•ic(i aaA die mgaan ZoatM« Yaiali|a4ea 
ihm, noi |>ringai» ihra Bildar, d» b* dia Uaen dar 
EefiexioA h^f ver. Bei der EnUtehung .Mdar Aj^^i^ 
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von BHdeni (Ideen)- mhillt siMi der Verfttttiid §uM 
pMsiv, er bringt flie' nicht hervor, sondern sie 
weiden in ihm hervorgebracht, er kann sich ihrei- 
wi* weaig erwehren",, wir der Spiegel der Bildelr, 
die er widergibt. Dre Ideen nnn-, welche dem* 
l^rstande so kommen, welche ohne seilte Thä- 
tigkett entstehen 'und ihm gleichaani anfgedrnngen 
werden, nennt Locke rlnfaehe Ideen. Sie bil-- 
den das Material aller unserer Erkenntnisse; wie 
in der sichtbaren Welt der Mensch nicht neue Ma* 
tetie^ idiaffen , ' gondem nur die' vorgefundene uuk'^ 
Ifttmen kann, so kann der Verstand auch wohl aus 
den einfachen Ideen neue zusammensetzen, aber 
keiae neneil ennfaebenr iieh hervorkridgem 8) 

Die Miigireir eines Gegenstandes, eine Idee 
in unserm Verstände hervorzubringen, nennt Locke 
eine Qnalitftt oder £igensehaft des Gegeattandes.' 
Sind diese der Att, dnss sie gar nicht vom Gegen» 
sämde getrennt werden können (wie z. B. die Aus- 
drimang eine solelie Eigensciiaft des Körpers ist), 
se iiviiiit er sie nnprittgliebe,. oder 'pri mir e Qua-" 
litäten. Die Ideen, welche von den primären Qua- 
litäten der Dinge- in uns gewirkt werden , sind 
wiffklleli^ Bilder von BeaehafiiEttihetten der Körper, 
md baÄHBfn Aehnlichlceiten mit Ümen; Hervoige- 
bratet werden diese Ideen in uns dadurch, dass 
gewtae Qewegnngen von den lKngeii aosgebtt^uttd 
aidi- nmem^Nbrv^n 'miftheilen, dnreb w^Ub sie 
za dem Gehirn fortgepflanzt werden. — Ausser' 
diaiea primttren Qniditäten, kommt daan aber den 



Diogea das Vemdgen zu, in uns, ohne dass wir 
bMerken» daw et datok ihre pKiotfUra» £igeoidui- 
ISO gMehieliC» eiafaeh« Jdeea in wirken, welche 
nicht lowol eine Beschafifenheit des Dinges, ab 
^ieLmehr nur eine Eni^finduag in ipis beseicbneB* 
So let s. B. die RMie einee Körpers eigendid^ 
eine gewisse Configuration seiner Theile, sie wirkt, 
aber in ans nicht die fimpfindang einer gewissen 
Textnr, aondetn einer Farbe. l>iem nUg^ 
nennt Locke secnndäre Qualitäten der Dinge; 
sie werden oft s^srnkle^ qualitie» genannt. Die Ideen» . ' 
welche ven den eeenndftren Qnalitftien der Dinfe. 
in nne hervorgebracht werden, eind netfidicher 
Weise nicht Binder wirklicher Beschafifenbeitep«,. 
nri die Idee von Roth oder Bbn hat keino Aehn* 
liohkeift nit dieeer oder jene» Configuradop d^ 
Theile eines Körpers oder einer bestimmten Bewe- 
gung derselben« J&ndiich, ontersch ei det nian> to» 
liolden die Ftthigkeil eines Kftrpert» dnreh ei^e, be- 
sondere Weise seiner primären Qualitäten in ande- 
ren Körpern splche Veränderungen heryorzubringen» 
welehe in ane eii|e Idee bewirken« lUoio lähigkeii 
nennt man in der Regel nicht Qualität , sondern 
Vermögen, und sagt daher, die Sonne habe das. 
Veralögen y Wache an aehmelaen» £igentlieh Andel 
. aidt^hen den secmidären Qoalitftien and diesen . 

« 

kein Unterschied Statt, denn die Empfindung des 
lachtes nnd der Wärme in mir «ind eben ep we- 
nig, als die Terinderte Gestalt dee Waohaes« eine 

Beschaffenheit der Sonne ^ beide sind nne Wirkua- 

» ■ - ♦ * 
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gm danelbeiu Nur iind wir, irftfl wir dt« Be- 
wegung oder Configuration nidit wahraehmeo, wo- 
durch der Körper in uns die Idee von Gelb oder 
Blau hervorbringt, nicht im Stande, beide ab Ton 
«iBaader Vendiiedenea an fetien, und daher 
neigt, unsere Idee für das Bild einer wirklichen 
Beschaffienkeit des Gegenstande« au halten« Da- 
gegen wenft.wir die Sonne aeben, vnd, wie daa 
Wae!» die Farbe und Geitalt indert, so sind uns 
liier 2wei Gegenstande gegeben, die wir mit einan- 
der Tergleiehen können. Thon wir diea, ao finden^ 
wir in der Sonne dorehana niehc, wria wir am 
Wachs wahrnehmen, ein Wechseln der Farbe, oder 
dar Conaiatens, wohl oher etwaa Andrea, nämlich 
Lieht Ea Mit nna deewegen hier nidit ein, eine 
Mittheilung von Eigenschaften zu finden ^ sondern 
wir sehn darin nur eine Wirkung. Eigentlich aber 
▼erhält aicha bei den. aeenndären Qualitäten nieht 
anders, und will man deswegen das zweite und 
dritte von einander unterscheiden, so kann man 
dort Ton nnmiltelbar wahrnehmbaren, hier Ton mit** 
ieihar Wahrnehmbaren Qaalltäten apredien. 9) 

Nachdem so der Begriff der einfachen Ideen 
nni^geatellt ist, kt überiogehn mi der Aufstellung 
dmjenigen Ideen, welche Locke als die einfechsten 
bezeichnet. Zwar macht diese Darstellung bei ihm 
nicht den Anspruch, vollkommen erschöpfend an 
aojn, indess ^ht er doch an Terstehn, dass er sie 
fär ziemlich vollständig halte, und sagt, es sey, 
dnaa alle übrigen Ideen auf so wenige ala auf ihre 
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Elemente zuiuckgetuhrt würden, eben so wenig zu. 
vexv^aadern» a|a d^ags sämmtiiche Worte nur Con^.. 
binarioan TQn,vie^ «ad mmmig BnehsUb«!^ **|«iu 
Nach den beiden oben angegebenen Wegen « i^if; 
wielchen dem YersUn^a die Ideen kommen, wird m^, 
eip^nal «qlcbe gfim^ di« nur ai||i.4Br£QipjSndiniB 
•ommen, ferner i^lche, die flirea Ursprung nor^ 
in der Reflexiop haben, endlich solche, welche, 
tech das Zaiawfpeawirken; bj^ldar,. entatahn. Qa, 
dbar dia Eropfindnag «eb la m^Mrara i^aqifiMji,; 
verschiedene trennt (die Sinne), so werden die errr, 
tteri^^ wieder vnt^f verschiedene Riihriken gestell|^, 
aM aa arge|>ea. ^cih im J^n^ ^'/»wW ^^nbfi^ 
Ideen, nftmlich e r s 1 1 i e h solcba^ weleba dam \^ib> 
Stande kommeii darch ^oeyi, e^psig^n Sinn», zwei^ 
ta^p« dia ilim. darc^. «elvarfi Si^ia ^ngfifa^v 
werden j drittens die, er dnrab dia BaflexfQpi er^. 
hüijii^ viertens womit ihn die Erfind ang .v^r^)^^^. 
wie tia mit Refiaxifiii varbtaad^n is|t.lO)i 

«(I S^aarst diejenigen aia^M UffH. ba|r^eiM» ^ 
die ihren Ursprung in einem Sinn allein h^ben,, 
so gehdr|Ui hierher dj^e Idjwat der F/ubfHli. dp^Toßf^ 
da|r ' Tarsf^liiadai^fl Qfraelia oad. den, Tfaaciiiff d ii a a " 
Gesp^macks ^ denen wir nur zugänglich sind , durch 
gewiss^^ fiif diese be8timn||ei)i Epnp^dungen aqsr 

aeblifHI^ab^aTN^agliebe QroMijh.. Qifpa Idm^l#f 
la^ uas. alle, nnr die aeeoadSran Eigenschaften d|i|i^., 
Körper kennen. Bei T^eitem .wjichtiger abav^'S^f 
ist.ayie Id^^, i^^cha.anp gf^^lMllll 9ar. 4lV«Nr 

Sjnn^ den, T^^inp n^ili(^, k^W^i^ 



Digitized by Google 



■ 4». 

Wiklie das Bild einer primären Qualität im Körper 
ist; und dies ist die Idee d^r Solidität odM d(gc 

m&rea Qiialiiftt «ine» KSrj^rSy wodurch ejr die- An- 
H^rupg ei^ßs a^4vo verUndert*, Dm» Idee ut 
wulflAJiiMft KftnMn nielil in tTMum«. und ksBa 
andreipeitiiab 4ie Eigeoschaft oor eioes Ma^ielleD: 
gedacht werden. Was sie eigentlich i«t, kann nicht 

aitij^,i||i|lir sdg«a.^ld,, die ^eiofiiehMi U«a». tibeiw. 

hiiapt nicht deHnirt werden können. Nun sucht 

JLodce auf negative Weiae diesen Begriff. dMitlteher: 
• MifliMdiapiy indem, er. ihft vei^Mclil nil-eiiier «B* 

dern Eigenschaft dea K5rpera: die Solidität macht. 

4as eigeQtUi^. Wesen des Körper« aas , und nieht». 
jfilfifi Eif^9 JB^^ Wmf oder. 

«Burllbirolichkeit, ift etwas ganz Andereff oligleieh» 

dfiiKi^^JpIf^^^di^ mi|r^2ukommt, indem er einen 

Biimw ninitiiiMnt. Dacfloi aber* dam die Sftliditii 
-^liilkl hestehn, kann, elvee limJielM» Aoadehniing, 

folgt gar nicht, dass beide dasselbe sind. Solidität 
ij^. wie wiic geis]in,:h^h(Mi» Aidbt dankbar, ohne Kör- 
Iper» ebpr« eißf Bam oline K&rper ist aehr. wohl 

denkbar. Ja selbst die, welche bezweifeln, dass ea 
^ p9ell^ leeren Ramn .gf^be.,^ zeigea sehen» indem eie 
^Itiph' d^ BealitKt .efaief» lenieBk^Bnwuet fcegli» dam* 
Raum und Körper für. ein ^Vendhiednes halten» 
'_|la.:a(Mist .ihre;^ ^ege eigentlich hiesse, ob es einen; 
l i ^ i Pi. oh§e Bnni«^,edei;.l^r[Rifü4aceil ohne Kirjper 

I 
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' h) Au* Aitthreren 8itiii«ii sugUieh atam> 
neu uds die Ideen Aaidehnuog oder Raum, Qewe- 
gWDg» dmen wir um vwmitttlsl des Tait- niid 
CMciUrfiiiieg suglckh'btwwMt mrdtii. Niben der 

Idee der Solidität ist die Idee der Bewegung für 
di% £rkeDDtiiiM d«r materieUen Dinge die wichtigite. 
Jene hat JadMb vor diaaer deo Voryang, iDdem *un 
vermittelst ihrer Solidität die Körper sich ihre Be- 
wegung mittheilen können; Solidität aber und die 
nhigkaity bewegt werden^ betraehtet Loelke fei^ 
während als die haaptsädilichiten Eigenschaften 
der Körper. 

c) Indem dar Ge^ auf seina eignen Znktände 
and TliftCigkeiten refleetirt, gewahrt er dieselben, 
nnd es entstehen ihm die Bilder seiner eignen Za- 
atinda, dies sind die einfachen Ideen, die aus 
der Reflexion itaflmen. iMe bei4ea Ideen, 
welche uns durch diese Reflexion kommen, sind 
die Idee des Yorstellens oder Denkens nnd des 
Widlens, das, wotm dieie Id^ die Bilder irind, 
ist das, was VehnSgen oder Fähigkeit genannt wird, 
nnd so kommen wir denn zu den Ideen des Denk- 
oder VorsteUoagsvermdgens oder Verstand es, 
und dtMi WillensvermBgens oder Willens. 

d) Gehn wir endlich zu denjenigen einfachen 
Ideen über, welche ibren Ursprang in der Em- 
pfindung nnd Reflexion haben, so sind dies 
die Ideen von Lust und Unlust, so wie noch viele 
andere Begriffe, B. Kraft, Einlieit n* s. w. 
BBarhar gebftieB denn ancb aUa die|enigen fllloi ' 

« 
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wo wir meinen» mit blossen £mpiindaDgen zu thun 
n haben» in dtr Tbat aber aiok bofftiti im Bn- 
Union mit hineingemiidit hat» 

Dies wären nun die wesentlichsten einfachen 
Uaan, «ian gananain Betrachtni^ decaelben neig^ 
4an all» ans dar Enpindnnf odar Baflaxian atan* 
men, so dass diese beiden als die einzigen Fenster 
anzusehn aindf durcb wakiha in den an aiok dnsk» 
klan Bn»n daa Vanlandaa te LMn dar Utatt 
hineinfällt. 11) 

■ 

Fortsotzung. 

Dia veraohiednan Combinrftionan dar * 

einfachen Ideen. 

Die einfachen Ideen waren das erste Material 
allar Erkanntniss» vakhaa dar YeiMuid arhielt, 
iadam ai akh aifiübandy d. h. lain paniv TatUak. . 
Locke bleibt nun aber nicht dabei stehn, sondern 
geht daau über^ zu zeigen, wie der Yasatand nun 
daa ihm dargabotna Matarial «aitar vararbaltaft* 
Waran , nach dem von Locfca gabranchtan Bilde, 
die einfachen Ideen die Buchstaben der Erkenntoiss» 
an geht ar jaiafc waitar fori, nm »| xaigaa, wia 
datans dia Silban nnd W<Mrta dnrch . Taiaohiadna 
Combination entstehn* Dies gibt den Begriff der 
cnsiplaxen Idaan» nntar danan niobts Andrea 
vantandan iai,' ak dia nanan Idaan»*waloha dnial 
die Yerbin^upg der einfachen Ideen entstehen* 
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' BftI ^ävt Bildung derselben verhält sich der . 
YiiplMii gans aiadm als dovt^ wer aii£ die- eii^ 
Mm IdMn wAl beiklMi Pi e m Iümot en> kiüiii'ef 
nicht« mehr und nicht minder bMilzen, als ihm zu> 
gebraeht worden sind. Hier dagegen öbt er me 

' nÜttalMFliaiii Tiüii^^wie» er kiMio me deft iHm gw>> 
' gebenen Ideen solche sich bilden, die ihm nicht 
▼M Aussen auf dem Wege der Erfahrung gekom«* -. 
• meo nad) ' dnäe iaiem ermekrere^eintelie' Ideen 
' nur stttammeni^tsty tkeUs inieni er aie, elme gier 
gerade zu vereinigen» in eine gewisse Beziehung 
letoiy tbeüs iadeai er ale aaa der Yerbiadaog lea* 
' laaciit) in weither aie aSoh mit andern di^ehen ^ 
Ideen finden. Natlklich ist dadurch die Zahl der 
oomplexen Ideen unendlich gross, indess können sie 
doeli filglkh a^f drei Klaasen snrfiokgeiillirt werden, 
es • sind nämlich die Ideen von^ Bt o d i s , ven ' S n b* 
stanzen, vwV'erhältnissen. 12) 

J» Zaeni wivd die« Idee* dM M^dna^^be^ 
tsncft^eti Uatev MdNÜs Tevateiit^ lEjodtfe eelebe stf^ 
aamiaengesetate Ideen> welche immer etwas bezeiob-^ _ 
napi ym^ maa^MiKi nnr nk'an niffe^'&nbatraii^- 
gleMieaai ali<'den»>Til^ den M^dne, ▼•AoaMlead' 
denken kann. Diese Idee entspricht also ungeföhf 

> denr, wne*nMiK weU ionat Aeetdens^ Besiimmoiig 
genannt bat. BatvadMen wir die -Modf nftliert ae** 
nrifane» ziHrei Arten unterschieden werden. Nftmlich 
an* Isann die Idee' eine«' Modus dadurch entstehn, - - 
daaa>'nnv .efai«i 'einaign •inlMlM' Idee dap-^ Mnmtial .- 
denelben bMil'(«a %i B. enterbt der Bigfilf^ineri 

— 9 

\ 

f 
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Zahl aus der einen Idee der £inh»t), diese Modi 
prerdon ei«lafcJie «dac veiA» M^iii gaaamiti 
odAT' aber ited, m «um ««^ohe Mee n Md«ft, 

verschiciden artige Ideen nöthig, dies gibt uns den 
gemischten Modus (Iub uselcber ist z« B» 4ie 
Um SefaödHdt, «na^ üb mm^Vii i idem-^Mv 
gewissen Form oder Farbe, nnd des Wohlgefalleiw • 
im JBeaobauer vereinigt sind). £8 köimeB naüklidi 
der laMem tmaiidliek viele gedeckt urerdes; ^ee 
iat der Qntnd^ -wermn Ten Locke mU htl icl i Mr 
die einfachen Modi bebandek werden» Es eioil 
dittip üfMf ■MüdifeffHionen deteMi^ iwa b ei e ii g müt 
dem Namen der einfeeben Ideen bekemt werde»» 
Dies ist festzuhalten, damit es nicht befremdet, 
wen« bei Loeke baer Wuderbelueg^ verioonmeii» 
Cbu kJ&mtm mm uekt fekiea, ledeei kMM atehl 
geleugnet werden, dass sie hier Öfter erscheinen, 
als nothuendig. Loeke eelbst entschuldigt eidi 
detiben TroH der grtnemi AnäUrüdikek ebett 
iat hier die Ausführung nickt gltkh ▼oUaläadig bei 
eilen, sondern einige werden kaum gendnnt» wäk* 
r^d dliyewgM Medi, vnkke ikm ek die wiekOgi- 
aleii «reeheieen, sehr genaa analyrfrt ^ » e r de » . De 
ee die Uebersicht seiner Untersuchung stört, deaa 
er aiekt bei der Betreeklpng der Modi gene «deDBel* 
bell Cbrng .befolgt , wie bei ' den -^liifiMbett Ideen, 
nnd also zuerst die Modi betrachtet, welche zu 
iliren einfachen Elementen die nus^einem Sinn eteni« 
inenden Ideen beben, dnm die» deren primltoe 
Beunndthaile ihren Ursprung in mehrern Sinnen 

I ■ 
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sagleieh haben, u* s. w., — go WMden wir hier, 
Aae '^don Sinii Miiief DameliaDg ni «MstiBmi, iam 
Rftilmfolge seliier BBamkoBgen «tiM umstellen« 

a) Die einfachen Ideen, welche nnr «ob einem 
Siane ilaninfeii» waren Tdiie» Farben n. g« w»^s 
die MadifioatkNm dieger Ueen geban einiaelfa Modi, 
lyelche Locke nicht weiter betrachtet, sondern nur 
angibt; so ist jedeg Wort ein modifioirter Ton, 
aUo eitt-Modag dar Ueo Ton; go gabaa die to^ 
aebiednen Farben die Möglichkeit von Modis dieser 
Idee; wenn diese verschiednen Modi nur verschiedne 
ft r a ie angaban, ao babaa aia gawdbnlidi niebi aia» 
mal besondere Namen. 

^ h) Viel wichtiger sind die Modi, deren Elemente 
Boltba Ideen gind, die ifaran Unprang In mehr ab 
ainam Siana baban« Eina goleha Idaa war dia*daa 
Raumes oder der Ausdehnung, die durch Tast* and 
Gaglchtgginn arworban ward. Die Modi dag Baamaa 
gaben nag ftr dia Erkenntniga gelur wiabtige Uaan. 
Betrachten wir den Kaum, wie er zwischen zwei 
Dingen sich findet, nnr nach einer seiner Dirnen« 
aionan, dar Lttnga, ao' gibt nna dfoa den Begriff 
der Entfernung; die Entfernung wird mit einer 
andern TergUchen , nnd durch diese gemessen , das 
Lftnganmaaa ist adbat- wieder ein ainfimhar Mo- 
4aa dea Raamea. Darob andloea Wladarbolnng 
l^chviel weldieg Längenmaasses kommen wir zur 
IdeO' dar Unarmasgliohkait^ durah ain n^br» 
ladiaaJMiman dar Idaa ^L&nge (Linie) kommen 
wir xnm Begriff der Fläche, endlich zum Begriff 
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^•r Figur. Ebenr lo lit Ort «fai Mubdiftr Modm 

des Kaumes, , coUtanden , iadein wir die Idee der 
Entiernoogen «ines Punktes ven andeceii t/omhu^ 

c) Sehr scharfsinnig stellt dann Locke, wo er 
von dem Kaum- nom Zeitbegrifi^ ütosgeh^ den lets« 
teien nicht in die Heike deijenigen Mo^» imim 
einfache Elemente aus der Empfindung stammende 
Ideen sind, sondern lässt ihn seinen ersten Ursprung 
vieimelir in der Befiex|on haben» AehnÜBhJü irohl 
nachher oft die Zelt als die Form des innern 
Sinnes bezeichnet worden, Sobald wir nämlich 
auf uns selbst rcfiectiren, so finden wira dast gß* 
irisse Ideen in vns nicht zugleich sidh finden 9 son» 
d$rn nach einander hervortreten. Die Reflexion 
auf diesen Vorgang gibt nns die Idee d^r Sacees- 
sion. Die. Entfernung «wischen mwti jwfaiiiandof' 
folgenden Ideen (gleichsam die Linie zwischen bei- 
den) ist das, was wir mit ^m. Worte Dauer 
beseichnon. Wo deswegen keine sich fotgendea 
Ideen 9 wie beim traumlosen Schlaf, da ist aoeh 
keine Idee von Dauer. Die Succession der Ideen 
in ans wird nnn das M^ass för jede andere Snjs- 
cession oder Dauer« Durch das Messen nnn - der, 
uns und den Dingen gemeinschaftlichen) Dauer, 
eotstoli|i uns gewiss« Abschnitte, Pc^deB^ iib4 dia 
in Parioden getlieilte Ilaner ist das, was wir aina 
Zeit nennen, die sich also zur Dauer so verhält, 
wie der Ort aum Haonie« Endüchy indem wir iuer 
vm. doer .bastinunten PerMf absehn, koaiman wir 
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xum IBegriir der Zeit überhaupt. £he legel» 
aiiMlge AlMdmitlb det Dauer gagehen dsd, lü 
ä M meg m t Maa Zelt. — Wie Ansdehming nvk 
4arch AcusdehnuDgi so kann Daner nur durch Daaejp 

' gaamaaa wafriaa. Wanti d^bar dia HiiMnalakdKpaK 
dnreh flira Bewegung daa SKaitmaaaa 'abgabaa» 8# 
ist das eigentliche Mass der Dauer nicht ihre Be- 
wagimg, saodara dia Dauar ibrar Baweguki|^. 
Ml allaadildia EMialt abar, wb^omA wir naiacto» 
<>b ein Zeittheilchen einem andern gleich ist, ist 
nac ^ Zahl der in nns/aiah folgenden Ideen » so 
daai dfa Seit kmtm Ist, ili liralidiar «nr tranlga 
Uaan Meh folgen kHnnen, und umgekehrt. Wie 
durch die endlose Wiederholung des Maassea dar 
yknadaluHing 4ar Vmland aar Ufte dar Uaaroiaaa^ 
UahkaH kmmitf ad dareh dia WMairbblung daa 
Zeitmaasses zum Begriffe der Ewigkeit Hier 
iraf dia BaAasdon wst aaf,^-Foria der innarB 
yor|[änge garidnat^ dia Raflaxi^n «if aia adbai 
und auf ihren Inhalt gibt diejenigen einfachen Modi, 

• wdcha Lad^a ala dia Jdodi des Denkana ba^ 
laiabnat^ aa bona ridi ntaillah ab dia «rM «rttv' 
fache Idee der Reflexion das ergeben, was Locke 
das Denken oder den Verstand nannte; die ver- 
aahäadiian AfodüaaUaiite daaaaUbmi gab«B daM 
wiadarnaae, complexe, Ua«n; abM aakii^ baaalab!^. 
net nun Locke mit dem Worte Wahrnehmung 
(y arc ^l » a )t sia ist d«r aiata Moda» daa DanbalMi. 
VnM Wahraelunaa ia» darjenige Eaatabd dtti- Vtl^ 
Standes zu verstehn, wo er sich rein passiv verhält. 
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ein Zustand, der in gewissem Grade auch den 
Thieren zukommt. Dnrch die Wahrnehmung » als 
Um EnyAbii^ichkeit SBat die ^foelm Ideen, tritt 
die Erkenntniss zuerst in den Verstand. Ein wei- 
teres Modus desselben ist das Vermögeny die 
Vora'tellmigea feetxuhalieD (re(€nii$M)f 4sm 
wkh ibeils ab dKe Kraft zeigt, einen Gegenstand 
in der Betrachtung zu fixiren {contemplation)^ theils 
da ^ VennSgeD, eine gehabte Yerstdinig wieder 
la bdebea (ntemory). Hier ia diesem gleiehsam 
zweiten Wahrnehmen ist der Geist nicht mehr nur 
passiv, aoodern es wirkt bereits der Wille mit. 
Die weüeraB. llfodi des Doakans, aftadiefa das Ver- 
gleichen und namentlich das Abstrahiren, werden 
später bei der Betrachtung der ^Sprache , ihre Stelle 
fiadea.; £bea m wird aneb ym Loeke ?oa dem 
Wlilen, ab dem zw^ten Vermögen des CMsfea 
fiagt| erst erläutert werden können, wenn die Modi 
batracbtet sind 9 weleh^ 

aas Ideen entstekn, die ibrsa Ilispraag in 
der Empfindung und Reflexion hatten. Hier sind 
ea nna besonders awei Bsgiifife» bei welohea sieh 
Loaba lange aaftllft, der Begriff der ZaU nad der 
Begriff der Kraft. AVas jenen ersteren betrifft, so 
war Einheit als eine einfache Idee der Sensation 
mmä BsAexten erkannt. Daicb blosse Wiederbehiag 
dieser Idee nad dureh Znsammenfassen des dareh 
Wiederholung Entstandenen kommen wir zu den 
Hndia der Einbeil od» den Zabbn, db, obgleieb 
aUa aaf gielebe Weise enManden» so bestlmrot roa 
II, L 4 



einander unterschieden sind, wie es zwei Ideen nur 
•ajn kdnnen« ' Ii^ dieser Bestimmtheit liegt 4^ 
Grand» manm^ htar die mßtmm Btimiß» iktm 
Ort habtn j aad warnm jede ihres besondern 
Namens bedarf. Die Möglichkeit, dasg zu jedei 
Sehl eise andere Uingeftgi werden kuw, jfibt 
ans die Idee der Unendllehkeit.' Bn« der 
wichtigsten Ideen aber, deren wir uns beim Denken 
bedienen» isl die Idee der Kraft oder des Vetui5* 
gens» Der Veiaiand kommt m* dieser Idee eewel . 
durch Empfindung, als auf dem Wege der HeflexioD, 
indem er sowol in den Dingen Vecändernngea ihset * 
QaaliUlen, .ab auch in aieb.yeränderangen aeiaer 
Ideen wahrnimmt, und nun scbiiesst, dass bei glei* 
chen Umstünden gleiche Veränderungen eiatretea 
Wörden. 0ie li^glieyieii in dem Einen, g^wfama 
VeriniieniDgen in eileiden, so wie in dem Andern, 
gewisse Verftnderungen hervorzubringen, bezeichnet 
et mit dem Worte Vermögen {pamr), Dnant 
haben wir ansli segleleli xWei Med! von Vermögen, 
wir können sie passives Vermögen (Empfänglichkeit) 
und aetives Vermögen nennen. Die , BetraoAilnag 
der materiellen Dinge gibt nna gar ateht, oder 4«eh 
nar sehr unvollkommen die Idee eines Vermögraa - 
im activen Sinne des Worts. Wir erkennen eine 
kKiaft nnr dort^ wo eine Verindemng einan Xm^ 
smndea eintritt, 4ai heisst wo eine Aedon - Statt 
findet« Nun gibt es aber nur zwei Actionen, wo- 
TM .wir eine Idee haben, ntalkb das Dsnkam mad 
Bawegung. geflie d ea w egen den^ Körper «iii* 
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diese beiden Ideen ihren Ursprung in der ßetrach- 
lung des Körpers haben. Vom Denken aber ünden 
Wir kfline Spot im Körper; abtr MMk mm die Be^ 
wegang betrifft, so zeigt sich, dass ni% ihren 
. Ursprung nicht in den Körpern bat. Der Körper 
in nilmlieli wohi ftfaig» da« «mpfimgoM BawigiiDg 
fortnipflaiiMtt^ aber nicht Im Stande) da su er^ 
letlgen* Ihm kommt daher das Vermögen bewegt 
m werdeBi BawegUehkeit {mobfUHg) m» Dagagen 
nW Irenn "vHr auf nna talbar reilaatiraA , ao finden 
wir in uns die Fähigkeit, Handinngen und Bewe- 
gungen SU beginnen; es kommt nna daher Beweg- 
kraft («iella%) Die Bethitigung diesea Ver- 
mögens ist das, was wir einen Willensact 
nennen; jenes Vermögen selbst aber ist, was man 
Wilie nennt Der^WÜle ist nko ein Vermögen, 
eben deswegen ist eine Frttge, die man eft hört, 
absurd, die nämlich, ob dem Willen Freiheit au- 
kömme. Freiheit ist selbst ein Vermögen- nnd kann 
' diAer höcAsCens einem Wolldidett sukommen, aber 
nicht dem Willen, der selbst auch nur ein Vermö- 
gen ist« Ab ein Vermögen ist er nur Attribut 
vnn eineni (Substaneldlen, and kann nteht aelhat 

ein Vermögen zu seinem Attribut haben. Eine 
ähnlicha Verwechslung des blossen Vermögens mit 
dlei^ PMaen, der das Vermögen nnkonMHty iet ea, 
wenn man sagt : der Verstand bestimme den Willen. 
Beide aind eben nar Vermögen des Wollenden und 

• 9 
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•Denkenden, d. h. des Geistes. Dieser ist es des- 
wenwi 9M£k eifiBig und allein^ i^t den Willen ma 
Etwas ' bestimmt. Er seHist athwrsei^ wird nm 
Wollen bestimmt durch den Mangel, in dem er sieb 
findet« und nicht etwa durch, die Vorstellung von 
•ioem Gute. . Nicht eine UeberiBi^gtog hHogl. som 
Wollen und Handeln, sondern nur das Gefühl des 
Mangels und Unbehagens. Möglichst hievon frei 
seyn, darin besteht umiere Gläekseli^eit. 13) 

Da die gemischten Modi dadurch entstehen, ' 
dass verschiedne Ideen mit einander combinirt wef» 
den» und «hierbei der Willkühr des combiniiaiiden 
■Verstandes dies kein Hinderniss ist, dass in tteser 
Verbindung die Originale der einfachen Ideen in 
der Wirklichkeit nicht vorkommen « so kann natür- 
lich nicht der Versuch gemacht werden, sie alle 
aufzuführen. Dies versuchen, sagt Locke, hiesse 
ein Wörterbuch der' meisten Worte in allen Gebie- 
ten des Wissens gdien. £r .begnügt sich daheir« 
darauf aufmerksam su madben, dass der Terstand 
diese Modi bilden muss, wenn eine Sprache möglich 
seyn soll, analysirt dann einen soldMn.Modnu 
(den Begriff Lüge), indem er ihn in die ^nfaehen 
Ideen zerlegt, aus denen er besteht, und begnügt 
sich dann in einer hingeworfenen Bemerkung na 
sagen« dass die Begriffe: Bewegung, Denken» Ver* 
mögen diejenigen seyen, welche am hänfigsten in 
den verschiedenen Combinationen vorkämen. Ott 
Grund ist, daiis die .ersten beiden alle Acti(|iiieii 
in rieh beftssen» der letsMV« aber den Chmd- fiiUr 
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Activität. Hierauf geht denn Locke über sur Be- 
traditiiiig dei v * ' 

17. Snbitnns-Beifrlffet. DlemB^friffStt 
von der äussersten Wichtigkeit. Obgleich Locke 
lieh lustig niaoht über den häufigen Gebrauch der 
Worte Svfailans und Aeddens, bei deren Anweu'» 
dnng man sich stets im Kreise herumdrehe, indem 
man die Substanz aU das erklärt, woran die Acei- 
denaeB sieh findeir und das Aoddens als das, was 
sidi an dar Sabsfami ^findet, so unterwirft er doch 
diesen Begriff um so mehr einer sorgfältigen Prfi* 
fangt ab wiridioh diese Idee von alleii andern eomi* 
pleM Ideen- wesentlieh nnterschieden ht. -Sehen 
wir zuerst zu, wie wir zu dieser Idee kommen, 
so ist der Ursprung derselben dieser: Sowol bei 
iar Sensation ab Reflexion- findet der Geist, dass 
gewisse einfache Ideen immer zusammen gehen: 
Indem er nun nicht denken kann, dass diese ein« 
lachen Ideen durch Mch sdber getragen werdeni 
gewöhnt er steh daran , ein Snbstrat anzunehmen, 
an dem sie vorkommen, und dieses bezeichnen wir 
ssit dem Worte Snbstans« In diesem Begriff 
liegt daher nur, dass es ein, man weiss selbst nieht 
Was? ist, welches als der Träger solcher Qualitä- 
ten gedacht wird 9 die in nns einfache Ideen wirken 
und die man Aecidentien na nennen pflegt. Die 
Idee von Substanz also haben wir nur dadurch, 
dass wir nns gewöhnen ein solches Substrat Tor- 
«nssoMtsen; daraas' folgt aber nieht, dass die Sub- 
stanz nicht ausser uns existire. Vielmehr unter- 
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scheidet sich die Idee 4er Substan« darin von allen 
andern complexen IdeeOf daas diese l^B üüaf ae 

lEbifUe MM48!««tiiMei wimk^ gum elM 4m « 

darnach fragt, ob eine 96kh^'^hMmitin§i mif^ 
ausser ihm exis^t. Dagegen die Idee der SuhstiMar ' 
isi ^iie Ueei wdpkM ibveft AäAßt^ mmm- uwi ^ 
luOL Wa» dKeaec Arobe^p, Ist, wiaMü ivir mUk^^ 

es ist uns absolut unbelcannt. Waa wir rou den 1 

jBubataiiaeii ImMMif .aind wt» iiMHl HAttgi h lM » "» 4 fr ^*' 
iKe dkwikmm Qaalitita»^^ 4ia wir «i irwiilniliMMiy 
nen. Diese sind meistens secundäre Eigenachaflen, 
4» K Yerja(5gpa^ daher in miltfef Uee Ton^Sabt^ 
ilaim dim Ua» aa hia&r umlnanii Wir «M»^! 
scheiden nnn awei verschiedene Artail ven StiW»! 
Stanzen, einmal solche j die aac materiell alni- um^h 
we4ar. Mft Mab W«hiaehMag hahmi» awÜi iKi 
aalebe, welche denken aad wafaraebmaflw Ans bieM 
beaeichnen wir sie wohl als denkl&hige ( cogüaiwej 

«Ml daakaafilbiie (it m git w t fh eM d i ae e . Bea» i ahn iMig 
milebia tiobligar seyn ala da» ge ti ft b a li e ha » iiaeb 

wekher man materielle und unmaterielle Wesen 
iMaceaheMafc. £a k^aala atoUch aabr gut sepoi 

' d. h. die Geister, materiell wären, da es durchaus 
«iaht anmöglich ist, dass Gatt einem matecieUan 
Waten Paakftbtglanit aebaaki^ Bin WidM^ianh 
liegt daria nicht ; ja man möchte , da in dar 
Matena kein actives Vermögen liegt, -Tecmathen» 
diaa aHa fabtigaii Waail^ dia niabl Um» Tbft* 
«i^, d. b. Gatt ^sUk aind, angleielr HibHUl - 
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sind» Körper nnd Geister sind also die beiden Ar- 
ten von SobataBceit. Was gl» ihrem Wesen nach 
«M, niMeii tpir fön ic«Mm ▼•irBeidM»« BeM*- 
shidl «119 glridi «tflMklinnt. Wir kennen nur ihre 
Attribute 9 d. h, die einfachen Ideen, woraus jene 
mmfUm JMee beiteltt. Was «bar diaaa batrMTt, 
wo wini nm \iAm Attribut» 4aa Oeistaa aba« lo ba* 
kannt, wie die des Körpers; jene sind Denken 
uni BailraglMft ate WiU«, iamm f^Mtim naä 
V m m^ MBA in «iamt Hfankfat bi* «k» kaia« 

vor der andern einen Vorzug. Das eigentlich Be- 
kaniita bat den änhitansMi aiiid Bor naaata ai«- 
f i w bi « » «n« SaaMtiaii vBcl Biflaadk» «iBMütsdaii, 
Uean; J« diat gilt selbst von der Idee Gottes, 
d. h. daijanigen Substanz, welche ewig, nnd «Inmh 
1«|. innttiarifltt iMy tnil aia jada »rnaMm vmi 
liili Bnuhliawl. 14) 

^ Vaa der Betrachtung des Sabstalizbegriffea gabt 
tew Loaka aB^tiab übet vn dar 

in. Idaa da« ¥«rbftltBit»aa. Wan« da» 
Verstand, der in der Betrachtung nicht auf ein 
«iaaalBaa Ding baatbfiakft iü, «wal ao «lit aliMUidaf 
i«Mid«l, daas av bat dar Betracbiung voa alnam 
zum andern übergeht , so entsteht dadurch eine Re« 
lation oder ein Yerhältoiss. Alle Dinge sind lähig 
d«rab da« VarsMd ia Rakaiaii gaaatit «dar, ma* 
^ daaselba heissl, in ein Relatives verwaadelt suwat-^ ' 
da«. £s ist desjivegen weder. mögUoh alle Verhält- 
niaM ««firafnhfsiiy iiosh «nab nury aia «af ainiga 
iriNdfi muMuMknm* Lt«fca begnügt aiab dabar 
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uDter werfen. DaajeDige Yerhältniss nan, welches 
4m gidsseste Gebiet uod die grosste Wichtigkittl' 
katy Ist 4am Verbäkoii» der Uraadbe und Wifkm^* 
Dieses Yerhtitito wird^ fast mU densdlbeii WortMi 
wie frühei: der Begriff der Kraft abgeleitet. 
kann dies nidht befremden» d^ I^Mdcft 
bemeilit hafte» Vermdgeo oder Kraft ley eigenttidir 
ein Yerhältnissbegriff. Indem nämlich der Verstand* 
aieblf wii:( ^ ( g e ad filvaa» aey es eine. Siitifitaiae^t 
aef es eine QadilBftV «vdi dia gliäiiilwil liiai 

Andern zu existiren beginnt, gibt ihm diese Be«I 
obachtuag die Idee der Ursache und der Wirkan^il 
Maekdem BW fana km die Verkiltaisse dar Ml 
und des Raumes erwähnt sind, geht Loeke daM. 
aber au einem andern Yerhältoissbegriff, den eti 
labr aasfiihtüok bekanddtt «i iH der B^priff llet 
Uantitftt und VeraekiedaBkeilt Wir k^auMB mm 
dieser Idee, indem wir einen Gegenstand« wie.. et' 
llat ielf TergWehea mit ik» adiiat aa aiaer a»» 
deren Zeit*. DuNar Begriff iM nawertllek 4ea-. 
wegen sehr ausfuhrlich erörtert, weil gewisse Sätze, 
in denen sich Ii^Mka daiabar anigesproehan liatia^' 
warfn dle^ IdantilftK der Penm keatake, vana Diw. 

Siillingfleet als heterodox angegriffen waren. Locke 
will nämlich die Identität der Pejsioii nichjt von^dnci 
Uentitftt dea Klkpaia afckiagig aMflken, aandam« 
nar van der Einheit dea BewaaetaejaMk Den Sekkaai 
dieser Betraahtnng macht er mit den maralischen 
Varbiütnieeen« Das W^wntlieka iei, daaa »Mmf 
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m Evmfpwm dm Vemtaiides iit. 15} 

I. 6. 

'Fortsetmiig, 

Bezeichnung der Ideen* Die Sprache« 
Verhältniia der Ideen su den Obiecten« 
Die Währheit und da« Erkennen« 

An yrUtm Vnnkten aeteet UntaMoAnnip war 

Locke, von den Terschiedensten Seiten her, daza 
gekommen , die Wiohli^keit der Sprache bei dem 
BUm der Begfüe amraeikenneB. TMIb geeeUdke 
Aei dort, wo er (wie beim Sabstanzbegriff) ein« 
lieht i dats eine Gedankenbegtimmoog erat darok 
da«. Werl Sacirt wird,, theüa klagt ar an anderen 
OfCen^dle Spraeha an, dam ile manehen frrtham, 
wenn aach nicht hervorbringe, so doch leicht 
Mehei» Blaket, wo i» üe einaefaMn B ea t a nd thdto 
dar Edbannlnlai, die Terekiaeken Gedaaken keilim « 
mangea betrachtet wurden, konnte eine Betrach- 
taa^f dat 49ffadia aeeh enibekrt werden« Bat aber, 
wo, Laak » dann. Ift^i^kn wül, den fertigen Ge- 
danken zu betrachten und seine Wahrheit oder 
Unwahrheit sa prüfen, drängt sich ihm die Bemer« 
kang aaf, daia, da j6de Wakikmt naah ihm ein 
9iBilm {propotiiion) ist, und also der Geist die Wahr- 
heit 2 nur. erkannt, indem er setzt, d« h« eine Be- 
kunpCDni^anaapriehl, ainoUnlerandHing überdaa 
Sprechen nnedlittrii ,mf^ E» iH, da habe er den 
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Vbmdi wmiMn wrttoy 'oIhm Jhie OMMmkimg 

•ein Ziel zu erreichen, deon die letzten Capitel des 
■weileft 'Bucht betraefaten «ehbo dts yeriiilt»ifli dtr 
Ideen in den Objeeten. Hier wird nlier eo^ "vid 
über das Wesen der Sprache vorausgesetzt, dass 
was wir daraus, hervorzuheben, haben, pwsendef 
mit den jmsammeOgsstellt wird» was er im ideiimi 
Buch abhandelt. Diesem geht nun die Uotersnchung 
über die Worte voraus, weiche den Inhalt des 
Britta» &sinh»n aMMnbt *So. ecbaAinnig aaiiMi 
ZergliedetuBg, mHl - an - ^ ai d i wu tiich- irfn kf» nli 
erster Versuch in der neoeten Zeit, eine &pach^ 
f^ileanfhie ma g sba o i m gtnigt m Off- mmmm 
8Swndt f nrnr ^ttsj^snigen Sfttne liervomlielbmi 9 wn * 
denen Locke nachher die Anwendung macht auf 
anfaMl Erkmintnisdbhre. 0er- Zwadt' öar SpmslHy 
dw» dninpsh din CMankan tiMt HcMciimi^fiigM* 
thum Aller werden, würde nur unvollkommen er* 
reicht- werden , wenn jedes einielne Ding seinen 
NnMn^ lain ?isifihsn fir meh hittn» IMmms. Jinin • 
gel Ist abgeholfen dadnrefa, dass die Werte nieiil 
sewel Namen einzelner Dinge, als ▼lelmehr mm* 
seiner Bpgriff» sind. Dalmt iai «a SpsMiM. nmr 
mdglidi dndniah ^ dhm dav Viisiid len^MaMabaw 
der Vergleichung fähig ist und 4&c Abstraetion; 
4ntck diea» wantar dia Ideen, din arsyain§Hdi - 
Bitiat der müaolnsn INngn wnren,. «n-Repraaen 
tauten einer ganzen Gattung; wird nun diese Idee 
dnvck ein Zeichen haatiaunt, ao iat dMsea ejnMnmi» / 
eiM lliiimiiniMiiifti. d. k ein Weeti Wm 
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Thiere, welche kein AbstraetionsvermÖgen haben, 
haben eben deswegen auch* keine Sprache. Mit 
dem grossen Vortheil, welchen die Sprache ge- 
währt, dass nämlich die endlose Menge der Zei- 
chen Termieden wird, hangt aber die Gefahr des. 
Gebrauchs deV Worte für die richtige Erkenntniss 
zusammen: die Worte bezeichnen Aligemeinbegrille. 
Nun sind aber die Allgemeinbegriife nicht Bilder 
von etwas Realem, denn was existirt sind nur die 
einzelnen Dinge, sondern es sind Zeichen für com- 
plexe Ideen , die nur Product unseres Denkens sind. 
So bezeichnen daher die Worte: Gattung, Art, 
Wesen u. s. w. nicht etwas Wirkliches, sondern 
eigentlich nur ein Yerhältniss der Dinge zn nnserm 
Veistande. Hält man dies nicht fest, und sieht 
man^ was die allgemeinen Namen, oder Worte, 
bezeichnen, als etwas Reales an, so kommt man 
dazu, gewisse allgemeine Wesenheiten za fingiren. 
Dach welchen die Natur die einzelnen Dinge ver- 
wirkliche, und welche uns bekannt seyen. Weder 
g;ibt es soldie, noch konnten wir sie, w«nn es 
solche gäbe, erkennen. Da die Worte also nicht 
sowel dazu da sind, das reale Wesen der Dinge 
n bezeichnen, sondern nur, dem Andern seine 
Ideen mögM<^hst leicht und schnell roitzutheilen , so 
wird die Hauptaufgabe beim Sprechen seyn, in 
dem Andern wirklich dieselbe Idee zu erwecken, 
die man mit einem Worte bezeichnet. Bei den- 
jemgen Ideen, die wir dorch unsre eigne Thätig- 
keit hervorbringen, den zusammengesetzten (den 
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Mbdis), ^ird das Wort deutlich gemacht werden, ' 
indem nvir dem Andern M^geBf durch weldie Zn^, 
«•nuHMMMfoipg Jen» Um enmtbt^ ^ k uHut vM 
das -Wort defiuiren. Die einfacheo Ideen aber 
sind natürlicher Weise nicht zu definiren, da eine 
D«finlilott: dat la Defiakende ab Mi*aiMifni Ideen* 
cwammengesefst damelil («m Qmum nd Differen*)^ 
jene aber nicht zuSamm^Q^iie^t sind. An die Stelle 
4et Difiaitkm $xUt' deiwfgaii bei dMi..eHiladM« 
M ee » dn» AvfweieMi» oder der Qobcnneli eiaMt 
gleichbedeutenden Wortes. Endlich da sich gezeigt 
liAt» daes der Subitansbegliff gleiduwa in dor 
.MlU Bwiielion den olnfaehen and comploxon Ideeii 
■o wird der Name einer Substanz auf beide Weisen 

#cklftrt,' thf^b durch Defimtiont theD# . 4 wri^. 4|ifr 
i mküii der gwnrtnlon SabalMU. 16) 

Wier die Ideen gebildet and wie sie beseichnel 
werden y ist so betrachtet worden, es blmbt noeb 
ibrfgs so ce^ wie din Ideen ▼«bjandehi. unftey 
' din Combination von Ideen notor dhian^r gibt dem 
Locke den Begriff de^ £rkennens und die«iBB is^ 
der*Gc||ene«and des viBr,tnn Bneboa in iolnam 
Vmsneh. . Eine Erkenntnim ver bilt 4di dnber «n 
den einfachen und complexen Ideen so, wie ein 
Satz an den ßachstabea't Silben und Worten. Die 
Erkeantnise hat ee mit. der Wahrbeit nnd Unvfnbv^ 
belt an thun ; diese beiden Kategorien haben für 
blosse Ideen keine Geltung, von Wahrheit oder Un»* 
unbrlmit iman imui wnr da apaedien, wo.^ui Satef 
eine Bijahnng odev yernaiiniiy Slv^-fipte» Dtanr 



Digitized by Googl 



61 

8alSt (kjT uns unvillkübrlich an Aristoteles erionert, 
b«i dm n w9nUcb ▼orkommt {n* l«)» t»«^ 
nun den Weg zu der Lockeschen Erkenntnisstheorie: 
Erkenntniss — (knowledge; ganz dasseljb« 
bcBfiiclMiftt Locke aveh mit dem WoKe eertuMjf) ^ 
igt die Walirnehninng, daas gewiaae Ton 
nnaeren Ideen verbunden sind nnd über- 
eioatimmen, oder daaa aie nicht überein» 
■tiaimeii nnd nny.erelnbar aind* Ea folgt 
daraus unmittelbar, dass unsere Erkenntniss nicht 
l^iei «las Bereich unserer Ideen hinausreioht^ Diea 
ISftgC anek in dem Begriff der Idee aeibit^ wonmier 
ja nichts Andres an Terstehen war, als das unmit- 
telbare Object unseres Yeratandes» Wenn aber un- 
■ere £rkennUiifla keinen andern GegenaCand kat| .ala 
das Verhllltnisa Ten Ideen 9 so liegt der idealiatiaelie 
Zweifei nahe, dass alle Bilder eines Phantasten 
gieiehe Wahrkeit hätten mit dem 5 iraa der beaon* 
nene Menack erachlieaat Leeke, um dieaen ZwelM 
au widerlegen, muss hier einen andern Punld aus- 
filhrüch erörtern, nämlich das Veriiäknisa der Ideen 
m'den Objeeten, weloke aie in nna hervorbringen. 
Es ist nämlich offenbar, dass, obgleich alle unsere 
Erkenntnisse es nur mit Ideen zu thun haben 9 aie 
dock ala Idoei anbjective Voratdkingen aejii 
werden , wenn £e Ideen mit den Dingen fiberein- 
atimmen. Hier entsteht nun die Frage : welche 
Heen aind den Dingen i^iiklidi, entsptecbend fMe» 
fmtiU) und weleke nicht! fiittukpuae). Die Ant^ 
wort liegt in dem^ y/tm/mx bereita über die ver- 
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•efaiedaen lAMI gekM Miens Di« «inlMMi Mmi ' 

irind, wie gezeigt ist, icfwr« Ocl«r Copies you 
schaffenheiten der Dinge, also noth wendig adäqaat«, 
Die eomplexen Ideen siod * ein Prodnet ^ eignen • 

. TliUSgkeit deaVentandee, tief brandien aieh da!i%r 
nicht nach den Sossern Ciegenständen zu richten, 
sie sind also ihre eignen Archetype ond Originale, 
iilit denen aie Uberrtnatlnini^n} lAe aind * alao gleicii* 
falls adSqnate Ideen. Eine Ausnahme davon machen 
die Ideen von Substanzen. Diese sind, wie wir ge- 

* sehen Imbem, &ivira , d* b* en entspvidtt ilinett tfo • 
Reale« nosterlialb des Verstandet , nber dieses Reale 
ist uns unbekannt, unsere Idee von einer Snbstann 
ist also nicht adäquat --^ Hieven nun die Anwen* 
dnng tfnif die EtlDenntttiss geninehi, so ftit fitkemH 
Erkenntniss und Gewissheit, wo Uebereinstimmung 
oder Unvereinbarkeit von Ideen vrahrgenoramen 
um; diese Erlfenntniss Ist real, irenn die Ideell 
mit den Dingen übereinstimmen. Das Verhällniss 
der Uebereinstimmung oder Unvereinbarkeit von 
Ideen snelit dann Lecke anf gewiaae HAn^tvei<btil*> 
Hisse g tnr O c ii s ulih ren, weldie das eigenflfehe Ob» 
ject der Erkenntniss seyn sollen« Diese sind ziem* 
Heb nnsystematisGh aufgegriffen, und so sM sidi 

' denn nach Ihm die Ericenntniss fcesleliett enflPN^ 
der auf die Identit&t und Verschiedenheit von Ob- 
jeden, oder nnf Coixistenx dmelhen, odef anf 
andere Vbrhttlnlsae , nder endlich a!irf''Arfllens 
derselben. Wichtiger ist die Betrachtung der ver- , 
schiednen Weisen, ui tvelchen der Verstand die 




Digitized by Google 



63' - • . 

n^fühät oder den Wideraprudi swisehan seinealda^ 

JLocke dM Tertchiednen Grade des T^nens nennt 

« 

^ihe degr€0i qf our ktwwMgeJ. Wo der VeiiUuid 
^wiMhMi swei Ideen gum «nnatteUmr, elmt ämm 
-m Irgend ^»er dritten den bedfiille, Ueberein» 
sdmniung oder Nichtübereinstimmung wahrnimmti 
4||a kat ein« inmUI ye/ ErkeBprtniee» , fiikennft- 
'fßmm dkner An (s. B« dam Sehwus nielu weiis ^ 
ist u. s. w.) sind durch sich selbst evident, und der 
illfArstand kann sie nicht in Abrede «teilen. £ia 
jWUlii Grad der Gewiniieil iü diejenige Efkaont^ 
nies, welche durch Räsonnement, Gründe, Beweise, 
^nn vermitlelit- wdrer Ideen erworben wird , das 
ijiit des denoistrntiTe Wiuen« £e berairt «if 
^de» ereteren, ivnil Jeder Sehritt In der DemoDetra» 
^^|i|pa nnmittelbare £videnz haben muss« Jede lieber* 
inngnpy, iMlehe nkhft inioitiv oder d e mone t rativ ii^ 
Ml kein Wlieen, eendfrn ein Meinen «der '€8nnlmiu 
(Der Glaube ist wesentlich von dem Wissen ver- 
•filiiedeay' le «ehr» dm wenn atwn Leinren den 
mligiiaen « ttnbona Gewiadiaift -beironinien, .eben 
damit auch der Glaube aufhört. Der Glaube hat 
allerdings eine Ueberzeogung und zwar die feeteite» 
nher fianriaehait Jmi nr nieht, dieM kanunt nnr dem 
'Wissen zu). Nor eine Ueberzeogung gibt aiy 
welche zwar weder intuitives noch demonstratltea 
Wiaaan im» deek nbae weil ein Aav daa Ubeae 
Cannhan Unaosgeht mit Baaki ein Wtaben gennnnc 
wird, dies/iit die Ueberzeagiiag vnn dar Ssistenz 
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MterieUer Dioge. HiJMicfaUioli dieief Utfuien wir 
vraiAfiLiger WMie kite Z«iM DwgHii ^ 

•iM drin» Art de* WiMeu, wAOtm LmI» ab 

sensitives bezeichnet. Das Wissen von unserer 
^ugnea Eustenz kt ^■»^"«ff"^ «^.^ j^- firfirttiw 
Gttw daaoBitiliy, iüs j^iib iigr TTliriiiiiiiaflwiliii 

Dinge sensitiv. Nachdem Locke die von ihm an- 
gagebnan vier Verhältnwef . MMyricfeflO>Jdeea stehen^ 

wie weit eine sichre Erkenntnis! hinsichtlich del 
Uraütät» Cofixistenz u. s. w. decw^UMA^ möglich iyil^ 
luMUiil «ff M den BmüImii» dam uaMW UnwiMHH 
bak gron- fit aawol UaaMMlIoli dar «aiBiialltu ab 
besonders der geistigen Wegen. Diese Ungewls«»^ 
iMk hal ihr«B (aniad tMla m Haagal vao limrn^ 
dMOs darin, daai afa bagiajitehar^ZMunnunhaHg 
zwischen unsem Ideen fehlt, theib endlich darin, 
das» wir die Ideen salbst oiolift gebodg nntacswahan 
iNid. nickt ikklif baMirimaa. 17) 

Der Inhalt des Wissens ist also eine Verbin- 
dung von Ideen ttnd, wenn diese ausgesprochen 
aind^ Yon WafftMi,.d«.k. ain Sahb Uaaarialalnn 
' Wahrheit, wenn die in ilun varainigten Ideeii 
znsannienstimman* Wahrheit ist also ein Verhält« 
lüat van Idaan« md in aafism iat dar Samt ote 
Canianr ist ein la b a ndig e a Wesen eben *aa mtkat , 
als der: dar Mensch ist ein lebendiges Wesen«' 
ksmkk, taar wind dann wiadar ain Bntaiaihiad ga* 
• aMMht swiaehan dar ranlan Wahrhait» di» mm 
dort Statt findet, wo den in jenem Satz vecbanda-f 
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Ben Ideen eine wii^liche Verbindung von Dingen 
mttafMWhtf und der our vejbaleB WatehA^ W 
iSßi^^w&Bbt ÜMl Met : il«. iMbf in «imni mMm 
Satze die ZusammeiiBtiiiiiiiuDg der ia ihnl yerbiindr 
aea /Ideen sichtbar ist, desto glössere £videnz hat 
t^MaUknt, md Sin», m iP€Mim4i«iwlk» iMi' 
■BWlllnlfiBr stigt, find •vMm jr^r m W# 
fittdeolfi Wahrheit fiicb ^eigi, da mu«s deir Vec- 
MBd Um hiiiiiMiwif: md 4i» ZmirinmKüg { m m m iß 
te-dtMvegen aMü (will dl« CVirttriatfar «agen) aia 
Act des Willens, ist nicht frei, sondern ganz de- 

wmt aMgniiMdnii iiia» jmt an m U fim Mfafi. JE« mU 

nun nicht geleugnet werden, dass es allgameina 
Sätse gibt^ welche diflsa «aiaktelbare Evident habaa^ 

aben ao ^dcfnt sind. Ja dieaa latsterft werden so«- 
gar früher erkannt als jene erataa». die von ihna» 
aUte^ig aiad. £a . JM-.iittnlkh igaws Mmk, imm 
aik BcktiNrtniM über iAm baaondcra Oioga am. 
allgemeinen bauen abgeleitet aind und sieh darauf 
pwftaak WaM aafaoBidea- nllgBWiiin— firaidK 
aStaaa iMiA AxsMttto m viel fihia jarthai«^ üa dach 
noch weseoUichen Nutzen haben, obgleich freilich, 
aiaht den» dan man ihaaa gewödbiiUak anschreibe^ 
8%»fiht «I dagagan .fialHa wid n a iü Asfti^ fHiaitt aBai. 
sehoo überschätzt, wenn man ihMB zugibt, dast 
sia .jiibadbanpt irgend eine wirkliche £ckanntniaa 
g«bcfia.*4iei flMid diü Sälaa^ ii«UdiftliiiilMrab«iriilfr 

aagenda firijßmg prepuäietuft bnifaishnat> flkm 

II, I. & 



« ♦ 

i^echoei er nicht nur die identischen ^ätze, sondern 
liiniaMlndv' diejenigen Urtheii«» * «ine Thet^vor«^ 
MBmg eiiiiil»lM»ii'94e*^««il <MMir •pfMoilt 
wird, d. h. alle analytischen Urtheile. IkiFch den 
ItHts: Ein Dreieck hat drei Seiten, ist nichts Neues 
^Migft, yßfM wkmt dafA diu-} dfgead '•Vom^M^ 
g^nschaft seiner Wink«l<tiigUit. Mm in m'-^tim 
verbale, keine« instructive Wahrheit. ( — £s ist bier^ 
^ mn tSlilitivder Utewdhied> d»i ^»wwyitoiii iiit 
»hd eflmefiidia** UrBiilb bcirtttrwwn ilii W M iiiiieytt 
gebracht — ). Wurden wir unsere Zustimmang eu 
Ipgmd «iMHi^SatM «te devt g sf bea , wo er u niil ttiri bw 
tld«r. mliiriliM *«lMni in, wiHÜ MMn^Miiii^ 

eengung' geben, als die durch intuitive Erkenntniss 
odAT-diicch Räsonnenieot wid Demonstration erlangl 

Ueberzeugungen auf eiü> Mä kleiiie«^ Feld awgewi^* 
•an. • Es gibt eoie Sphäre! von Wahrheiten, welche 
«war fjaMuy tTagMiabtaud« Eiüdeaa b aa^»^ 
aiOB iMv dDalif''idMr' iii'idem>Xwiali6bl*^daiP WAfi- 
'iMbeinUdikeit sich finden. Die Ueberzeugung, welche 
%ig; hib — ^ ikw l i ^' «wir dam '\¥ahi«ifamdit€hM«iiaani 
gwäii imi gii gwbaw V Itt' iiab»: Wiaaaii , awidaiv^dNi 
VermittlMi und Meinen, es kommt uns bei unse- 
ma mapgaÜMrften Wissen zu Hülfe. Hi«r .iil(«4ia 
ymlMhiiaR pMirlialmr Wate aSabt<M> 
•ria bidtti Wissen, aber auch nicht ganz willkuhr- 
lieh,' da die grössere Wabncfaeinlichkeit eine Macbt 
iteda^YaMlfliid lMt.^ Von dM^drai Waiaaft * 
ilahariaiigattg-jidio » ivalalM nt^w^Madaa. nwadja» 
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ist die allerfesteste die intuitive Erkenntnis«. 
Auf sie folgt die Erkenntniss durch RäsoDiieiiient 
eder DemonttratlonT}. die bereits ▼om Zweifel 
tangirt nnd deswegen niehl so «nenchütterlich ist 
wie jene. Das Meinen oder das Urtheilen nacli 
Wahracheinliobkeil nininit den nnteratei» Platx ^o« 
Aneh 4et Glaube an ein6 Offenbarung hat nicht 
eine solche feste Ueberzeugung, wie eine Vernunft- 
blkeantBfnr od^ anch eine sinnliche Erkenntniss. 
Deswegen aneh kein Sats als gSttliehe Offenbarnng 
angenommen werden darf, der jenen widerspricht* 
l}dl>erhaupt muss bei dem Streite zwischen Glauben 
nndYemnnft dis8;fitttgehaltea werden, dass es ein 
dreifaches Verhältniss eines Satzes zur Vernunft 
gibt. Einige Sätze nämlich sind vernnnftgem.äss» 
das sind die, wdche sidi anf Rftsonnemeni nnd all* 
endlich aUf -SensaHon nnd Reflexion gründen, so 
z. B. der Satz, dass ein Gott existirt, welcher de- 
Sfe'onstrirt werden kann; andere veiehen fiber die 
Vernunft hinans^ Indem Are Wfihrheft und Wahr^ 
scheinlichkeit nicht aus jenen Principien abgeleitet 
' werden kann, so Zp B. der Sats, dass die Todten 
anferstehn worden^ enAdi widerTernSnftig 
sind die Sätze, die unvereinbar sind mit iinsern 
klaren und distincten Ideen , z. B. der, dass es mehr 
9Ü <teen Gott gebei Zum Sehlnss solnes Werks 
sacht Locke nun 'den ganzen Ckmiplex des Wissens 
auf ein System zu bringen, und damit eine Gliede- 
rmfg der Wissensidiaft zu geben: die Wissenschaft 
ist eiiinlal & Bricsnatnlss dar IMnge, ihres We- 

5* 
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sejis, ihrer Eigenschaften^ den Theil der Wissen- 
«ehaft, der sich ^ermit beschäftigt, .neiUD^ IfOf^ 
fwfixij oder natural fkiloiopksf^ «o abec» 4bü 
dies Gebiet alle Dinge gehören 9 eben sowol die 
materiellen als die geistigen. Zweitens ist jji^ 
GegeDStmd die Anweisung, • via dar Manidi kfk^ 
dein mosB, nnd die Wunonsehaft ist nfoxMtiefi oder 
Ethik. Endlich der dritte Th^ü betrachtet die 
Zeichen ins dia Dinge » die Idaan nnd Wairtap jiiya4 
kann daher fnuii$mntii oder ^h Xoyiatlj genanal 
werden. 18) 

Von diesen ain^^alnen ;2w.eigan 4f« Wii^ftWifct>% 
hat Lodce nnn nijqht alle glalohmilssiy heaiMtl^^ 

\on dem ersten Theile, der Physik, liegt ein klei* 
ncr Abri^ vpr ; El^men^s q/ fialural pkiloioph^ 
(in der afig^gehnen Aaipl^ aaipar Wfu^ W 
Bande p. 279 — 304), worin eine Besehreibung dos 
Universums, einige physicalische Ansichten übec 
Lu|)t» Atinoa^hArei J^letoore,. Qa^Uea» ^iliisaet Maact 
gegeben werden 9 wojranf , eine korae Besdireibung 
der vegetabilischen und thierisphen Wesen, eiqe 
etwas ansfühjrlidiere abeur die Sinne 1 endlich aipo 
gani knr|^^ ühar den maBseblichan Vorstand fidgt, 
die nichts Neues enthält, pie Ethik hat Locke 
ganz unbearbeitet gelassejpt daoiiL dio Schrift ü^er 

die Eniehow (W^^^ Niwaasi 

hierher rechnen wollen. Am Meisten, ja fast allein, 
ist. der Qcig^astand (leiner Unteicsii^changen all«^ di^ 
^wesen» was er snvp Logik r^cifinat. Mfifa( ml» 
dass saitt Hfuipitwerk IJnftftrsnfJimigan ^nr . ditaar 
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Art emhält, sottdem auch ein« AbhAadludg unter 
dem ntel: Qf iie .cotuluct i^ mnderiiundiug (J^arki 

Vol. III.) enthält damit Zusammenhängendes, in- 
dem nach mancbea Wiederholungen dessen , was in 
dttm Enay bereinr tfrtrtM' nTördbn, die Gründe aoe^ 
einandergesetzt werden, welche besonders oft Ire- 
tbümer veranlassen, so wie die Mitte], ihnen zu 

eti^eheli. 

• • • • 

Stt&lttfipbeiüef kong lain Lockeaehen - 

^ 'Staadpunkt. 

D;arch das Emluhren des £iDpirismus in 
dlei^Iülosophie hat Locke in allen den Punk- 

« 

lieii', tirddie der §. i hervorhob , den Rea- 
ttMas weiter pSOsitt. Seht Unternehmen 
ivar zeitgemass und national. Daher sein 
Ünternehmen bei Allen sich Raum verschafft, 
ttr gleiduaeltig mit* flim in Engfand philo- 
sopliiren» mögen sie nun nur Zeitgenossen, 
mögen sie Anhänger seiner Lelure^ ja jnögen 
sie gar Gegner derselben ^eyn> Bedeutend 
Mrefrter gefuhrt wird dieseii Prineip im theo- 
retisehen Crehiete itst moht NewtbnV 



* 70 



Riesengrösse thut es koineu Abbruch, .daiSHi 

er in der Philosophie lücht eine neue Ea\m 

> ..I 

eröffnet hat. Der ungenannte Verfasser ei- 
niger, besond^ia gegen Locke gelichteten^ 
Werke. (Brown) steht mit ihm auf gan^ 
gleichem Boden, nur dass er weitet^^^jge^t« 
und bereits Anklänge von dem sich bei ihm 
finden y was später der Empirismus in Frank- 
mifh als Consequens der. Lockeschen Lehre 
ausgesprochen hat Samuel Clarke, ein Schü- 
ler Newton'js^ whfd von seiner Nation als 
bedeutender Philosoph gepriesen* Im 7liC»o>*, 
retischen geht er nic^ weiter ßl». Loick^ 
sondern eiroiteict nur genaiWt , was AkliW 
bereits gesagt hatte. Dagegen ^Udet er e|iie 
wirkliche Ergänzung jenes Standpunkts an| 
dem Gebiet, . das Locke fast ganz anssmr. 
Acht gelassen hatte, dem praktischen. 
Hier gesellt er sich zu den iibrigen eng ti- 
schen Moralisten, welche die ]VIorui aij^f 
eine empirisch vorgefiindno Basis m gr&oAeii 
Sachen. — 
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deren Entwicklung in diese Periode »fcUlt, wsu;, 4Äfb 
Ei— pfaffi N tt jdiitiite tWe«#iitliiBhe n .Mtan. D««*} 
nv.deo Eioxetw^üfta |im&Ul3^ xiikocw^» wird itsit 
von >9LoGke «nlsoliiedMt antgesprocfaen; Im 'SimHi 
de» 3 miAtdaluigeii . ^iomiiittli»miia wird allMi AJUgM» 
meinbegriffen, als blogsen Gedanken, die RealiUlut; 
abgMlrochMi^. l4iKdi(e ibatihareit^iiliijjGMBU»:,^^ 
wenn auch nicht alle, so doch die meisten GedtUi-, 
Im wtti Worlet ein AUgemeiim xmn l^Mt habepii 
deswegen bezeichoi^ jaiM^h 4ie meistAa .Wprte niebii 
«iwa« Realel^ bUNfse Gedaak#pdiiige. ' Hmr» 

die wenigen einfa^hfia JU^^eo bleiben ab fiUder wirkri 
lieber Bealitftk tbrig. (IKe Incoiiseqaenzy daas audh 
^inja .eomplexe. Idie.jDlat.dAeaefi. saiuuniMngeiteUi 
wird, weist, wie wir. später sehen werden, auf die 
IlMgdUiQitigkeift . dieiill», und die Nalhwen^l|^eic- 
eines, andw Standpfwl^tes hio). .Wiri^i^b^ Existeioi • 
liabeiL)jlnr ..die eian^lnen IMoger ^ÜB AUf^meinberr : 
ipnffe^ Gatlong» Art^ a. a. w, «eigen uu/c ein YeriiäU- 
. niaa zu naHeisn Verstände an. . Uni swar« idM m 
die Dinge; in ibi^ff ){fffei||Si)Inngf 4ie. aUein.B^täl« 
haben, da aUe.VeihäUnlsse nur wilikührlicb gesetxH., 

BMlehn»g«>^> ^ Bnalee: mmd. ZWnr Ueibft 

sich LoMke.bier nicht gana treu; bald erscheinen 
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di«»€NM|ittn|jlA>egritt<i nioht alti,*u*r beüebig gebildet» 

(urk kliob» AehaUchkeit dw •ioMAmm bu aiM hSam 
«mg g « rti ofci W(NW ' liidii4<wp) > IwM^ W ii i t o IfMOkm 
«(•M aiü dieDfiagsmiirirUieb' v^rbiadiiiiA'daiSMtallt,*«^ 
te|;B^8tt«lkn aber, beide los sa werden ist da, und' 
Uk md^brnrntm-W^k» ia^^ • * « • t . «.i .. • 
• ' 2i -Mit diesei» Bestreben abei: ^ könnt»- «I^^Mdi»^ 
dfan ■dwd' ftMüet' ab Idiüiiii (hl fiMWffgMiiaaiiite^ 
eeyn» Da» Weitefe- wt aiUBb daat die eine Am 4m 

Ah», heimiifeftMien' wetdei^ ^Uh dlaa^aijl^lcfeMi 

maeben*, wai: eg, wie wir sahen y nothweodig, dasS' 

dl» Jllai«iie«aMi^nMia*'«l» aw.aaäg iJ i U w tt ^gefci^t 
worde*. Ak- solche ist aie das Messe Aassereiaan«»' 
dMp*» enA deiii>€MMa, iwile|ie»^dne' iiiiaiieiyii.aatf 
FüiUbeyfi sor Fonu seiner fixiaten- hat, diaiaeis 
ttttl • entgegengesetitt. Daher* bei desearte» 4m S9h» 
wmhmh Alka waa aaf eni laairiuaya lifaiwaiat^i;«». 
der Materie zu entfernen« Bei- Locke dagegen er«^ 
aelieini* düiv elM ae- ptf ilt wi eiidi g, aadeas.» Da«: 
Wesen der Materie besteht Ihm ia der üidaKh^' 
•dfikglieliMli; d.h. dem «osaeltUeeaeMaai ^Vtrirntta^ 
wederch daa- materieli» Bktg e^^wa** iäw ^kßk^m^ 
gleichsam ei» schwaches Analogen iipröder IcÜb^t;« 

« 
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So lange die Matern als Messe Räomlic^^k und 
AMMmmg gmmt wurde, wftr das gm Jtii 
Milfr Uoterworfirae, so dass Malebranoh^ Hblfeii 
kmni torii>,Wtw»AybMWhit%' ^ MhuMwaiiMiB 
alW EdkmntiuW' über die kdrperlidiea Hinge sm 
MPNiMi lit- dagegeii>'4ie -idle- ii e i Aid - «M* ttiradr 
p^iMkaBeAea ^uditttM^ ete . laeh« ^wUMtdhendiv 

Stoff. — Alf der andern Seite musste, wie gleicH^ 

kfe üe re i ü gtMigt: «al^ -^ar CMar Biobt -nielMti io 
geiajuit wentpn , daas er daa* Negative deri-Mbteriq 

hmumi . gegaiM' den Auadiruck ' n immaterieUe ■ ^ ^^n» 
aliBI»<^ anstatt „ geistiger <^ äobstaiiiF/ ttnrial 
GaiasiesMbai «fHl^seUei^t^ Meb^e^i« mateiriiel^ 
les^ Wesen. Dieses fielldoht^ ist dem' Cantesia;* 
mat* ^e'ikwMmi^ ämmt*^ Vfhmm dea CMwda 
ist deakoKy d# hi Ikfaterie > aussehliesseiu. Loekf - seist 
teaneegfeift dM^-W^ie^ ilii iSMiii» irtehr tni>'DMteii^ 
Üa» gibti'^ 'ttisbideiikendeD» Gdist,< Ja ^dW 4Mat 
denkte ihm sehr dfin niolit. Die M5gttehkeit da-* 
gegM) dMt'W ai ina f AMtett Dinge nnUt^ dim^g^t- 
a^ig^en' gefa^rea als eine Art derselben, setat Locke 
aleirt; l tl» l ii P <l f » W -iyidit^^ ansgesprodiea» 
daae der.'tieiit »atejdliUea Wesen sey. Aber wo 
IiefAe» iM< eadMMtt' CMitf Im; 4ir CWili4l» tei^ 



« * 

1 9w Am.mimgtolhm Diagen eiii». griii«i» 

Of§[l»Mät eiogeräomt, tdirWAoTf* •oiragt sicliifoli' 
«mm wMk lUnNlian Aüii^ WmtiIi te-^vi Jkngüi: 

dM.Qei(|(08 bdkoiiioieiLiiabieQ,.da;|s docsfilbe ia ihoeo 

Bhts, ob X^e «MMakbA leugnet, dmmM USm- 

geistigen, indem von beiden uns ihre Attrikoti}|(leijok 
Mauwiy :ihc WiiiiB:j|fliUi*mbabuMii say« . JQiaa 
aagt .er> fireilich, . Seheo ^ir fiber, wie er beide , 
Wiaadikr obA iM^ar m aadaMi Stallaii liMdiiAk- 
lifib ,mm^mht9 aa; wardan wk «nch. iii > 4»aüai 
Punkte iiagastaiui oiaMin, ämm Ladia aaiaaai 
toadpnttkl gaailM. :4i» : m^mlk ü Oi^ga .aU-da« 
eigentUcbe Object des; Wissens ansieht« Von den 
naiMidaii INi|gi|k;jyiil-iiM.l^ ikaa M^.thtßim 
SididMl biltannt , . rnn den 4 geiniig^n das 
Vatmögea avriifiihtnu 3aia.'<iiliW, 'ahar .«nah 
Mw Taat Mdai Jla^aj iiintMinbar, obna SoU^iOU 
keine Materie^ ohne , Blaferie keine SoUdHit« 
gig«i iit .iäf Jim Qemilta^BiiOmkm jb6^i^^. «o 
weaentliiha FigHililiaft, dann er denkt pft nickt. 
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Wir ket^ta ^ ia;4f|r„3;)i4t; an ,dmL niatifcitHmi 
Dingen ^me weseDtüqhe Quali^t, gj9if7 
stigen Oiog«n nicht, . j()pv^ni0e«^.lKau«» .m^\\mi'4ß^ 

materiellen Dingen definitiv behauptet vverden9 ^i^ 

dfttiit«Q find 4iii«8ii kfm^'B^mffimhtnimih 

gen von den geis^n, »ie vieliei^jtit«^)4ftf: 

ttoch w«|if«^lr«|a)i9:h; BM^^v K^dlMi^ 

dann . ^lawit suftaminep^ dn^ .«bgl^i^l» .di^»iUi^7 
sengung Tom DaM^rn 4w AKtfrfifieii Dipge .^ftf^ 

ist, sie dennoch ein Wissen genannt Mrii;<l^ ¥V.ä)|- 
rend das Dwyn andrjii geiüligir. Fiipif f lf w w i wi «nr, 
dem judgm^nl anbein^ ftlJ|,.„\Kp«n 4«ft\^q4il(i94i?. 
es beswaifeU« dasa ea jemali.ij^^e ganp mxM^Wk^ 
aenücliaft hinaiehtUoh der i«9/toiiaUea:DHigi|. g^t^fn 
werde, weil ^na die Ual^fskanntschaft. mit Bnßm 
Waien die Dfmqnitratktt iiiii[^§^Ü€h naaliti(A9aft'4« 
Cbapt. 3, §. 26), so fügt er dpch hinzu, ds^ (Uea 
in einem yM töhevn Grade aobh gelle ▼en.wppeeym 
Wiasea hinaichüich ge|atig^a ^inzelwjMen auf 
deren ExiHens wir weU mit groflieF 

flehlceit. acUiewen, wo. aber #^ D^monitraüiffi' ana 

Terlässt. 

' 4* Im einmal der Vorwag den materielleo (ün* 
gen gegeben, so ist es nieht^zo TC|rwnndeiO) w«in 
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irilhfMülivMl nUt in* den EiiiAKianii bemht, w«!- 

che diese auf den Geifit machen. So ist denn der 

I 

VmIMi Mh Ldek«f MuP «In Spieg«!,' di^r di« Bil* 
4tr empfttligt, deoea er sich nicht weigern i^aan, 
jüraAbtt üL^B BiiiliflMMing , wdlehe^ doeli von tM^ 
MM* oHd teiiier ^hule al|i ein Aot des Willenli 
genommen war, ist hier nur ein leiden tlrcher Zu- 
gfmd dl» Vamittd«!.« Der Vmtiifcid'kl 'dcDf' du&klb 
Raum, in den die Bilder der äussern Gegenstände 
UiicinAMilff dliiiii^ iffassr ^ felbtt eCMrnr dkunr'iiliia* 
Zwar sind naoh Locke ausser den Ideen, die aus 
dtf^ BMRMrtMl iftamilni , notA foMie fni V#ntaildiftj 
die ihm Mi der Rcdexioa auf «idi Mlbse kdlkmeit, 
skM abgesehn davon, dass auch beim Bewusst werden 
Mfm t B d«r Oeiü ikli aurpaniv' Terhile, sind aaeh 
WW ipäter noch mehr herrorgehoben werden wird^, 
weS dttriii* l^iM d«i[> Keink einer wefteril Kntwifek--' 
iuiig des £mpirisnias enthalten ist — dieses eigent^ 
lieh durch die Sensation bedingt. Mit dieser Vn^ 
•liniaiiittg'y dass derCfeial nur weiss, itofelrtf cfr ldien 
empföngt, d. h. sich paisiv verhält, hängt denn auch 
gegen Äi angebiMmen IdeM, d. h» ei*' 
gtndich gegen jedes Wissen a priori' zusammen. 
DiM er Mne nngebem' Heen mid' Brkmntlilnn 
gebe 9 Üt) neben- dftt^LeiM, dasa alle Erkenntnisse 
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inner und iiniiMir.;Wieder cuifitfklMuanf» fi» )imgt 
im Interesse des liealisin.u/s^ dies zu behaupten, da 
4«r Gn^ ii|ur.4«Ba in mn» gflAohe . AbhftagBgknit ¥#■ 
der äuiif^n Welt^kfumnen kann^ .wmio iar Aiir 4bs 
die Sehfttp» 4eir Erkeiiolmu m wdinfcep buc» ^ 
ihm fielliBr f eklejBu und es iim daher lueht einfidieM 
kann , seiqe Asdome ah Gesetzt alles Seyae aaan* 
leka* (iKettawtgtf der ide^jüriieelie AntagoMrt JLieeke^, 
limt dagegen Nichts die Mona^ hiaeintrageo, 

Locke j^eoeii peripeieü«iche; .ATiAi^ Mi MMictth 

• 5, Weiu9 3m biK^c AieiRtoii ^ (get>« 1^ n 

Cambridge; vo^, seiner Ju^^end ist Nicbts •bekanatt 

gest. 1727) — gesagt wird, das« er M der ChUe^ 
aophie. msHf ynB m 4m fkyftik mtd MaibeMlUf» 
neue Bahnen gehrochen > so seheint dies 4ein fie^^ 
wi^eteeyii .der Natien za «MerspreehaDf 41« ihn i» 
die Raibp dei erste« f lM^<tf(OFb«n «» eteUen 
£r ist dies in dem Sinne , in welchem £ngläa* 

der 4a8 Wort .Philoeophie bfwidkt, wenn er rm 

Wh Hy ffJMH. mit Am EnfirimM« Emu- fwiiBliiii 
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mit' der Methode, 'Weiche ec ^e analytnche nennty 
d,''IL Mlft 4m indttiHfilii VerftÜMTÜtt', bq^ er von 
vtektt 'Etfieheiniingeii adh Allgemeine^ d. b. d^i 
begründende Gesetz zurückzuschliessen , und dann 
Mt »ivteder) vdn dtetem 'amgehend, aa« deili Ga*> 
setze die ErscheinuDgen zu erklären (sein nthetH 
«0he#*V«ffiSynpen). TWa aeiiiMi pMIoeopbliebea €tek 
daaken, die sich besonders in den seiner Optik 
angehängten Qntetioaen finden*, pflegt '»10 anza- 
flkran, das» er deaBaiiai-das Seasorion der Gott- 
heit genannt habe. £s scheint , — ja nach den 
Eliiiiiahiagenj äia-Qarka davon gegeben , isl es 
kaom zu bezweifeln , — dass dies nur ein bildlicher 
Aasdimdc 'fall,- mit dem die Allgegennvari'and AH- 
wiMeaiNh . Gotte» beatiktoat mrden solL — Seiaa 
Optik ist laleinisch von Sam. Clarke 1740 in 4. 
hel«nsglti|febMi; aeiBe«jgadlUBmelten Werke von Sa* 
muel Uorsley Lenden. 4779 in 5. Bänden in 4, und 
aanst iMei^ ^ ^ • > * 

< «»O^ Unter den AngrÜ&n» welche die Lockesche 
Philosophie* erfMir» rind, wie es In' dar Nalnr der 
Sacka ')iegl^ die Ten keinem Belang, wakha von- 
einem bereits überwundnen Standpunkt aus unter- 
Banmenmrtirden* Hietkwgdi6tatt einmal ttta Sdhilf- > 
ten namantlieh der Oxforder Schnle, welche noch 
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mehr oikir nuwier 49m. ««botostUchon SCandpnnklt 
aogehdreii, iam die, wdblie toh GartetiaDeni aus- 
geheo* Widiftiger dagegea sind die GegeMchriftep^ 
welche bereits selbst den neuen Geist athmen. Bei 
dieiett findet nun der Untenehied Stäti^ dam £inige^ 
obgleich von dem neuen Priocip bereits tangirt, es 
noch: liicht. wagen, so w^eit an geben, wie Locke 
ging, — sie. zählen nicht mit, Andere dag^eii 
Meh diesem Principe ganz hingeben, nnd, es selbst- 
atAadig marbeitend, selbst weiter gehen, als dar^ 
von dem sie es überkamen. Zu diesen letztern ge- 
bort nnn Mann» trdich^ in seiner oft liarbott 
Pdiemik gegeii Locke es oft vergisst, dass er auf 
Loekescbe Resohate sieh stfitat j der nidif bei diesen 
Besoltaten stehen, bleibt, sondern schon auf einen 
Pnidct hinweist, welcher , wie sidi später »rigen 
wird, vdUstandig erst von Condfllac iind den übri» 
gen französischen Empiristen eingenommen wird* 
Dieser Mann, welcher* nicht mit Unreeht noeh itat 
von seinen Landsleoten als Philosoph geschätzt wird, 
iat Ptor Bröwn. 

01 , 
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Petrus Brown geboren in Irland, machte 
ML nml bekaont durdi «ine Sefanfi ^) . gogoi 
Tolftmlii faertthmtt«: Chriitkmity Mt mysietiim9* 
Er ward erst Propst im Tririiiy College ^ später 
Bischof von Corck und Koss, und weil jene Schrift 
'beso'ndeni su seinem dlucke beigetragen hatte, pflegte 
Toland scherzend zu sagen, er habe ihn zum Bischof 
gemacht« Ausser ein^n Schriften von keinem In- 
teresse sind es vomebrolich swei» die hier .i|ir 
nennen sind, nämliph seine Abhandlung über die 
Grenzen der menschlichen Erkenntniss *)| und seine 
div%HB andlogg wie er sie kurz zu neanen pflegt. 
Beide' bangen genau zusaroinenV und die tweite er- 
scheint fast wie ein zweiter Theil der ei^en. Die 
fiedeMtui|g,'WekJie,9eiiue $khrjif|en ^rlai^ bajiNim 
Terdanken aie besonders dem, dass sie f^vf ^er 

Fortselzunfc und ErpUuzungen zu Christian Gottl. 
Jöchcrs «Ulgem^iafldn ilirsidl»r|eiUcff4cos etc. t. iVlMAso^* l«QipA. 
1784. Ir Bd. 4. 

Ferner: The bibliogrdphers manval of engZisÄ UUrature iy 
WilÜam JliQmtu LowndrM, LmJ, 1834. Svo 7'''ol. 1. 

Leiter in ansiver io a hook üttitiedl ihe Chritliamiy not 
jf^ßiuthiu. Dukiim 1^. • . < ' 

^) Of drihking in remembrance of ihe Dead» JLond^AltSt»^ 
Ovo» A discourse of drinking healths, London 1716. 8yo. 

*) The procedure extent and Vmits of human undersianding„ 
The »econd edilion. London prinied for William Innys 1729. Svo. 

Things divine and ntpematural conceived by analogy 
tvith ihinga natural and human , by Ihe aulhor of ihe proc. exi. 
ttnd Jim, of human vndertt, ^adop prinied for WUl» Innys and 
SUhmrd Manby tld». 
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Basis des Empirismus stellend, die Lockeschen Schrif- 
ten bestreiten. In dieser Polemik erscheint ßrown 
als der weiter Gegangene, und hat daher Hecht. In 
der That ist bei ihm schon das ausgesprochen, was 
der spätere Fortbildner der Lockeschen Lehre, Con- 
dillac, zum Mittelpunkt seiner Lehre gemacht hat. 
' Browa starb im Jahr 1635. Das Wesentliche seiner 
Lehre ist Folgendes; 

Ausser den fünf Sinnen und der Fähigkeit 
des Räsonnemcnts haben wir kein Mittel zu Er- 
kenntnissen zu kommen. Von diesen beiden sind 
die eigentliche Quelle nur die ersteren , und der 
Grundsatz der Scholastiker : Nihil est in iutellectUj 
quod non prius fuit in semu, mit aller Strenge 
festzuhalten, da auch die allerabstractesten Wahr- 
heiten ihren eigentlichen Grund in den Empfindun- 
gen haben, und von ihnen abhängen. Die Ideen 
nämlich, die ursprünglichen Bestandtheile aller un- 
serer Erkenntniss, sind nichts, als Spuren äusserer 
Eindrücke, stammen daher nur aus den Sinnen. 
Die Annahme, dass wir Ideen durch die Sensation 
oder die Reflexion erhalten, ist ein Grundirrthum. 
Wir haben wohl ein Bewusstseyn, oder etwa auch 
eine Vorstellung oder Begriff von unsern eignen 
Thätigkeiten , aber durchaus keine Idee. Auch ist 
dieses Bewusstseyn von unserm Denken und Wol- 
len nicht etwas eben so Ursprüngliches, wie uniere 
Ideen von den äussern Gegenständen; denn da wir 
nicht anders denken können, als wenn wir einen 
Gegenstand, eine Idee haben, so setzt das Denken, 
H, l. > G 
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und also auch unser Bewusstseyn von unserin Den- 
ken, die Mecn und also die Sensation voraus. 
Ohne Sensation würden wir also nicht einmal das 
Bewusstseyn von unserer eignen Existenz haben. 
Natürlich kann hei diesem Hervorheben der sinn- 
lichen Erkenntniss, Brown noch weniger als Locke 
eine eigentliche Thütigkeit des Geistes beim Er- 
kennen , oder gar ein a ^r/ortstisches Verfahren 
statuiren. Der Geist ist ihm, wie er ausdrücklich 
sagt, eine tabula rasa; weder hat er ursprünglich 
Ideen in sich, noch auch die Fähigkeit sie hervor- 
zubringen, was eine Schöpferkraft des Geistes vor- 
aussetzte. Gegen die natürlichen Dinge verhält er 
sich nur passiv, erfahrend 5 eine wirkliche Erkennt- 
niss der Dinge und der Art ihrer Wirkungen ist 
eine Unmöglichkeit. 1) 

Natürlich erhalten nach dieser Ansicht die vcr- 
schiednen Weisen der Erkenntniss eine andere Stel- 
lung zu einander, als sie bei Locke gehabt hatten. 
Den höchsten Grad von Evidenz hat nach Brown 
die sinnliche Erkenntniss. Diese erzeugt die 
Zustimmung und lässt durchaus keinen Zweifel zu. 
Ja , alle Sätze , welche evident per se sind , sind 
es nur, je nachdem sie dei sinnlichen Erkenntniss 
nahe stehn und sich unmittelbar aus ihr ergeben. 
Den zweiten Grad der Gewissheit hat die Er- 
kenntniss, welche aus dem Bewusstseyn unsrer selbst 
hervorgeht. Den zweiten Grad, da wir nicht eher 
unser selbst bcwusst seyn können, als wir empfin- 
den ; wir müssen daher Ideen von körperlichen Din- 



* 



8» 

|iÜ bolMfi «m nur von voarer eignen Exiiten« s« 
^isicrn. Olete Cfewissheif Ist also ror jener nicht 
IMj^Iich, ob sie gleich hinsichtlich der Stärke ihr 
iSi^ näehsteht. Diese beiden Weisen der Erkennt^ 
llnlrlAim'Bl'd^ oder aoch intuitive 

Erkenntniss. Zu diesen kommt nun eine dritte 
Weise: Sie besteht in einem Terinitfelten Ericenirett, 

nnd Folgerung und wird RA» 
• soonement (reason) genannt Dieses vermiUehe Er- 
kennen betrachtet er nun aasfuhrlidl nnd miter- 
/1lfl)lglßd'"^^^ Terschiedne Alten d^siffito. Erst- 
llfeti das demonstrative Erkennen, dann die mo- 
ralische Gewissheit, die der demonstrativen am 
Rohsten kommt; obgleich liier die Znstitemung 
^«lellt erswnngen, sondern freiwillig gegeben, oder 
nur durch moralische Nothwendigkeit abgeiidthigl 
l^f^* ^<^^'>tt« Art der vermittelten E#k«ltaln1hi 
^^MPMFVeilnntfinng oder das Glauben, das sich der 
. hioraÜschen Gewissheit annähert. Die letzte end- 
ie Uebenengnng dorch das Zengnite 

Irer. 2) 

Wenn aber mit dieser Ansicht der Mensch mit 
«einer Erkenntnis« gains anf das Sinnlidie beschrinkt 
mt, ao gebt Brown dann dasu Aber, tn lel- 
n, wie er sich über diese engen Grenzen zu er- 
lleben vermag: Die immateriellen Wesen sind nicht 
^JVitlirsninelimeny nnd eben desweglBii haben wir dnveh- 
Ipiitts keine Idee von ihnen. Die Behauptung (Lockens), 
dass wir vom Geiste eine eben so klare Idee kaben, 

von dem K5r^r, ist gans grundlos, nnd wlder- 

6« 
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spricht der Vernunft, ja selbst dem .gewöhnlichen 
MMmheomstMidei Jene BehanpiiiBg irtUre wikr§ 
mnn inna , eben wkr mas kat einan Kdrper Tor 
das Auge des Andern bringen kann, einen Geist 
■ictilbai daraiaUan koonie. Alle die Bew«sa, walcfaa 
MB aaliibrt,.iiai janaii Bmstraawn Sals ma arhlr* 
ten, beweisen gar Nichts. Sie sagen, wir hättea 
¥oa DaniMQ und Wallen eine eben ao klare Ideat 
ivia ron Aaadahaang and SolidttlU (a. Laeka); — 
gesetzt dies wäre wahr (was es nicht ist), so wür- 
. den wir damit doch noch keine Idee vom Geiata 
kabaa* Daaa Deaken und WaUen aind Vorgttsf», 
welche ohne matatielle Organe, ohne körperlieha 
Bews^ungeu u. s. w. nicht zu Stande kaauaen; Den- 
ken and Wollen aiad also Thätigkaiteo nur solckar 
gaiadgan Wesen, die sogleich mafariell akid« Eiaa 
immaterielle Substanz, welche denkt, ist eine 
Cm^rmdMio im os^a. Wir können keiaan AM 
ansarea Gaiataa anders fassen, ala .tedam wk an» 
gleich materielle Vorgänge mit setzen. (Daher auch 
üa geistigen Vargäaga, lait Recht, »it Warten ha» 
aaielinat werden, dia dem SinnRehen entlehnt nnd, 
wie K. B. begreifen , fassen u. s. w.). Weil wir vom 
Geistigen keine Idea haben ^ deswegen nennen wie 
ea anek, nnr negativ, das Nicht-Matarialla. ^ 
Wurde nun jener berühmte Satz (Locke*s) richtig 
SK^Uy dass» wo wir keine Ideen haben, auch Er* 
kenmnisa.nna nbgeha/ nnd dieia nnr In dar Wahrr 
•ahniang von Uebereinettmmnilg oder Widersreit 
ven Ideen bestehe, so wäre freilich von einer £r- 



!kMiiitiiuui des Uebersinnlichen nicki die Bede. Wir 
litenen aber eUefdings eiae ErkeiuitiiiM la dtetent 
. ^biele beben ; wenn uns nämlich die unmittelbare 
(durch {deen) abgeht, eine analogische, d. h. 
.^ ."«lir können aof bildliehe Weite und dnreh Analogie 
; imit dem Sfaali^n das UebeninnUdie erkennen.' 
... Was vom Geistigen überhaupt gilt, gilt nun be* 
:,.||f|pdeM^a. Gott. Wir haben von GeU keine Idee^ 
liijlHliili^m keine direete ABsehanvng. Indm 
.Vvrir nun aber auf nns selbst reflectiren, und die 
IdMni/^ die ans der Sensation stammen, ins Ange 
liiiift^ ans durch analoge Sehltae 

^*^n ihm einen Begriflf. So schliessen wir mit Recht, 
;.. g^tda8s es in den rein geistigen Wesen etwas Analoges 
.^UFea dem geben amss, was in iaw» amieriell-geistl^ 
.v 'gen, Denken und Wollen ist. In diesem analogi- 
^^Bchen Verfahren werden die Begriffe, die wir haben, 
die Ideen,' welche nnmitlelbar von aas gewass t 
t, anf €lmad einer gewissea AehnUchkeit an 
Stelle andrer, uns nicht unmittelbar gegebner, 
lüehl sugfinglieher, Be|^e gesidk 
it 'dies ann, um Dinge dieser Welt an er- 
kennen 9 so nennt Brown dies menschliche Analogie, 
'die er von der göttlichen Analogie anterscheidet, 
lUHche, auch von Gott in seiner Offenbarnag , an» 
'^Ifewandt wird, damit uns die göttlichen Dinge be- . 
kannt würden« Hier ist es nun wichtig, dass die 
lalogie nidit mit der blossen. Metapher verwech- 
selt werde. Zwar haben wir auch eine metapho- 
\ß Efkenntnifs von Gott and göttlichen Dingen^ 
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aber Brown bemüht sich zu zeigen, duss die ana- 
logische Erkenntniss weit vorzüglicher ist, und gibt 
ak das Unterscheidende beider dies an , dass bei 
der Metapher eine Idee oder auch ein Begriff an 
die Stelle eines andern gesetzt wird, den er ver- 
treten soll , ohne dass irgend eine Aehnlichkeit oder 
gar wirkliche Uebereinstimmung zwischen ihnen 
Statt fände, dass sie deswegen ganz willkübrlich 
ist, endlich dass der vertretende BegriÜ' in der Re- 
gel eine Idee eines sinnlichen Gegenstandes ist; so 
ist es eine Metapher, wenn JChristus sich die Thür 
nennt. Dagegen bei der Analogie gründet sich jene 
Stellvertretung auf eine wirkliche Uebereinstimmung 
zwischen beiden , und wenn auf Gott das Verhält- 
niss von Vater und Sohn angewandt wird, so ist 
das nicht metaphorisch zu nehmen, sondern es 
findet eine wirkliche Analogie Statt« Wir wissen, 
dass in Gott wirklich etwas existirt, was mit dem 
Begriff, den wir anwenden, correspondirt, was 
dieses ist, können wir natürlich nicht wissen, da 
eine, nicht nur analoge, Erkenntniss auf die Gren- 
zen des Sinnlichen beschränkt ist. 3 i 

\ 

Wir sehen also bei Brouu den Salz, von wel- 
«Jiem oben «uh W behauptet wurde, Locke habe ihn 
consequenter Weise eigentlich aussprechen müssen, 
dass nämlich die Gewissheit der sinnlichen Dinge: 
die grösste sev , wirklich mit Bewusstseyn ausge-l 
sprechen) und als eine nothwendige Behauptung ded 



• ■ . ■ • - / 
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£mpirismii« erkannt. £r ergänzt darin «ioe Lücke, 
welche Locke nachgelassen hatte, and gesteht den 
materiellen Dingen damit so viel zu, wie selbst der 
Vater des Empirismus nicht gewagt hatte. £r geht 
auch darin weiter als Locke ^ dass er nicht nur, 
wie dieser, es als möglich ansieht, das« eiueiu 
materiellen Wesen das Denken inwohne, sondern 
vielmehr es für unmöglich hält, dass £twas denke, 
was nicht materiell ist, ein ahndender Blick gleich- 
sam auf jene Vollendung des Realismus, in der das 
Denken nicht nur auch mit materiellen Vorgängen 
begleitet, sondern selbst nur ein materieller Vor- 
gang seyn wird. Endlich indem er das urgirt, was 
Locke seihst ausgesprochen hatte , dass die Reflexion 
nur Betrachtung der Beschäftigung mit sinnlichen 
Ideen ist^ weist er darauf hin, dass daraus couse- 
quenter Weise folgt, dass die Reflexion auf der 
Sensation beruhe, und seine Polemik ist hier tref- 
fend, weil sie den Gegner mit seinen eignen Waf- 
fen schlägt. 

7» Samuel Clarke ist nach Locke und Newton 
der beliebteste englische Philosoph. Auch er steht 
auf dem Boden des Empirismus, weil aber seine 
Untersuchungen nicht sowol auf die Beobachtung 
der Natur gingen, sondern vielmehr die Aufgabe 



hatten, theiU diesen Standpunkt Heihai zu rechtfer- 
tigen, theils einzelne metaphysische Probleme zu 
lösen, so ist er für die Geschichte der Philoso £^hie 
von grösserer Bedeutung, als sein Lehrer, Newton, 
mit dem er sonst auf keine Weise verglichen wer- 
den kann. Sein mindestes Verdienst besteht in der 
Lösung theoretischer Fragen. Von den drei Punk- 
ten y die er besonders betrachtet , (die Existenz Got- 
tes, die Immaterialität des Geistes, und die Freiheit 
des Menschen) ist er in dem ersteren nicht viel 
weiter gekommen als Locke, im zweiten hat er 
sogar diesen weiter gehn lassen, indem derselbe 
bereits dem Ziel des Realismus näher kommt, nur 
in dem letzten hat er den Lockeschen Begriff des 
Wollens als der Möglichkeit, eine Action hervor- 
zubringen ausführlicher, und in mancher Hinsicht 
besser, erörtert als Locke selbst. Dagegen hatte 
dieser in seinem System eine sehr wesentliche Lücke 
gelassen, sie betraf das Praktische. Wie dies auf 
dem Standpunkt des Empirismus behandelt werden 
müsse, dazu fehlten zwar bei ihm die Andeutungen 
nicht. Zum Handeln bringt nach Locke nicht etwa 
die Einsicht, oder auch die Vorstellung eines Guts, 
sondern nur das Gefühl des Mangels. Locke kennt 
also den Willen nur, wo er der durch Mangel de- 
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teriMilurtd} d. ii« nalürlicher Wille, oder Tr^ieb» iit. 
1¥M er Iber üeten Stanilpiiiiki lieht UoMigeht, 
md aneh nieht hinauigeha kann, deswegen ist ihm 
Got, was dem Mangel abhilft, Uebel, was ihm 
nidit abhilft, oder Iba nebrt. Den Gomplez der 
Guter, oder die Glückseligkeit, soll der Menseh 
' nchen-, weil er ihn lachen man. Ei trind aHea 
die natürlichen Determinationen dei Willem die lo 
ran Moralpriacip gemaefat werden, und in der Thal 
kann tob einem SyetlM, welehei den GMit in theo- 
reüicher Hinsicht ganz passiv seyn lägst, eben so 
wen% erwariec wetden, daM'n dtta Animom^^ der 
Vernunft zum Frincip alles Handelns mache, all 
etwa bei einem System, welchen allei Erkennen ib 
Setieo fasst, pripnmixt werden kann^ dasi seine 
Mond eine empirische Grandlage haben werde. Der * 
Emp iiiimm kann den^^WiHen nicht aaden nehmen, 
ab wie er natürlich determinirt ist, und darum hat 

ihn anch Locke lo genommen. Welchei aber 

seine natürlichen Determinationen sind , hat er ua- 

biltfmmf gdaesen; ^eia nllhaien lahahsbeilimmnn- 

gen haben nun die bald nach ihm .au%eiteUten 

0 

Metdiyitemo gegeben. Shi endiakan daher nichi 
sowoL mne weitere Ansbildnag dei Empirismni, 
dl ria Tielmehr demselben Standpunkt entwi^iei 
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•ind, aas welchem Lobkes Philosophie hervorging. 
Wenn Clarke nur zum Theil zu ihnen zu rechnen 
ist, so werden wir ihn eben sowol von ihnen zu 
trennen , als mit ihnen zu verbinden haben. 



Clarke und die eng^llsciien 
Rloralsysteiiie. 

§. 8. 
Clarke« 

Samuel Clarke wurde am 11. Oct. 1675 zu 
Norvich geboren, kam im Jahr 1691 aufs Cajus- 
Collegium in Cambridge, wo er, selbst kaum ein 
und zwanzig Jahr alt, dazu beitrug, dass die Des- 
cartessche Philosophie, welche dort herrschte, den 
Newtonschen Ansichten anfing Platz zu machen. 
Namentlich geschah dies durch die Anmerkungen, 
welche Clarke seiner lateinischen Uebersetzung der 
Physik des Cartesianers Hohault hinzufügte lii^ 

*) Account of ihe life ^ wrtlings and characier of Dr. Clarke^ 
hy Ben/. Hoadley ^ Lord-Buhop of ff^mcetter^ io Clarke'a Wer- 
ken, 1731. fol. Vol. 1. * 

fVhision hisiorical memoin of ihe Ufe of Dr. S- Clarke 
1738. 8ra. 

SammlnDg von merkwürdigen Lebensbeschreibungen , gross 
tentheils ans der brittaniscben Biographie übers, und mit einei 
Vorrede von J. S. Semler herausgegeben. Halle 1762. 7r Bd. 
p. 383 ff. 

*) Jaeohi Rohaulti Phytiea; \atine v tritt ^ recentuit et uhe^ . 
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Jabre 1Ö98 ward er Kapellan bei dem Bischof von 
Norvich, Dr. Job. Moore, und schrieb als solcher 
seine drei praktischen Versuche ^) über theologische 
Gegenstände, so wie. eine anonyme Schrift*) gegen 
das von Toland verfasste Werk: Amyntor or a de- 
fense of Milto7i8 life. Im Jahr 1701 begann er 
seine Paraphrase der vier Evangelien Zum Rector 
in Drayton ernannt, hielt er in den Jahren 1704 und 
1705 die durch die Boylesche Stiftung bestimmten 
Predigten, welche er nachher umgearbeitet heraus- 
gab und welche oft aufgelegt worden sind* Sie 
sind das Hauptwerk des Clarke. Im Jahr 1706 er- 
hielt er das Rectorat von St» Bennet Pauls WharJ 
in London^ und endlich, — nachdem er vorher seine 
Schrift gegen DodtoelVi Episiolary discoune ver- 



riorihus iam annotationibuB ex Hlusirissimi Isaaci Newioni Phüo^ 
gophia maximam pariem hausli* amplificavii et omavit S. Clarke^ 
S. T, P, 1697. 8t^o. 4te Aufl. 1715. 8. 

*) Three praciical etsays on hapiUm confirmaiion and rr- 
penlance , conlaininp; fuü insiruciions for a iioly Ufe voiih eamesi 
exhoriations etc. Fünfmal aufgelegt. 

Some refleciion» on ihai pari of a hook oalled Amyntor 
er a defense of Miilons life ^ tuhich relaies io ihe wriiing of ihe 
primitive fatbera and ihe canon of new leitament in a leiier io 
a friend, 

A Paraphrase on ihe four Evangelisli eie» Viermal anf- 
irelegt. 2te Aufl. Lond. Knapion. 

^) A di$cour*e conceming ihe heing and aHrihules öf God, 
ihe ohUgaiions of natural religion and ihe iruth and certainiy of 
Ihe chrisiian revelaiion eie* London Knapion 1705 6. 2 ol. — 
Da an oft aufgelegt. 

Franzöaiscb von Rinotiar: Tratte de Vexittenee ei det «<- 
fribui$ de Dieu^ de$ devoirs eie, 2te ^ufl. Am$it 1727. 



tat JBIMI bmMMlgegiebea 0, «Mh 4iMlbe geg«i dMi 
Angriffe von CoUins u. A. veitheidigt so wie 
NewUni Optik ühenietzt hatte, — dai BectMat vom 
8t. James. Zu dieeec &eUe gtlaagt, Balm er ki 

Jahr 1709 za Cambridge den theologischen Doctor^ 
grad an durch eine, Aufsehen machend(r^^i)i8pata» 

Nvr der erste Theil dieses Werks ist ins Latelidiselie ÜBeF 
setzt, und in folgeadem Werke erschienen: ißfüfia jÜMmi 
hreviier deUneata a Jenkino 7%Ofna«o *) Cambr9 Britanno , em 
aeeedH ScunueU» Clark iraeialus eximiut eie, mngUet eontenpte«, 

auiem laiine redditu* eio. Aliorfi NorUorvm 1713. Svo, 
" *) {Jenkin PMUf). 

Eine deotsche Uebersetziuig des gansen Werks ffibrt 4Hä 
Titel: Dr. Samuel Glarkes Abhandlung Ton den Dtseyn uoi 
den EigenschaftQS G<»ttes u. s. w. Braoosehweig and Hildet> 
beim 1756. 8. ^ ]^ 

^ Itfiter io Mr, DodwtO «Aflnsi» dl Iftr .e >g«» ii» fti f» Ml 
ßfkMary dfsMHirsr agaiM< iJb« rmin«Hatfly «/ Hit 99tA mt ym^ 
\tiemlarly muMurH gie. Lomd. 1711. (Der Titel der MweUsekee 
Schrift iil:-^ gpUMmry duc9une pnving from Ii« Scripturgt 
md ike ßnA Jeflsrt , Aat sael is m prhti^ eateraiiy aMvw , 
|Bly H< imnmUÜud mtimally by ihe pUmure GU ^O'jM^-^ 

*) CoIUds hatte gegen diese Murift eise eelar dm 
jSsmie rtmarkä en a •pretenäH ifaeieifnertlse tf lh# famietir iaiiiy » 
fMi eeiwfll mmwrtttUiy (ff, vwlhsst, asf wMm GfaaM 

eatimrtete ie: e drfmu m mtgmtmd^mmk «s# i/ Ar üt" * 
iftUr t9 Mr, iMMI eis« m kitars !• As evlhar ^ sonv^ 
fWMovftt ila» Pieae Sahrift ist inUr iee TitalB : A firfkmt «teil 



^ Pedv^l epgehängt. ^^ttHft 
r'iih^f) ^ Stripiurw dtMnt A# *Miy^ wkefäm mmfWKh 
mit Htm r«ip<ni#at ra f e ri n g U Um la dbUnoily eon^ 
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§egQB üiQ- Diese veranlasste ihn zu einer Elrklä« 
rabg liliirielillieli gekie» VerhikiiMMNi su den vier 
und zwanzig Artikeln, die allerdings etwas geschraubt 
ist. Im Jahr 1715 begannen seine Streitigkeiten mit 
LeiMta; die Aeten denelben' gab Clarke im Jahr 
1717 keraoa ^ »). In diese« selbe Jahr ftSt anch sein 
Streit mit Collins über die Freiheit ^ ^ ). Darauf er- 
nbteen neeh im Jahre 1724 siebiehn Pfedigtea 
von ihm, . und enditeh ein Brief an Hoadley , phy* 
rikalis^en Inhalts.. Newton's Stelle, die ihm im 



A colUciion of papers y wMch passed hetween ihe lote 
leaned Mr, Leil^nilz and Dr. Clarke in ilie years 1715 OiiJ 
17l6<f0w Lwdon Knapion 1717» Französisch von Desmaizeaox 
bBrauigSgcjMt: Reeueil de diversn pUce» tur la jStäosophie ^ la 
ftßgum nalureUe^ (hisioire ^ le$ maüUmtdique» eto, Ilde idm 
Jmsu 1740. 8«o 9 woria jene Sammlaog von Glai^e den Wtes 
Sand bildet. 

Es erschien nämlich im J. ^15, nachher in 2ter Anfl, 
im J. 1717 eine Schrift (wahrscheinlich Yon 'CoUioa): A philo" 
sophical enquiry eoncerning human Uberiy, wovon eine frailsS» 
sische Uebersetznng sich in (Desmoizeanx) Reeueil de diver$e$ 
pUces tur la philo$ophie eic. II f^ol Amsi, II, £J,1740. VoU 1. 
p. 261 9 anter dem Titel Recherche» philosophiqrtes $ur la Ubertd 
del^homme findet Dieser stellte ann Clarke die seinige entgegea: 

Remarkt «po» • hook entituled a philosophical enquiry eofn* 
nndmg human Uhertj, Land, 1717* Aieae Schrift, §ß wie eine 
f«rwaiidteii Inhalts, nämlioh: 

LiUerS to Dr, Clarke coneeming liherly aml necessily from 
m §mtttmm Cambridge { Richard Buckley , Esq. ) , wiih ihe 
0eütr*# muwer» <o ihim, London 1717 , gab er der anter 10) 
gMMMiteA CoUedion als Anhang mit , nnd die erstere ist Uk 
4eai ffßOMMkVUk RMoueil Vol. 1. p. 371 teq. französisch enthalten. 

Die gesammelteB Wer^ vonClarfco »ind 1738—42 ia rltr 
F#liebiuiden ^rtehieiira. 



J. 1727 angeboten ward, nahm er ni9ht aa» soaditli 
Uieb m mumt gefadicbea Beruf bi» m selae^ 
Tede hm 17. Biel 1729. Em fpelnner und gebr ge-^ 
leWter Mann, dem bei grossem Scharfsinn ein im« , 
wmtmm Gedäobtnies ra Hülfe li:am^ ist Clatke vai 
dett Verwnf an groscer Vonieht , ja FareiitsanikeK( 
kaum freizusprechen, die er dort zeigte, wo es dar» 
Mf ettkam, aeiiie^'«oB>dir4df«Uieb4n^^ 
Meinmig effiii efeiitiii^icftllwttr W «tt.f^rtrq^i^^^ 
Was nun seine Lehre betrifft, so ist Ton ihm 
kein philosophisches System aofgestelit, sondern ee 
sind einadne Pnnkte Ton ihm erörtert worden, 'obni 
dass er den Zusammenhang zwischen ihnen nach- 
anweisen die Absicht hatte. Es sind dies, wie schon 
4ec CMlaad wabraeheinlidi naebt, dass sein 0aupt^ 
biij^nglieh Predigten waren — (die als eng-» 
Ilsobe freilich einen ganz andern Character haben, 
A'iM^) Gegenstände der ttatfirliehen Tum 
logie, oder wenigstens die mit ihnen rerwandt sind. 
^IJns ist das Wesentliche nnr, darauf aufmerksam 
^«aiaeben, wd weieber Gmndiage Clarke bei ^ 
im^'Untersnebangen steht« Wollen wir die haupt- 
sächlichsten zum Voraus nennen , so lassen sie sich 
ftglieb unter dteselUibriken bringen: Ueber di» Exltt 
dfatta tWd das Wesen Ck>ttei ^ — : v^er die Mater# 
lität oder Immaterialität der^ Seele, — über die Frei-^ 
lieit, and endlioii: itwr die Begrnndnng der Mora^' 
^li" * Der* erste dieser Pnnkte wird nnn besondere W 
wogen in der ersten Hälfte seines dücourte, nnd 
Venn gleieb gerade die £rtoeniag dieses Gc|gett- 
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tiasdMi dem Gkurke am miklMi Bahm «enoheft 

hat, 80 tritt doch gerade hier am allerwenigsten 
£igeiiüiümliches uns entgegen. Wie vor ihm eehoa 
Cndwordi lein beiühmtee. Werk» eo beginnt andk 
Clarke das seinige mit einem Blick nnf dtte Atheisten, 
und nachdem er als die drei möglichen Gründe des 
Atlieismqt linwissenheil und DwnmlMi^ eider laster" 
hsflten Lebemnmidd) oder endliek ein Msebee Ri- 
sonnement bestimmt hat, so geht er dasa überi die 
Atbekten der drittem Art an widerlegen , indM er 
liei ihnen vornassetst, dass sie Jede nnbegrin^ 
dete und leichtsinnige Gotteslengnung für unver* 
nänftigt sa wie dagegen einen tagendkaften Le- 
keaawandel för etwas Notkweadigea kalten* Um 
geinen Beweis zu führen , geht er nun von dem 
&uta ans» dass ein Widersprach daria U^gen würde» 
wenn ein takeolater Anfang» alles Seyns nng»^ 
Rommen würde,, dass also nothwendig Ton Ewigkeit 
her etwas existiren müsse, welches nicht hervor^ 
gabraokt^ nnd also ein anahkftngiges Wesen sey. 
Denn dass eine unendiicke Reihe ebne eine wiv^ 
kende Ursache angenommen würde , hält er für eine 
aoldie Widersinnigkeil» dasaw sie nicbl'einmal daa 
Alkaisien satrant. Dieses nnabhängige Weeen iat 
also nicht 4urch eine andere Ursache gesetzt^ aoa- 
desm mcistir« darck sieb a^bst, alae kommt ikm 
aotkwendige Esdstena so. Dalier folgt nidit 
etwa die Nothwendigkeit seiner Existenz aas un- 
aaram Denken» sandern. sie gokt ikm vielmehr 
vorher»' and dritaift al^ mmerm Denken «rf« 
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Wir kennen nicht anders , als Gott als existirend 
denken. Wir fibdeii oämlich in iins die Ideen der 
Ewigkeit und Unerm^tpjUiic^eit» und können mqlpyl 
umhin, dieie Ideen zu haben, weil es ein Wider-^ 
Spruch in sich würe, sie zu leugnen. Nuuj^d aber 
£pgkMt.sowol als ünaffmftwlyhkeijb i''igij|yti|)||^^ . 
Attribute, sie können also niohs anders geda^iinlti^ 
den, als iddem ein Substrat gedacht iivir«^^, an de|[i 
m ibren Träger haben. £s mnss ^i^ffff^^i^fg^ 
nptbwandig gedacht werdeg, an ^^^^^^^Jff 
ifcrem Substrat, der unendliche Raum unili^^^*^ 
^n^|)Mb^»%eit (w^lffhe nicht Substanzen fgffi^f so|^ 
dsii^ -limsa Modi), sich finden. Dieses ist Gott. 

Diesen bestiuimt er daher als das Wesen, welchlli 
ohne Widerspruch nicht als nicht-existirend gedacl^l 
Warden kann, Clarke schont selbst s« fiihlen^ dmit. 
er mit dieser Begriffsbestimmung, wodarch er Gott 
zur Cama $ui macht, so wie mit der letzlea 
dnog seines Beweises , dem Descartes in seine^. 
ontologiächen Beweise, namendieh aber dem Sfiinonil^ 
gegen den diese Schrift eigentlich hauptsächlich ge- 
riohtet ist» last' zf. nahe gekommen sej. £r iff^^- 
deswegen jim zeigen , wie sich seine D es| | M i |t ipi#P' 
yon jenem ontologischen Beweise unterscheide. Die^ 
ser, si^ er, habe das Schiefe, an sieh^ 4aaa dop» . 
• ^ Schein entstehe, als wenn hier nnr die Nomlonfe * 
deünition des nothwendigen Wesens gegeben weniS|^ 
woraus doeh weiter nichts folge, als die Mdglichkjwte 
solchen Wesens — > (man mnsste' denn engHP 
daes hei diesem Wesen aus der Möglichkeit au^ 
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* die Wirklichkeit folge) — aber nicht , dass es auch 
mirklick existire» Seiae DemonstiatioQ dagegen 
^iiabe ein doppeUee Moment in eich, nftmlioh erst» 
lieh zeige sie, dass alle Dinge einen realen Grund 
haben müssen, und dann, dass dieser existirende 
'Crnmd aller Dinge ein solches Wesen sey, welches 
^ütarch sich selber exisfire nnd deswegen nur als 
existirend gedacht werden k5nne. Deswegen ab^r 
^Unn nicht die materielle Welt selbst dieses ewige 
Wftstständige Wesen se^n. Wftre sie es, so k5nn- 
ten wir erstlich die Welt nicht ohne Existenz den- 
Jien, was wir doch können , nnd sweitens könnt« 
*liläht ein Baum exktiren, wo k^n materielles We« 
' sen sich ßndet (da, dessen Existenz nothwendig ist, 
«berali seyn mnss)* Nun gibt es aber leeren Ranm, 
«ich nädi Newton bewdsen Ifisst (vgL Prine- 
'Philos, Edit, L p. 411. Edtt, IL p, 368); also 
existirt ein ewiges Wesen ausser der materiellen 
^pTelt. Obgleich dieses seinem Wesen nach uns 
inshlechthin unbegreiflich ist, so können doch \iele 
'aeiper Eigenschaften durch Schlüsse gefunden 
iMirden» Ausser der£wjgkeit werden dannfänhdt, 
fmi^l<älänliehkeit , intelligenz, Freiheit, Allmacht, 
W^eisheit abgeleitet. In dem Beweise, dass das( 
^fß^jt^^ii nicht die materieUe Writ sey, son- 
dern etwas ausser ilir (obgleich Clarke sich gegen 
den Ausdruck, dass Gott supramundan sey, erklärt), 
kam nnr beiläufig- ein Punkt Tor, welcher später 
von. Clarke ansfiilirlich in seinem Briefwechsel mit 
Leibnitz erörtert ward, nämlich der Begriff des 
ü, L T 
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Raums, und wiis damit zusaminenliängt, die Mog-- < 
lid^eit des Vaeutim^ Nach Leilunta ist nSMlii^ 
derRaom ebMi so wenige im 4ie Zeit^ etwas Bimt^ 
les für sich , sondern ist blosse Fori\i der Existenz- 
von Dingen (oder um jLeibnita's Amdrsck boissbo-^ 
hahea: um &rdre de$ €ö9xiit€mc€$^ eomme le Umf^ 
est im or dre des successions)^ und also ohne Dingo 
oidu denkbar. Dag^ea behauptet nun Ciarke die 
Boilifät 4os Baiimes wit der Zoil. Zwar 
sie nicht Substanzen nennen, sondern er nennt 
bald eine Eigenacbaft , bald nur eine Folge de» 
oodlichen Woaens* D^n- Grand , das» eia Icüfitair 
Raam «in Attribdl ohne Snbatrat wftre, ttsai aa 
nicht gehen } da ja eben Gott dieses Snbslrat ^äre»' 
Par Simt wofda oachhar etwas igeieiat, abar a|f' 
so vafrochlbarer', gofnhrt, da LeUuiitz dea Clarftif 
wohl dahin brachte ^ zu sagen, Gott existire nicht 
im Raam und in der Zeit , sondern, seine Exiaiaaw 
sey die Utsaefae von Raom and Zeit — (währaBA 
er doch am Anfangs des Streits gesagt hatte, Gott 
müsse iio Baum, jvie die Seele in ihrem, 
aeyn, weil ier aonat nielit im JEUmm wirken 
ne) — ihn aber nicht dazu bringen konnte, gi^' 
auch nar im Geringsten aof Leibnitz'« Standpunkt 
I« Terseteea, Die Befaanptong, dass bei einer ao|j|^ 
oben Ansiebt es also Einerlei sey, ob die Welt itat 
oder nach einem Jahrtausend geschaffen wurde i% 
dgl.t -^ die Leihnita auf aeiaem Stondpaalct 
niehl seiiffecken konnte, wird üsiner ^mdazhf^ 
nnd die Sache um Nichts gefiNcdert» 1) ' 
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I 

* 

Viel elgefidi^inlicher ist nun Clarkes Ansicht^ 

die er hinsichtlich des Wesens der Seele in «eiHeiii 

Sireite mit Dodweli entwidceite. Dieser batte In 

sdoem BpMol^ dfeemim geleugnet, dass der 

Seele als solcher Unsterblichkeit zukomme, da eie- 

ein materielles Wesen sey, dem Gott nnr Unsterb« 

Hdikelt aftf nosserordentÜchem Wege nach seiner 

Gnade schenke. Clarke erklärte nun diese Meinung 

nbht nur für gef^rüch, da sehr Viele sieh nnr an 

den eriten Theil derselben halten, das fortwährende 

Wunder Chittes aber, welches Dodweli annehme, 

nicht zugestehn würden, sondern aileb für falsch, 

weil die eigentliche Basis derselben, die behauptete 

MaterfaUtftt der Seele , ein Irrthum sey , indem sich 

Yielmefar ihre Immaterialität demonstriren lasse. Wie 

ma sonst Ton diesem Gegenstande nrtbeilen mag, 

i«tMi dem Standpnnkt ans, den wir, um Clarke 

richtig zu heurth eilen, einnehmen müssen, müssen 

ifir gesleliQ, dass gerade dnrcfa diese Behauptung 

Clürke sich Ter nnd also unter die Stufe stellt, 

die bereits Locke erstiegen hat. Er sagt tadelnd in 

seinem ersten Brief an Leibnits: M«! Mr. LoeAe 

äBukted! wketker ihe 90ui ua9 inmateriel or no, 

•Kry justly he susi^ectcd from some parls qf ki$ 

wriUngg. Mut herein he hat heen foüowed fmly by 

ime MeaerfyÜiigf enemies qf the muthematical 

principles of Philosophie^ and tcho approve 

Hiile or nothing in Mr. Lockens writingi hut h£9 

«rert. Aber gerade diese Materütlütt sind die, 

^wekhe conseqienter den Empirismus durchführen. 

7» 
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welcher über die bloss mathematischen Principien 
huiaiisgehii muss, da dies^ nur auf einem Slani^ 
pnnkt aoBTttchen können, der die Materie als* nur. 
quantitativ bestimmt annimmt. Daher liommt es 
denn, dass Clarke hier sich mehr dem Cartefuanufir 
mns annfthert, der geistige und materielle Substan^ 
zen, als i n sich se} ende und ausser sich seyende^ 
sich gegenüber setst Dennoch darf dieser Punkt ifi 
Clarke^s Lehre nicht übergangen werden, weil dl«^ 
Gegensatz hier mehr als bisher mit vollem Bewnsst«- 
seyn aosgesprochen wird« Der eigentliche Beweis 
dafür, dass die Seele immateriell sey, sagt Clarka^ 
liege darin, dass sie sich ihrer bewusst sey. Die 
Materie ist nicht nur th eilbar, sondern wirklich ge«^ 
theilt; sie ist nnr ein Aggregat getrennter anssef^ 
^nander liegender Theile; — h&tte daher die Ma^ 
terie Bewusstseyn, so miisste^jjiji^esPa^tikelchen ein 
Bewnsstseyn für sich haben; hnd Wenn Gott e|t| 
individuelles Bewhsstseyn mit einem Aggregat 'Hilf 
materiellen Partikelchen verbinden wollte, so könnte 
selbst £r dies nicht anders bewerkstelligen, als ii^ 
dem er ein Wesen hinsnfiigte , welches in alleA 
jenen Partikelchen, und doch nur Eines (also kein 
Aussereinander) wäre* Ist aber die Seele ein solcheii 
Tom Kdrper Verschiednes, so kann de auch hitÜ 
sichtlich ihrer Existenz nicht vom Körper abhängen. 
Es ward ihm nun gegen dieses Räsonnemeiit ds^^ 
£inwand gemacht, es k5nne sehr wohl seyn, daa|^ 
lil^ Gänsen irgend eine Eigenschaft (also hier Selbstf 
bewusstseyo) zi^cschrieben würde, welcl)i9^«^,y|^ 
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zeloen Theilen nicht zakomme, und man berief sich 
dabei auf die Farbe, und den Wohlgenich der Rose. 
Qarke weist nnn darauf hin , dass dies auf einer 

Verwechslung von Begriffen beruht. Nämlich was 
wirkliebe £igeii8cha£i: des Gegenstandes ist, (wie 
z« B. Grösse ^ Schwere ii.8«<w.)9 dabei Ist es un- 
möglich, dass das Ganze sie habe, ohne dass sie 
den Theilen zukomme, weil hier die Eigenschaft 
oder auch' das Vermögen des Ganzen gar nichts 
andres ist, als die Summe des Vermögens der ein- 
zelnen Theilc. (Die Grosse oder Schwere des Gan* 
zen ist die Summe der Grösse oder Schwere der 
Theile). — Hievon sind nun unterschieden dieje- • 
nigen Eigenschaften (wie sie uneigentlich genannl 
.werden), welche nicht sowol «eine Beschaffenheit 
des Gegenstandes* angeben, als eine Wirkung in 
deiu wahrnehmenden Subjecte, so dass sie also viel- 
me£r eine BeschatTenlieit dieses Snbjectes bezeich- 
neu, (So kommt Wohlgeruch nicht der Rose so, 
sondern ist eine Modiücation unsrer Empfindung)« 
Endlich kann man daran noch andere Kräfte unter- ^ 
scheiden , wdiche nur k&rzere Formeln für eine be- 
stimmte C'lasse von Bewegungen u» dgl. sind, z. 
Magnetismus, Electricität u»s.w.«» Da nun Bewusst- 
seyn nur eine Eigenschaft der ersten Art seyn kann, 
so kann jener Einwand nicht gelten, der nur bei 
deneu der zweiten Art irgend eine Beweiskraft hat, 
und es bleibt dabei, dass die Seele immateriell ist« 
Ist sie aber dies, so kann sie nicht aufgelöst, und 
also weder sie, uoch irgend eine wesentlich«; Und- 



•02 

IUI dintlban (ß^Ain Diokta) wd uaMiAitmL 

Wege zerstört werden. 2) ' 

Wenden wir not an den dritten Gegenstand» 
wdcheft CInrke seiniir UnieiMeliiiBg untcrworfiBB 
hat; die Frage nümlich nach der Freiheit^ so finden 
wir ilin bier ganx aof Locke's Standpunkt. Und 
nieht nur dies, Mniem \iric aehn ihi|» van Lookn 
wkeitimmt gelassen, näher bestimmen, worin jener 
inoonsequent geblieben , conaequentec duschfuhcen» 
Aneh hier aind aeine Unteraachongen durdi antsa» 
. gangeaetzte Anakhten hervorgerufen und haben da^ 
her einen polemiachen Chaiaeter« ^ Um die Frei- 
heit dea WiUena sn xet^n» nattentUck gega».div 
Angriffe ven ColÜns, geht er an dner nlbem Be- 
stimmung über, worin die Activität und worin die 
Paaaivität dea Geiatea begteha» Sa weit ntaliak 
etwas pasdv iat^ ao weit lat ^^1»^ NothwandigkA 
unterworfen^ in wie weit es tictiv ist, in so weit 
ist ea auch frei« Thitigkeit und Freiheit aind daa» 
aalbe, und die Frage, ab der Geiat frei aey, koaunft 
auf dieselbe hinaas , ob ihm Thatigkeit zugeschrie- 
ben werden könne, oder ob er nur paaaiv aegu 
Oaea er diea latitete anch aey,^ leugnet et aUk^ 
vielmehr ist ihm, ganz wie dem Locke, alles Er- 
kennen nur fimpfaugen, der Verstand also reiaa 
Paaeivjtftt. <— Um jenen anageaprodinaB Sats, daaa 
Thfttigkeit = Freiheit, annehmlich zu machen, stellt 
er als Definition von Thatigkeit auf: sie sej den 
VannSgea^ eine Bawe^ng an beginnen (ako wui 
Loche mMcittf genannt hatte); wollte man anneh^ 



Digitized by 



foa 

iMB, 'di» Bewegung sey nothwendig, lo nm diälr 

auch eine liisacho uniiehmeD, weiche die JUewegung 
Aolhwendig mach 4; jnan kopnt also darauf, 4ms 
dir Anfang der Bawtgnng hwhi tellMl wieder \^ 

• dingt seyn kannj was also die Bewegung beginnt, 
ist nicht durch ^ioth wendigkeit detenninirt, i«i wirk» 
4MMb»^i abo firei. Fragtman nnn, ob dar Wilfe 
ijpvi, d. h. ob er eine wirkliche Thätigkeit sey , so 
fluwimf die Zweideutigkeit des Wortes Wille Aüak^ 
ij|[||i;f||itV!minea werden. Mit dieeem Worte beseidi^ 

. nel Mail näniUeh einmal die Zustimmung, die dei 
y)/ erstand gibt, uad &w«)iieu8 aach die Ausübung 
Idrktidier bawi^nder ThttOgkeU. Dareh diete 
Uater^dieidung gtejUl sich nun Clarka in den en^- 
^Hlhiedensten Gegeandts gegen Des^carte» und seiof» 
«|kuae Schala» Diene;« Wftf WoUaa nor cas Zuaiiw- 
mung geben vödai^i^rsagen , und 80 koania und 
jRiusstc Spinoza zu jänem bei uiimlen Satze kommen : 
VoUrninA- el üUeUeeiui unum el iäem nmtf der ihn 
daan brachte« Jedes Indetermiairteeyn zu iangaaqu 
ijocke hatte bereits, wo er von ZustiuimuDg sprach, 
eiaan Uaterschiad geiaacht zwi«obeii dar Znstim- 
I— ng» dia wir gebaa mnisan, wann alwas gans 
evident, udei geben wollen, wo etwas nur wahr- 
itcheialifih ist; er. war aber hier in eine schwankende 
SteUnng gabuaman» daher ihn hier bei diasm Fankl 
«eine sonstige Bestimmtheit auch ganz verliess« Dies 
erkennt nun Clarke und la4elt es ausdrücklich an 
itoekau Er aateipwfaaidat nnn,anfii alter JBatlMiimtct»" 
dia 2Maliaiainag, oder das Vorsiahani wekb^s 
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flun ein reiner Aet im Ve t ein n i e n nnd ' dben in- . 

wegea etwas r^in Passives ist, von dem Willen, 
oder dem VermSgaii m bewegen} wdiehea eine Aotl« 
Ticftt iit. IM jedem FSrwalttfaalten, bei jeder 
ligung verhalten wir uns rein passiv, deswegen kann 
anch die Einsicht, data etwaa beiMeicaej^.^AMMN{fi 
wenig snm Hnndeln beatimmen, ala Bnbe die 
Sache von ßew egung seyn kann. Höchstens die YeiC 
anlassang kann jene £rkenntnis8 aayn-t:'-tfn Zusamp^ 
menhang oder gar ein Einiaaa Jiii<l!i!Hi1M>i> 
niss auf den Entschluss findet durchaus nicht Statt ^ 
Das Interessante in- diesen Sätzen ist, dass hier wirk* 
Heb Emat gemaebl wird sät der Definition dea Wil^ ' 
lens, welche schon Locke aufgestellt hatte, dtmr 
afcier zugleich mit dieser scharfen Scheidung dessen, 
waa Activitttt» waa Paiaintttt dea Geiatea a^^ die ij^ 
aralera wieder nm ein bedentiiilee Qebieir taner ge» 
worden Ist, indem, was die Frühern noch ganz^^ 
liOdke wanigalena nnm Tbeil ihr gelaaenn imtleni 
daa Ai9em$imemt, itst zn einem bloaaen Usattminli^ 
werden gemacht wird. 3) ' > 

#^^^Wenden wirima mm nn dam pnkliaeben TheiM^ 
Ader Phileaophie, so ftict nna bier Gbuiko mit «inei^ 
eigenthümlich ausgebildeten Ansicht entgegen, bei 
welcher nla daa Weaentlieho diea migegeben werden! 
lEinn, daaa er Ae Norm daflfar, wie gehandrti ^im^ 
den soll, nicht sowol in dem handelnden Subjeete^ 
als vielmehr in den Ol^eoten finden will^ auf wekbo. 
die Handbmg gebt. Ibra Nainr bprtinmt, waa ii| 
^||M||I jfatf nad da nun ihre Natur dazu erkannj^^' 
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geyn muss» Erkennen aber nur Erfkhren, passiTea 
AofAehmen ist, so ist dieiem Moralsyatem eine Mki' 
empiriiohe Grandliige gegeben. Unsere Erbemitoist 
der Dinge soll also unsere Handlungsweise bestim« 
men. SolL Denn würde er es aU ein Factom aiUH 
^e^hen, so trüte ef mit seiner eben betraditeten 
Trennung des Theoretischen und Praktischen in Wi- 
derapruch. Der Wille wird nicht so Ton der £r- 
kenntnise detemünirt» dass er' ihr Idgen kftsete^ 
dKe Möglichkeit fit gesetzt, dass er ihr nicht folgt, 
aber nur wenn er es thutj ist die Handlang gut» 
Der Gedankengang in iKesem JMbralssiteni Ist itt 
Wesentlichen ' dieser ! Die nrsprüngliche Verschie- 
denheit der Dinge bedingt verschiedne Verhältnisse 
nnter ihnen. Manche Combinadonen deisdben Mnd 
angemessen, manche nicht (fiin€$9 or unfif' 
nes8 of the application of different ihings or dif- 
ftrent reMünu ane to anoikerj. ^eh dieser ihrer 
. gegenseitigen Angemessenheit richtet sich seihst Gott, 
und daher ist es die erste, ja einzige Verpflichtung 
des Menschen, die Dinge so zu behandeln, wie es 
Ihrer Natur angemessen ist. Wie in der Mathematik 
gewisse Grössen ein bestimmtes Verhältniss haben, 
eben so gibt es im sittlichen Gebiete solche Ver- 
hSkttisse,' welche, tob keiner positiven gesetstichen 
Bestimmung abhängend, dem Unterschied des €hit^n 
und Bösen zu Grunde liegen. Dieser Unterschied 
liiogf nicht Vom Willeii Gottes ab; nicht weil 
Ctett es will, ist etwas gut, sondern weO es gnt 
ist, will es , Gott. Gott selbst kann die Dinge, 
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ob lie |;lelGh Ihn Erirtimi vn ihm halm;, oidbl 

anders als ihrer Natur angemessea behandeln. Eben 
ao wenig ist der ßegriÜ' des Guten abzuleiten au» 
dmr Bidttleht auf das aUgfiMdiie Beit». Zmr nnii^ 
mit der angememen BehaodluDg aller Ding^^tdas 
allgemeine Beste gewiss erreicht, allein 

sehon mAt fmm^ dw Motait wall^ «ip 
wirklieh sam allgejadoea Boitaa dient, nnr ein ttii* 

endlicher Verstand erkennen kann, das frincip de^ 
ainBchen Handeiaa aber ie4en erkenaharj^pi^iiii^ 
Die ewigen und nnwänderlichea VeghBhiiiiai;jiia 
Dinge, so jvie ihre Uebereinstimmung oder Nicj||j^ 
übefeiaatimming ik a* w« aind.nnserem Ve g atandß 
kennhary nnd.darch diese Erkenntniss kann 
'4sv Wille bestimmen lassen, ja er muss es, wenn 
ei mchk will, dass die Dange etwas Anderes 8eji|||fe 
sotten» ala sie sind» Das ufsprungliehe. md Bocmpln^ 
Verhältniss i&t , dass sich der Wille eben so der 
.Natur und Besohaffenheit der Dinge unterwirft, wie 
der Verstand sieb- einer befwieeeaen WahiiMii nn^ 
terwirft. Er kann aber, kraft seiner Freiheit, dies 
auch unterlassen, und es sind ausser dem Mangel * 
liehtiger Efkenatniss, wsmewtlieh die Leidensshaff* 
ten, die ihn zu dem letztern bringen. Mit seinem 
Willen soll er, mit seinem Verstände niuss er 
sieh dareh die Beschaifoaheit der Dinge hestinwen 
lassen. Tfaut er es nicht, so ist er eben so unveiy 
nünftig, als wollte er einen üeweis nicht zugeben; 
ea ist näsdieh: den AmAm nieht hehgy d<|li wie 
wir woUan» dass er uns behandle » gans eben ''na 
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UDTernünftig, als wollten wir sagen 2-{*3^867 wähl 
tsS» aber 5 aey nicht =2-f-3* fiine solche mivec- . 
flÜnfiige Handlang lengnef imeh die Thal eine 
Wahrheit Dass dies geschieht, hat nnr in falschen 
Meinungen und schlechter Sitte seinen Grund« Trots 
dem aber üben alle moraliachen Yerpfliditattgen eine 
Art Zwang über uns ans, weil nämlich in allen Men- 
schen^ anch den Yer^derbtesten» ein Ciefuhl sich fin- 
det, das sie Gntea and BOaea nateraebeidaB Ittaa^ 
vnd überall lant spricht, wo nicht daa eigene In- 
teresse mit ins Spiel kommt, daher am meisten bei 
dst BeartheUaog' Andrer. 4) 

Nachdem Clarke dann ana dieaeai Prlndp die 
Pflichten gegen Gott, die Nebenmenschen und sich 
•albst abgeleitet hat, geht er an einer Vertheidigang 
detf ckriatliehca BdHgien ibe^ die aar ikeoh^mAm 
Interesse hat. 

Die engUBehem aiondttsten 

Die englisdieii MoraLsysteme dieser Zeit 
liaben das Eigentbümliclie, dass sie weniger 
dm absoluten Wertk der Handhmg, alUTieF- 
Mhr juirdea Grund herrerlieben» auf dem 
sie hervofgelrt, und die Folge» die sie hat 
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ladem daher nicht sowol dies das Treibende 
htf was die Dinge und der Handelnde seyn 
solly als was sie sind, sind diese E^nrtem^ 
selbst wo der theoretische Standpunkt ihrer 
Urheber ein andrer seyn sollte, Empirisnuis 
im praktisdien Gebiete. Eudämonismos ist 
deshalb ihr Character. Zu den wichtigsten 
Repräsentanten dieses Standpunkts gehfirt 
Wollaston^ welcher, indem er in der Wahr- 
heit das Morai-Princip sieht, das gute Han- 
deln von der richtigen Erkenntniss der Dinge 
abhangig madit^ und bei der näheren Bestim- 
mung seines Prindps sich in Vielem dem 
Clarke annähert. Hatten diesem beiden zwar 
den düteriniuirenden Grund in die Objccte 
gesetasty dagegen es dem BeHebea des Sub- 
jectes anheimgestellt, ob es ihm fotgoi wolle, 
so sucht Shaftesbury auch, wie es sich 
bestimmen muss, aus der natürlichen Beschaf- 
fenheit des handelnden Subjectes abzuleiten. 
Diesem sind Neigungen angeboren, und die 
Harmonie zwischen der angebomen Selhstr 
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Hebe und dem natiirlidien Wohlwollen, .die 
der moralische Sinn und Geschmack verlangt^ 
gibt der Handlung üiren Werth. Hutcheson 
endlich leitet gleichfalls die Handlung aus 
angebomeit' Willensdeterminationen ab, aber 
mir eine derselben gibt der Handlung einen 
Werths die wohlwollende. Indem er also 
zum Moralprincip dies maclit, dass der Me^nsch 
der natorliehen Neigung folge , welche die 
Objecto als die Haaptsache ansehn, und rieh 
ihnen hingeben heisst, kann er als der Fort« 
bildner der Lehre des Shaftesbury angesehen 
werden , und der mit ilir die vorhergenannte 
vereinigt hat. — -> 

1. Schon bei Clarke wurde .bemerkt, dass em 
Moralsystem , bei welchem die Natur der Dioge das 
Amdeln besdmmt, auf dem Standpunkt des Empi- 
rismus stehe. Es nimmt nämUch das Ti^ieoretisehe 
und Praktisehe als Unterscfaiednes an, uod ordnet 
sogleich das Letztere dem Ersteren unter, womit 
es sich in den schneidendsten Gegensatz stellt jgegen 
alle 4ie (rationalistischen) Moralsysteme, welche die 
Bestimmung nur in das autonomische Subject setzen. 
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Iii aber die Norm für die Handlung die natürliche 
Beschaffenheit der Dinge, oder auch der Handeln- 
den, so wird auch das eigentliche Ziel derselben 
kein anderes seyn, als die Uebereinstimmang mit 
der Objectivität oder mit seiner eignen natürlichen 
Bestimmtheit; jenes ist >vas man Wohl, dieses 
was man Lust nennt. Wo etwa ein, durch die 
Vernunft gesetztes, Ideal verwirklicht werden soll, 
ist das Ende der Handlung und ihr Ziel die Ver- 
nunftmässigkeit, d. h, das Gute, hier dagegen nur 
das Gut oder Wohl. Dies ist der Grund, warum 
alle diese Moralsysteme nur auf das Wohl und die 
Lust gehn, oder eudämonistische sind. Ihnen ist^ 
nach Schleiermachers Ausdruck , „ die Handlung das 
Nichtgewollte", weil sie bloss Mittel ist, dagegen 
den Anderen die „Lust das Nichtgewollte*«, weil 
es bloss „ Zugabe " ist. Da es nun darauf ankommt, 
den Standpunkt, so fern er ein nolhwendiger ist, 
darzustellen, so werden nur die hauptsSchlichstea^ 
Repräsentanten desselben dargestellt werden, d. \u 
die, welche ihn zuerst und in seiner Reinheit gel- 
tend gemacht haben, und wieder unter einander ia 
diesem Verhältniss stehen , dass Einer den Anderen 
ergänzt. Wo beides nicht der Fall ist, wo weder 
eine cigenthümliche Richtung sich zeigt, wie bei 
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Smith, aock auch dieses Standpunkt ganz unvevu 
oiBelrt eilidteii kl, wie hei Ferguson, imrden y^v 
uns mit einer blossen Angabe der Namen und Schrif- 
ten , oder mit dem Wiederholen bereits angestelller 
Ansiofaten nicht anfanhalten haben* Zaeot isl mm - 
2a nennen : ^ v ^ • t ' 

William Wollaston ') wurde am 26. März 1659 
in €otton-Cianford in iStall'ordshire geboren, erhi^ 
saisen ersten (InteriMit' in 'dea Sohlten an Shensteii 
und i^itchfield, wurde dann später $ im J. 1674, ins 
Sidoey-Coliega in Cambridge aufgenommen, wo er 
ist Jahre 1^ J(A. AA% LL» ward^ Mchdem er mf 
* der Universität einen grossen Ruf erhalten hatte* 
£r verliess sie im Jahre 1681, und nahm dann, sei- 
mr diufitigen Lage wegen, eine kleine Sidie oi eineir 
S<^«la an Birmingham an; bald vereinigte er damit 
die Stelle eines Lectors in einem benachbarten Orte, 
und trots dem , dass die vi^n Arb^ten seine Ge- 
BQBdheit untergruben, blieb er in dieser SteHnng 
gegen vier Jahr. Eine Beförderung zu einer Stelle 
am dmrseiben Schale, die ihm 70 Pfand jfthrtieh 
trug, war eine sehr wesentliche Verbesserung seiner 
Lage. Sein Schicksal erfuhr eine totale Wondung, 
eht im Jahre 1688 ein reicher Oheim von ihm starbt 
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naA .ihn mm Erb^n eiatetrtt. Er gab itt Mlii» 
SteOe aof, zog nach London , wo er dch Terheira^ 

thete y und ein ganz zurückgezogenes Leben fuhr^e^ 
ganx und gar don Terschiedensten Studien geindBM^. 
Tide Werke, die er geschrieben, hat 
seinem Tode verbrannt; die man nach seinem Tode 
vorfand, verdanlfen vielleicht nur ein^la ^Si^ftll ihre 
Erhaltang. Anteer einer Paraphrase dc^ 
und einer lateinischen Grammatik für seine Kin- 
der 2) hat er selbst nur ein Werk herausgegeben. 
Dieses sein Hauptwerk ist „der Abritt - iil^ftt^t 
liehen Religion Ursprünglich vfar auch dieses 

gar picht zur Herausgabe bestimmt, und ist auch 
eigentlich nieht vollendet* Denn von den drei Fralf^ 
gen, die er sieh darin znr Beantwortung vorgelegt« 
hatte: Ob es eine natürliche Religion gebe? Was 
lie ßothaltel Wie ein Mensch eine sichere Rich^ 
sehnnr xurBeurtheilung andrer Religionen, und sutt 
Regelung seines Lebens erlangen könne?, — hatte 
Wollaston in dieser Abhandluog, die er abschriftlich^ 
Inehrem Freunden mitlheilte, nur die ersten beiden, 
behandelt. Die Freunde überredeten ihn, ehe noch, 
die Antwort auf die dritte vollendet war, das Werl^ 
heranssugeben» und dann an die fihrig gebUebnn 

Uli, n^.:-, - 

Die erstere int fedrnckt 1690, die le«sfer# ÜDS. 
*) Von diesem Werke, dfisscn Titel Ann. 1 voUsländll 
aogegeben, ist auch eine französische Uebersctznng erschieoeii 
h la Haye 1726 in 4 , welche aber den Sinn des Originals nicli| ' 
überall gleieli wiedergibt» Auch sind die y|elen Citate des Orii 
fiaals sMlir .suaovaessesoges^^ 
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CliteisachuDg zu gehn. Er folgte ihrem Rath, ond * 
fiMer Theil des Wexlai eiHohieq, JNkht langt nafib 
d«r Hmusgaht ilarb ert am 29. Ootober IfSMU 
Eio sanfter und milder Characteri grosse Beschei- 
^dapbeit zieren den, durch CJelebraamkeit ansfemeh!» 
aWan, Mann. Sein Lajban und sein Tod atobea in 
Einklänge mit dem, was er als Pillcht lehrte. Das 
Tj^l^pentUche seiner Ansicht ist ungefähr folgendea: 
. ^ V'j !Alla Religion beruht auf d««l UntersiohSede dai 
Guten und Bösen, wo ein solcher Unterschied ge- 
macht vrird, ist Religion und umgekehrt» So wird 
hiflt. unter Religion niehta Andrea veratandeuj ala 
%|0 varpflichtung, zu Ibun was nicht unterlassen, zu 
lasten was nicht gethan werden darf. Dem Gesetz 
lliahorchen^ welchea Gott gegeben hat» ist ReligjioQ 
Iberbaupt, und dem Qesets insbesondre gehorchen, 
welcheil Er uns offenbart, wenn wir unsere natür- 
lichen FlUligkeitea richtig anwepden^ ist du» IMir 
gioa der Natur oder natürliche Religio^« Jenen» ant» 
gestelUen Sätzen gemäss, wird nun kein Begriff Früher 
•rdrtert werdan nüssen, als dar Begriff des Guten 
imd des Uebels* WoUaston knüpft diese Erörterung 
aia aiuige Sätze an, die er vorausschickt, um zuerst 
ijtim Begriff des Wahren zu fi^en, von welchem 
jjifpr Begriff des Gniten nicht nur abhftafig g»niaiil|||| 
sondern unter den er subsumirl wird. Diejenigen 
B^e sind wahr, welche die Dinge so setzen, wie 
■10 ^riridicb «nd, oder Wahrheit ist 4ie JÜWkerei»* 
Stimmung -der Zeichen pder Namen der Dinge mit 
ihaeu seIhMt £in Satz wird aufgehoben ^uroh mm 
II, L 8 
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ihm eDtgegengesetitan Satz , diflMr Sals aber bnnrehf 
nicht in Worten aasgesprochen zu seyn 5 er kann 
anob in einer Handlung enthalten eejn; (Worte^ 
siad Dar Zeichen, AadealUBgan eines Geiisolceils,^ 
dagegen die Handlung die eigentliche Erscheinung 
desselben ist). In den Uandlungen,li^.da||i|i|^|ep' 
immer ein Sats eaifaaliea, der wahr oder^iiiM^ 
seyn kann, und manches Menschen Leben ist eia^ 
JLiige. Wir sprechen deswegen mit Recht von ujB\^^jh 
deateaden Haadlaageaj^ weil wk dpir> Beanpsi^«} 
seyn haben, dass jede Handlang Etwas bedeutet^^ 
d« b. sagt* Es steht deswegen dies fest: JederJ 
weleber sp handelt, als weaa eiae Saebe «eb 'm 
irgend einer , Weise veriuUe oder nidit' Terfaalte, 
spricht damit, dass «sie sich so oder anders ver- 
halte ebea so Idar, aar noch mit. gKtaserem Nacb^ 
draek, ans, ab wenn or es mit Worten thAtif 
Verhält sichs nun anders, so streitet seine Hand- 
hiag mit der Wabrbeitt Keiae Handiuqg aaai|.v. 
weloba mit efaem wahren Sals streitet, oder ej^Jleng^ 
#et , dass ein Ding so sey wie es wirklich ist, kann^ 
teebt seyn« Sie ist eben so unrichtig und nnwaluifs 
vWia der Sati, dea s^ entbiU. Sia ist ja aar jm||||^^ 
8atz , nur praktisch ausgesprochen. Eine solcb#^ 
Uaadlungnun, oder auch eine Unterlassung^ welche 
adl aiaem wahrea Sals streitet« Ist 'moraliseh 
sebleehtf eine Handlung die ilir entgegengesetil 
|St, moraliscb gut,, endlicb eine solche, bei der 
wadi&r wenn sie gediaa« aoeh waaa sie watailasseii 
wkdf -db wahüv 8aia aqpürt wird» nmialissh 
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different. Obgleich nun jeder wahre Satz mit ^ 

einem andern wahren. Satse gleich wahr* ist, ■# 

folgt dodi iartm.nleht,' dtoss aiieht Mb 'gradneller • 

Unterschied Statt finden könne zwischen solchen 

Handlangen 9 die schlecht sind. Setzen wir den 

Fali, es entwende Jemand dem Andern eine tedbe^ 

so begeht er ein Verbrechen, »weil er diese Sache 

nicht ids das behandelt, was sie ist, als das £igenn 

dram eines Andern; entwendet er Ihm aber eine 

Saehe, die das iOOOOfaelltf von jener erstte werth * - 

ist, so ist es, als wenn er jene lOOOOmal entwandt 

hfttte, sein Unrecht ist ako grosser. £ia Unreehl 

ist also grösser, w6 es mehreren wahren Sfttsan 

widerspricht, oder wo die Wahrheit, die es ver- *, 

letst, so widitig ist, dass^ sie gleichsam mehrere 

in dbk entlitift, die aile snumd In llir Terietst 

worden. 1) ' 

Indem WoUaston «ds Moralprihcip mnsgeqpnp 

dien kat', dass din'»&mdlaBg gilt aejr, Ae eteen 

wahren Satz enthalte, fühlt er selbst, dass er hier 

SB einer ganz formellen Bestimmung gekommen ist,. 

eben so fotmsii wie etwa dle wire, dasa^a HsaA» 

lang got sey, die einen gaten Grand, öder Zweck 

u« s. w. habe» Er sacht diesem leeren Formalismns 

sdmIieUui, und eine ndiere BestinmHOBg luaäMi^ 

lieh des Iidialts der gaten EhaAnng an gewianeik 

Bei diesem Bestreben nähert er sich nan in man- 

ehen Panli^ten der Ansicht Ton Sam» Claffisey indem 

«eh er das VetidOtnisa der- YHrnkMum Dinge, 

und ihre gegenseitige Angemessenheit zu beachten 

8* 
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nicht umhin kann : Es mnss nftmlich ein jedes Ding 
nicht nur beurtheilt werden, wie es an sich ist, 
. denn dies gäbe nur eine einseitige Beurtheilung, 
sondern man muss zu gleicher Zeit alle Beziehungen 
des Dinges mit in Betracht ziehn, und es in seiner 
Ganzheit nehmen. Im andern Falle nehmen wir es 
nicht wie es ist, sondern wie es nur zum Theü 
ist, zum andern Theil «her nicht ist. Dies ist nun 
bei der Beurlhcilung einer Handlung sehr, wichtig. 
Z. B, Einer stiehlt ein Pferd und reitet damit fort, 
BO ist zwar der Satz, dass das Pferd zum Ueiten 
da sey , wahr, dennoch aber jene Handlung ein Un- 
recht, weil er das Pferd nur als Pferd und nicht 
zugleich ah das Pferd eines Andern behandelt. 
Ein Satz hinsichtlich eines Dinges ist nur walir, 
wenn er die ganze Natur desselben berücksichtigt, 
deswegen ist nur das wirklich wahr, was der Na- 
tur des Gegenstandes gemäss ist, und seiner Natur 
gemäss ihn zu behandeln , ist der Wahrheit gemäss, 
d. h. gut. Jenes nur formale Princip ist also näher 
dahin bestimmt, dass die Handlung gut ist, welche 
der Natur des Gegenstandes gemäss ist» Diese Naturfr' 
ist nichts Andres als die Bestimmung desselben, 
und da diese ihm von Gott gegeben, so erscheint 
es als ein Ungehorsam gegen Gott, wenn die Dinge 
anders behandelt werden , als ihre Natur es ver- 
langt. Was also bestimmt, wie sie behandelt wer- 
den müssen , sind nicht etwa der Vernunft inwoh- 
nende Gesetze a priori^ — WoUaston nennt dies 
der Moral nur einen wankenden Grund geben, da 
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.fs J^#B# iMilehe ^Ugütt^ine Vipiiiiiftprinei|Ki«i gib* 

.der Nat«r Ist, 4aM die Dinge als das behandelt 
Warden, was sie siad« (Damit bestimnit also iiidit 

Hü^dking und ttjM Werth.) 2) 

Aber auch diese Bestinunung scheint WoUmUoii 
jMffh nfcebl geoiligi so hnbtti» anA er fihrt dwwny 
ia «nae Sinaslehre aadi «Imni — dism Begriff ^a, 
den jßegriff der Glückseligkeit, und sucht nun nach'- 
aauaiMHii tea da» Saeheii denelbaa lail dens Yer* 
arif Ukbea der WdarlMit lawamaieatalfa. Beidiea, 
sagt er, sey so mit einander verbunden, dass Kei- 
nes johae 4^ Aadüce denkbar t das £ine mit deai 
Aadera geapM a«)r. . Ihn den Bi«riff der CMekie- 

ligkeil zu fixiren, gebt er von dem des Vergnügens 
«OS« Vergnügeli, iel; Bewoistsein vpo. etwas Ange- 
jpflbaiea^ SebaieiQi wi dwas UaaiginiHNa» Da 
das Bewusstsein dasn nöthig ist, so bestimmt nicht 
die äussere (Schmerz odac Vergnügen erregende) 
4]nadia dtRiGtai ianelhea» a^adeaa jBe e e t in daa 
Prodoel der Ursache aad dei Grades der Pereeplioa, / 
d. h. eine stöikere Ursache kann bei geringeiar 
Kempliea eteeä aid^Mieiaa Gtfd va» Munais 
oder Vergnügen eftegea« Eia gleiidier fibad vaa 
Schmerz and Vergnügen hebt sich auf, \degt eine« ■ 
.adef im ai^ece my.i^ 4ar Uebeaadteai die 
wakra (laaiilitilt vao YeigaugeB .adaa'.Saluaeis, - 
oder was dasselbe heisst, die Quantität wahren 
Ver^jaii||}i|QA ades Sehiaflrywit Cttackasligludl iil aaa 
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nichts Anderes als die Samme wahren Vergnügens; 
Ein Vergnügen, das mit einem grossem Schmerz 
erkauft wird, ist keine Glückseligkeit, weil hier ein 
Ueberschuss von Schmerz, also Unglückseligkeit, 
gesetzt ist, — eben so, wo Vergnügen und Schmerz 
gleich sind , ist keine Glückseligkeif, — sondern sie 
besteht in dem Ueberschuss des Vergnügens über 
den Schmerz d. h. im reinen oder wahren Vergnü- 
gen. Dieses kann nicht in Etwas bestehn, was 
der eignen Natur widerspricht; was mit der eignen 
Natur streitet, oder ihr Terderblich ist, kann nicht 
angenehm seyn, und eben deswegen nicht glücklich 
machen. Dieser Satz, welcher eigentlich Beides 
verbindet, das Princip der Glückseligkeit und der 
Wahrheit, ist von Wollaston nicht streng bewiesen ; 
um es zu thun flüchtet er zu der Vorstellung von 
Gott, und zeigt, dass, wenn ein Geschöpf, indem 
es sich seiner Natur und also Gottes Ordnung wi- 
dersetzte, glücklich wäre, es sich damit mächtiger 
zeigte als Gott, was absurd sey. Es ist hier eine 
Lücke nicht zu leugnen, sie kommt dadurch, dass 
Wollaston hier gleichsam auf der SchAvelle steht, 
die zu einer weitern Moralansicht führt, welche| 
bei empirischer Grundlage nicht ausbleiben kann^ 
dem reinen Eudaimonismus. Nur noch auf der 
Schwelle, deswegen behaupteter durchgängig, dass|| 
die objective Besch alTenheit der Dinge das Han- 
deln bestimme, zu gleicher Zeit aber ahndet er 
schon, dass das Bestimmende nur das eigne Ver- 
gnügen sey, — als Mitglied schiebt er ein , angenehm 
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und Vergnügen sey nnr, "wai der eignen Natnr und 
Bestimmung entspreche. Dies Mittelglied bleibt aber 
eine Versicherung, eben so v, ie es eine blosse Versi- 
cherung, oder, wie Wollaston selbst sagt, ein Postulat 
ist, dass Schmerz ein Uebel in seinem Sinn sey, 
d. h. eine Unwahrheit enthalte. Von hier aus gebt 
er dann so weiter: Wahre Glückseligkeit kann nnr 
das gewähren, was der Bestimmung des Wesens ge- 
mäss ist , und wenn das Wesen etwa doppelter Natur 
ist, wie der Mensch, was der Bestimmung seines edlern 
Theils entspricht. Daher macht den Menschen nur 
glücklich, was der Vernunft entspricht. Macht dem 
Menschen das Unvernünftige Vergnügen, so setzt 
er sich mit sich selbst in Widerspruch , indem er 
ausspricht: „er sei ein unvernünftiges Wesen was 
ein unwahrer Satz ist. Da so das Verwirklichen 
der Wahrheit und das Suchen der Glückseligkeit ein 
und dasselbe ist, so beruht alle natürliche Religion 
Atif der Vereinigung von Wahrheit und Vernunft und 
^Glückseligkeit, und als ihre eigentliche Definition 
wird aufgestellt, sie sey das Suchen derGlückseUgkeit 
durch Verwirklichen der Wahrheit und Vernunft. 3) 
Wenn nun das Wesentliche dieser Lehre ist, 
dass die Beschaffenheit der Dinge das Handeln be- 
stimmt , und also dasselbe durch das Erkennen der- 
selben bedingt ist, so ist auf diesem Standpunkt 
fiur die Moral die theoretische Frage , wie wir die 
Dinge und ihre Beziehungen erkennen, von der 
grössten Wichtigkeit Wollaston wirft sie sich daher 
auch auf. ^ Wenn er nun dieselbe nicht so beant- 
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worteti das8 er sie am derlErfahning oder gar den 
Sinnen stammen lässt, sondern vieiraehr als die 
gewisseste Erkenntniss die von gewissen abstracten 
Ideen annimmt, deren Beziehungen uns unmittelbar 
gewiss sind, und den Inhalt zu den allgemeinea 
wahren Sätzen geben, deren Anwendung die par- 
ticularen wahren Sätze sind, — so scheint dies d»* 
gegen zu streiten, dass er auf dem Standpunkt des 
Empirismus stehe. Dennoch ist es der seinige. 
Nur tritt hier der im §. angedeutete Fall ein, dass 
keine völlige Uebereinstimmung in seiner Ansicht 
von dem theoretischen und praktischen Geiste Statt 
ßndet. Ueber jenen eine neue Ansicht geltend zu 
machen, ist seine Bestimmutig nicht gewesen; daher 
ist er hier noch nicht zum reinen Empirismus 
durchgedrungen. Vielmehr schwankt er. Bald be* 
steht er auf der Sicherheit der Yernunft-Erkennt- 
niss, — ja er zieht sie der sinnlichen Erkenntniss 
weit vor, weil diese letztere unsicher sey, da die 
Sinnesorgane fehlerhafter Dispositionen fähig sind — 
dann wieder gesteht er zu, dass die "Vernunft- Er- 
kenntniss zu ihrem Anfange allerdings die sinnliche 
Erkenntniss habe, über die sie sich durch Abstrac«^ 
tion zu allgemeinen Wahrheiten erhebe, — endlich 
aber spricht er sich wieder ganz im Sinne des Em- 
pirismus aus, wenn er nachdrücklich behauptet, 
dass der Geist von sich selbst keine so deutliche 
Vorstellung habe, wie von den Körpern, indem 
nur iiott sich wirklich erkenne. — In seiner An- 
hiebt daq[egen vom Praktischen zeigt sich dies 
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Schwanken nicht, immer ist das Handeln dnrcli 

die Beschaffenheit der Dinge bestimmt« Nachdem 
er sich nun jene Frage kurz beantwortet hat, geht 
er zu einer andern, wichtigern, über, nämlich zn 
der, ob der Mensch, wenn er nun auch das Wesen 
der Dinge erkannt hat, auch die Fähigkeit habe, 
dieser Erkenntniss gemäss zu handeln. Er sieht 
ein, dass ohne diese Fähigkeit er keine Verbind« 
lichkeit haben kann , * und nachdem er gesagt hat, 
dass die Verbindlichkeit sich nach dem Grade der 
Erkenntniss richte, so dass Jeder versuchen müsse, 
80 weit er erkenne, dem gemäss zn handeln, be- 
antwortet er die Frage nach der Freiheit des Men- 
schen ganz dem empirischen Standpunkt gemäss, 
indem er sie als Thatsache ansieht, von deren Rich- 
tigkeit sich Jeder durch Versuch überzeugen könne. 
Ein solcher Versuch werde zeigen, dass eine abso« 
lute Prädestination nicht Statt finde, vielmehr Vie- 
les in des Menschen Hand gegeben sey* Ganz bei- 
t läufig wird dann, eben nur als eine empirische 
Bemerkung hinzugefugt, dass die Macht des Men« 
sehen, eine Handlung zu unterlassen , viel weiter 
reiche, als die, eine zu begehn, da bei dem Letz- 
teren Vd^it häufiger hemmende Umstände eintreten. 4) 
Nachdem Wollaston so die Grundlage seines 
Moralsystems gegeben, sucht er nun auch ein Sy- 
stem der Pflichten darauf zu bauen. Natürlich geht 
seiner Ansicht gemäss immer erst eine theoretische 
Betrachtung desjenigen Objectes voraus, worauf 
das Handeln gerichtet ist. Es wird darum erst eine 
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Entwicklang der Eigenschaften Gottes gegeben, die 
nichs Eigenthümliches hat, und aus den Sätzen, 
die darüber handeln, leitet er dann die Pflichten 
gegen Gott ab, welche er auf die drei ersten Ge- 
bote des Dekalogs zurückführt. Er geht dann zi^r 
Betrachtung der Menschheit über, und nachdem er 
als den Zweck jeder Gemeinschaft, also auch als 
den Zweck des Zusammenlebens der Menschen 
überhaupt^ die Glückseligkeit bestimmt hat, leitet 
er daraus das Gesetz ab, dass nichts geschehn 
dürfe, was die Glückseligkeit andrer Menschen tur- 
bire. Eben so aber ist dann endlich die eigne 
Glückseligkeit zu befördern nicht nur ein Recht, 
sondern eine Pflicht, da ihre Vernachlässigung den 
unwahren Satz involvirt, dass Glückseligkeit keine 
Glückseligkeit sey. — Den Schluss seines Werkes 
bilden die Vorschriften für das Leben in bestimm- 
ten Verhältnissen, in der Familie, so wie endlich 
die den Einzelnen als solchen betreifen, die hier 
natürlich übergangen werden müssen* 5) — 

2) Eine solche Autonomie, wie sie dem han- 
delnden Subjecte zukommt, wo es ein selbst auf- 
gestelltes Ideal, kurz seinen eignen Gedanken zu 
verwirklichen hat, hatten weder Clarke noch Wol- 
laston ihm gelassen. Dennoch ist bei ihnen die 
gute Handlung noch nicht ganz determinirt, und 
also der Spontaneität des Subjectes noch viel einge- 
räumt* Die Entscheidung nämlich, sich der Natur 



4«r Dinge gemtei'jni y^tkaitm oder tkktf immft 
aBein ihm wbu Chatte spHohr etf «üdHMdkh am, 
daat dl» ThfttigkeH des IwDdidndea Subjeetee gans. 
irei sey, ja dass das Erkennen gar nicht einmal 
dnen iUnfliaa . an£ dai HMdeia habet Iki^ehstem 
dorcb das liaadelqde Sotg^t. aa einer VeranbuisaQg 
laai Handeln geiaaeli't oder ab solche geno»« 
laen. werden könne« Audi bei WoUaston erscheint 
es als gans gleidi möglich, die Luge oder die 
Wahiheift* fo. .vwirirUlc^SiF obgleiob' bei . ihp 
Oflhoji ein iMoment hervorlritt, welches zu dem letz- 
tsieii. »ehr determinirti es Ist aiadich dev Waaadi 
nach der Glückseligkeit. Was hiermit angedeutet 

0 

*Ut, nmss, am diesen ganaen Standpunkt In seiner 
Beidb^.4wwtfeiieii, qiehi: hervortreten«. Dies ge» 
sehähe, wenn auch das Sich -Entscheiden des, Sab* 
Jectes ^lOs das Rrodiiet eln^ aatürilehai Deienafaia 
tion gefallt würde. Dies geschieht nun, indem der 
Begriff der angebpmen Neigungen som eigentlichen 
Mittelponkte der Moralpliilasophie gemacht wird. 
IMoae» werden .iddit ab das Prodaet des Umiena 
angesehen, sondern vielmehr sind sie das Erste^ 
sie werden nicht von dem Subjecte gemacht, son- 
dem ea. ^det sich mit ihnen begabt Die Neigon- 
gj^^}^f^y»ua9ißa den Menscheii, and indem er sich 
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von ihnen bestimmen lässt, handelt er gnt. iVlit 
einer solchen Ansicht nähert sich das Moralsystem 
natürlicher Weise dem antiken, heidnischen, Stand- 
punkt, auf dem die Moral nur als Tugendlehre 
erschien, der moderne Begriff der Pflicht, welcher 
das negative Verhalten 'gegen die natürlichen Deter- 
minationen enthiilt, muss hierbei zurücktreten. Es ist 
deswegen nicht zu ver>vundern wenn der Mann wel- 
cher zuerst diesen Standpunkt geltend machte, durch 
die klassischen Studien gebildet war, ja, nicht nur 
liinsichtlich der Form sondern auch des Inhalts 
seiner Lehre, als in der schönen klassischen Zeit 
wurzelnd erscheint. Dieser Mann ist 

Sliaftesliury« 

Anthony Ashley Cooper, Graf von Shaftesbury, 
der Enkel des ersten Grafen von Shaftesbury und 
Grosskanzlers von England, wurde in London am 
26. Februar 1670 geboren, und empfing unter den 
Augen seines Grossvaters seine erste Erziehung. 
Wichtig ward es für ihn, dass auch der weibliche 
Thcil derselben in die Hände der Mistriss ßirch 
üel, die, eines Schullehrers Tochter, das Latein 
und Gnechische fertig las und sprach, so dass im 
eilften Jahre er in beiden Sprachen ziemlich fest 
war. Im Jahre 1683 kam er auf die Schule zu 
Winchester, und brachte dort eine Zeit zu, die 
Vieles schmerzliche für ihn hatte, da die politischen 
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Ansichtea seines Grossvaters ihm auch aater dea 
Lehieicn dar Schule sehr heftige Gegner erweckt 
hatten. Unter diesen Umst&nden wer eg ein CSuelc 
für iha, dass Dr. Harris sich seiner annahm, und 
liel dazu beitrug, dass der edle und Freiheitsliebende 
Siini dea Knaben sieh inuncv adiöner enliriekelce. 
Im Jahre 1GS6 verliess er die Schule und begab 
sich mit Einwilligung seines Vaters auf Keisen» 
Italien bildete den feinen Knnstgieschmaek des Jung« 
^ ÜDgs aus, Frankreich den feinen Anstand und 
die gesellige Gewandtheit desselben. Nach drei 
Mven keb'te ^r nernck, nnd dem Nennnehnjährigen 
mri eine^ StdQe im Parlamente angeboten , die er 
ablehnte, um ganz der Philosophie und den schönen 
Winenschaften nn leben* Im seinem vierundswan« 
sigsten Jehre werde er doch zum Mitglied des Un- 
terhauses gewählt, und blieb dies bis zur Auflösung 
fUw Pjudameiits im J. i69^, wo er^ nm> seinen- 
fandheitsenstand am terbesaern, wieder ina Aasland 
reiste. Unter fremdem Namen hielt er sich fast 
ein Jahr in Holland auf} wo er mit Bayle and Le 
Ckre In Verbindang trat Während dieser Zeit 
erschien ohne seinen Willen seine Abhandlung über 
die Tagend und das Verdienst. £r hatte dieselbe 
gans Jnng TeiCasst» nnd einige seiner Freunde, an* 
ter ihnen Toland, besaisen Abflchriften. Dieser 
▼eröiSentlichte sie. Shaftesbury, damit nnzufrieden, 
kaufte die Exemplare anf, and gab naehherj im 
Jahre 1709, diese Abhandlang in dej^ Gestalt her- 
HüSf ia.welcl^ei: sie s^h j^tat. ii^ den CAmrMerü" 
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Heki findet Bald nadi leiner Ruekkehr sadi 
' England itarb adn Vater and er nahm aelnetf Plafir 

im Oberhause ein* Zuerst gar nicht* gesonnen aa 
den öffentlichen Angelegenheiten Theil zu nehmen, 
Beea diea* leine innige Liebe an aelnem Vaterland« 
doch nicht lange geschehen. König Wilhelm 
- schenkte ihm «ein ganzes Veitraun und wollte ihn 
mm Staatsseoretair ernennen» er zog aber die Dn« 
ahhängigkeit der ehrenvollen Stelle vor. Nach dem 
Begierungswechsel zogen seine freisinnigen Grand- 
BitM ihm mandie Kränkungen zn, nnd er Terliess 
im J. 1703 England anfr Nene nnd bradkte eine 
Zeitlang im Auslande zu. Nachher lebte er, von 
Btaatsgeschüften entfernt» nnr der Wiaaensdiaft;^ 
Im Jahre 1708 erschien sein Brief Uber die Sebwir^ 
merei^), veranlasst durch das Aufsehn, das in jener 
Zeit gewisse sogenannte Propheten ans FrankreicÜ . 
maebten, in dem rtn Qeist edler EUdmig Mi 
zeigt. Verschiedne Angriffe, die diese Schrift er- 
fahr., hat er nicht beantwortet« Aach Leibnits hatk 



1) ji» inquiry eonceming viriue and merii; findet sich in 
der Sammlao^ philosophischer Werke von Shaftesbury, die 
unter dem Namen Characierisück» (s. unten) heraast^ekommeoi 
ist, im zweiten Bande. — Von dieser Schrift hat Diderot 
eine französische Uebersetzung: gegeben , welche von Vielen fup 
ein eignes Werk Diderot's gehalten wird, nnd als solches an^h 
der Sammlang von Diderot*8 Werken einverleibt ist. — In dop 
französischen Aasgabe der Werke von Shaftesbnry ist die Di- 
derotsche Uebersetzang , nur sehr wenig verändert, zu finden. 

2) jl letter Enlhu$Uism\ io My Ltrd * * * " bildet 
le des ChirakteriitidU Tr«stiM 1 in UHkül Baads p«'l «—Mi 



Digitized by Google 



obne dea Verfasser zu kenneoi eine Recension der- 

* 

•dben geiehrieben» Naoliber CffscbleD» In J. ITW, 
«ein Jff«Mf§r iMi ikeJreedM qf uU mtd kimour^)^ 

der namentlich gegen gewisse skeptische Ansichten 
gttdchtet ist* — In diesem selben Jahre eiseUeii 
aneh «ine Abliandlnng unter dem Titel Tke mora- 
litt 8 y a philosophical rhapsody philosophische 
Dialogen , in welchen ein Skeptiker TOtn seiner 4ji- 
. titthl bekelirt wird dordi einen liebenswürdigen nnd 
besonnenen Enthusiasten. Diese Abhandlang ent- 
• liält besonders seine Ansichten über die Schdabelt 
des Univerüiuns nnd|den Cbist^ der es dorefadringt — 
Sbaftesbnry hatte eigentlich den Entschluss gefasst, 
an?erehelicht zu bleiben« Mehr aus ^^achg^ebigkeit 
gegen seine Frennde^ entsehlose er aidh.mir Htt- 
vath. Einer sehr entschiednen Neigung^ die er zu 
einer Dame fasste, stellten sich viele Hindernisse 
entgegen,. nnd im J. 1709 Teiheirathete er sich mit 
einer Verwandten, die ihm einen einzigen Sohn 
gebar. Im J. 1710 erschien sein Soiilp^ay 
Sein Gesandheitssustand machte es ihm nothwendig 

* 

3) Stnmu «omnwU: m «tMQr m ihe freeäom of wit and 
immiKWj in a Ictfcr lo a firiend, (Cftoroof» FoL L Treai, II. p, 
59 — 150). 0i«ivoii enehion ntnt tfne fiptasiMiMke Uebef^ 
eetsnoi; ä la Boye 1710 > .weklie «idi in 4tr .firmSiUcboo 
Assgibe Toir Shaftesliiiry's Weri^en findet. 

4) 7%€ mcrgiUiSf a phiiosophical rhapsody y heing a reciial 
^ctrUdm eomperMOiiona ou natural and moral subjecis^ bildet im 
^2tBB B«B4e der Charaet. Treat. V p. 181 — 443. 

5) SoUloquy or advicc ia an auihor, «• Cbar« VoL I* 
Treat. III. p. 
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ein milderes Klima aufzusuchen; er ging nach Ne* 
apel; hier schrieb er noch eine, mehr ästhetische, 
Abhandlung über den Hercules am Scheidewege 
nebst einem begleitenden Briefe. Im J« 1713 starb 
er , 42 Jahr alt zu Neapel. Sein Leben , wie seine 
Schriften, zeigen uns einen edlen, im höchsten 
Grade gebildeten Mann, vom feinsten Gefi'ihl, und 
dem gebildetsten Geschmack. Zwei Leidenschaften 
beseelten ihn, die für die Freiheit und die für die 
Wissenschaft. Nach seinem Tode sind noch einige 
Beiner Werke herausgekommen so wie eine voll- 
ständige Sammlung aller, auch der üüher gedruck- 
ten, veranstaltet worden ist^). 

Da die Plülosopliie keine andere Bestimmung 



6) A noiion of ihc hitlorieoU dravghi or tdblature of ihe 
jugdment of Hercules aecording io Prodicus Lib. II, Xen. Riem. 
Socr. — 

7) MitceUaneous reßeclions sind theils Benrtheiluiigen thcils 
weitere AuseiDandersetzangea der bisher genannten Abhandlungen. 

Ferner erschienen im J. 1716 seine Leilera writlen hy a 
nobleman io a young man ai ihe universily. Diese sind in den 
Jahren 1707 und 8 an einen jungen Ainsworlb geschrieben, 
der sich dem geistlichen Stande widmete. 

Seine Leiiers So Lord Molesworih gab Toland im Jahre 
1721 heraus; sie betreffen theils politische, theils häusliche 
Angelegenheiten, namentlich seine Vermählung. 

8) CharacierislicJts of men, manners, opinionSf limes, in ihree 
Volume$ hy ihe Righi Honourahle Anihony Carl oj Shafieshury; 
oft herausgegeben. Aufl. 4. 1727. — Deutsch : Charakteristiken 
Lpz. 1768. 

Le» Oeuvre» de Mylord Comie de Shafieshury ^ conicnani *rt 
Charahieristick* , ses lettre» ei autrcs Ouvrage» iraduii» de VAn* 
glais en Fran^oi» & Genkve 1769. Vgl. 8vo. ^ 

I II 

■ • • 
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Ignt* Eniehmig gibt, to- iit ailtii: dl» Auf» 

gäbe dierselben gleich der Aufgabe der Bildung 

ibtrlimpts .sa crkenniiav was . Reckt lo -de« Ge«eUk 
idUl.inidl'-Mbaii.ia^aiMr'Ordiiung der Dwg» itt 
In dieser Weise bestimmt sich Shaftesbury seine 
iUi%äbei'y und foigeft sogkich daram, 'daaa eine 
Htoptaa^l(ab# aey» waKda, den Begriff' -dea €atenf 
und der Tugend zu fixiren. Dies» Untersuchung 
filhrt jum sogleich auf die Qaelle alles Handelos» 
Jada BaiiAiuig gabt hamr acoa. ainer laaarlieliaii; 
Bestimmtheit des Haadalnden, aus einer Neigung; 
was nicht in einer solchen seinen Grund hat, ist 
Waa Tbat daa Subjaataa, und kami daher wadar 
gnt noch sehkeht genannt WBrdan. Diese Werth* 
bestiaunong kann eine Handlung bloss dann erhal- 
«sn, mnn ria der nnnuttelbara Gegenstand ainav 
Neigung ist, wileha den IViBan' M -HanMkidan 
bewegte« Eine Untersuchong über das Gate ist da« 
kar Im Chmda eine über die Meigangen, und ao 
geht ar denn bald das« fibei^, ain Sfsisns dar Nai» 
gangen auizastellen. Er unterscheidet hier dreierlei 
Naigongan, erstlich die Neigungen an dam All- 
gemeinen oder Gänsen; diasa werden baU gaseliiga 
(social) y bald wohlwollende, unlntOTessirte (gene^ 
fmt$ n. s. w«) genannt, gewöhnlich aber knn mit 
daas Namen dar.Mliira/ ii^edMit belegti; i^wei- 
tens solche Neigungen, die xn ihrem Object nur 
das aigna Wohl haben. In einem weiteren Sinne 

wanden aneh üim aneh wohl 
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pHer dem ^awmi interetiedme$f ^ i€^^lßV9 htfaä^t 
werden) iMiiuiifsbe genannt indem sie mit 4eo ^[»r 

•ntgegeogesidit WKikm^ ^tAaikk tüm wmuittftmi^ 1 41*' 
weder auf dai Wohl des liianaent iiock-4aal*4iM. 
mfft% y fciil. i) ' ' f t^yn'.' ni 

Am» rdeni <r8wichifl4— Ii <;fcwai<Mr.>i>r yW»[W. 
Determiealionea leitet Shafte»bi&ry den /liir. ^leia. 
IftorafaljFittfli . wiohligMi langjaiaiB' 4iiniii ^ 
wft #r ob ^»t and ab IJabtel hmmMmät iflB 
oatüiJichen Heütimnitheiten, die wir in uns üuden^ 
Kfßd atatllcb FtfOBda pder .bcftMuassr VaibbifMuiidMi 
WldfUNflbiu ' DkM mtkmk im eteai «oidlik 

genäHiz zu einander, dass, whs anwesend Freude, 
abwesi^d iMviierK verursacht, und unftgakehMui üi^^ 
■rthihM Mtt« { wMshMi irih Mia 4iaaaaaMi«ahlhH 
wendig in deia Geiste Unrahe und Widerudtlien er^ 
UPgjty hftiasl eia XJ eh e 1 ; iiii A«e§ensatz dagegea iat 
da»9 weiihflii dmtA jjal^a li b haa m a heii »Uaraba aadi 
Tfeaar- erregt , eiB-6«il> das eadlkh., webhesf 
dir dnrch seine Ajmiefenbeit, oocb durch seine Ah^ 
WaMahait.SähaMni anagt, iai glaiaJigüUa^.*:^ 
diMer BegpifiUnaHauaong ist abo dar >ubject)M» 
Ansieht und Meinung ein weil^ Spielraiini gehissen ^ 
ain UabdL M ^ da» Sah^aak, wha aa SU «iii^ ibM- 
lAb, aad aaiyilrahtfc Um dkaaa (Mwwwfaa a ia- a i i. 
irfrroeidefiy fügt JShaftesbury noch; eine Aadece üe«^ . 
Btimaiaac luaat Jedw W^am imt.m .aaioar'faaaHi. 
Naiar atoa gawftiai?BairtihMaa§;> alba, nmu^^mmim- 
seinem Begehren und in seiaea Aeigungen der Artr 
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mmg widerspricht, ist ihm mskt gut, Ronslero «q^ 
4faM jttr dapMik«. • W«M mm budep ip jimm^ 
menlrifllt, last, was ihm ab «iii €l«t etteheint, such 
^itklish für das Weaeo gut ist, dann nennen wir 
JliUKgpleaat» o4eir ein wicküisii ü^ülslicfae^. 
MwW^fiBeiMiiiptaiig mhiüf sie Ist es aber 
iiidit dass nar das Interesse di» Wel( regier!^ 
Hi» wWtf-.aaeh die aodefe jloinig «ej«» ^ man ao 
Upt)) • dasi nur die Lvst ein Our sef« Dieser 
isi ohne nähere Bestimmung gar nicht zu ver- 



ipl,ii|||ai|P'i jfiilii eine Tautologie, weil sidba von 
ififcnc ^mmt^t daaa nur ein Willensobjeel ein Ciiit 

aeyn kann ; ^ er ist fei ner deswegen nich(i»sagend, 
üeii dann iMieA, Ao£ara .es (|^woU$ werdan kann, 
ÜB Cbt igennMit wetden -Unnifti Es iv|«a. dnlinr 

eine nähere Bestimmung hinzukommen, welche sagt, 
^Kelclie Last ein Gut ist, vder was dasselbe Jbieiss^ 
^iimga wii XmI haben eollnn« Dieae nfthene ßer 
rbtiniHMi^ wild .dii^'c^gentildie Definidon^des Ontes 
.aatbalten, und nicht nur der allgemeine Gattuogs^ 
4|pifd^,dnff«Ximpl« .£inn aokha nähere .Beaümmung 
kt'mm «Q. mehr iMithig, als Blanche auch die Ge» 
tttoe des Geistes und die Befriedigung der Yer- 
winfr jnat dem Wosta JUna^ jin heiseiphnen pflegen^ 
Hid dnrtny . na ahd m /nie .dndnroh 49m Wert Lnef 
MUß, £hrea gebcacbi haben, wied^ zii dem gewöhnr" 
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Begrär 



geistige , sondern «famlldi» ÄWedignng* attd^Mt 
In diesem, gewöhnlichen und bestimmten ^ Sinne 
nna in der ünteroucbung dag Woit Lnrt 
(pleaiure) von'Shaftwbury pkuwA^ »d ^ üe^ 
Iriedigung oder Genuss (satirfaction, enjoffmeni) 
unterschieden. D« nun nichts Andres ein Gut seyn 
kann , als Etwa« w^ä« Befiried^n«; gewÄkr^ »eg|Mi 
dem aufgestellten Begriff des Gute«; es Mff-eicki 
welche Befriedigungen diesen Namen veidienen. 
Nichts kann diesen Namen fahren, was «En. Um 
Vorübergehendes ist, und da nun jede ebnelae iMIt 
dies ist, se wird das Gut bestehn in der grösstmSg»* 
Uchsten Summe ven Befrfedigwi|[eii^ d. Ii. 4et GUMi^ 
Seligkeit. Der Begriff der GHkkieÜgkelt ist^äbe 
gleichsam das Product einer Rechnung, und wird, 
wenn in dieser alle Data gegeben siad, eine eben 
so grosse Klarheit und Evldens wie ale b«4 

andern arithmetischen Operationen sich findet; IM 
nun diese Rechnung richtig ansusteUen, müssen die 
verschiednen Arten der BefifiedlgungeBf bettacteat 
vnd gegen einander abgewogen werden. Bs gibt 
nun Genüsse leibUcher und geistiger Art. Dass die 
leuteren die grösseren s&ttd^ Ist niebt «« aUgemeia 
lugestanden, sondern die Erfahrung betätigt es, 
indem sie lehrt, dass geistige Freuden die grössten 
leiblichen Scbmeraen ertragen lassen. Die geislieeis 
Genüsse nun haben ihren Grund in de« wobiweft« 
iMiden oder gemeinnütalgen Neigungen , nicht nur 
,0, dass «le ^ Ifang* ^ G«Ässaa aar Jelia 
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liflb^ sondern in ii^MQ selbst liegt schon der Ge* 
«MM. Wohlwolkn wm haben ut selbst dßt grössle 
Gswsss, ja sdbst die Sorge, 4er Schnien) dee wir 
in der Theilnabme an Anderen empfinden, hat seine 
ftkwigkeil» Dam ..kennt daüUit eU Fo%e dieser 
Neigungen, dass jeder andere Oeanis Terdoppelt 
wird, indem wir einen Andern Theil daran nehmen 
hsseOf uad una oiio wieder seiner Mitüreade freuen« 
la daesett Nsigungea liegt daher ein wahres Gut, - 
weil wenn wir an der dauernden Neigung unsere 
Freude haben» diese eelhst ein^ dauernden Character 
bekonaea hat* IKe guneinnfitiigen Neignhgen sind 
ako das einzige Mittel, wodurch wir einer gewissen 
und wahren Glückifeligkeit theilhaft werden. Es 
aiaaa bemerkt wiM^den» daw das eigentliche Object 
der geselligen Neigungen immer ein grösseres Ganse, 
ein System, ist; eine gesellige Neigung, die nur 
mti ein £insakiaB. ginge, wire ein Widersprach ia 
aieb adhet, denn sie. wurde ja, indem sie uns aqf 
ein £ioselnes beschränkt, von aller Gemeinschaft 
mU imß Uebrigsn ahhalten, also nicht gesellig 
M4eiml)f settdera vielmehr w^esellig (dü$oeiable) 
seyn. Sie würde ferner, weil sie auf keinem ver« 
aanllifSii Gtunde i»ernhte, ihrer Natur nach vor- 
fibergehead aad YergängUeh seyn, also auch keine 
dauernde Glückseligkeit hervorbringen. Weil die 
gesaUigea Neigaogen auf das grössere Ganze gehn, 
aa daas der Measeh selbst gehdrt, deswegen ist ea 
ein blosser Schein, dass sie mit dem eignen Interesse 
mureceMehaf aejfen» .vi^l^aahr int das Wohl des 
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GMomt ttttttÜMtldier BediAgcmg &t 4tm deg fite« 
irfnen« Tjt . . . . i i 

Von den Benfriffen des Guts und desUebels 
macht nan Shafibesbary den Uebergang xa den Be« 
gi'iflRBii dflif Chiten mid dM HißlilscktMi* Ks IftMt uMtk 
bei einem eudänionistischeri Moralsystem segleicfc Tor* 
aussetzen, dass zwischen beiden ein enger Zosam-^ 
tteoteng StMlIiHiet Würde ei irgend ei» Cei fl i il i | ^ 
geben, Aftimit gar kellMmi**idhe« €fofehtft fipgetfi 
fine Gemeinschaft hätte, so Wörden wir schwerlieh 
diesGetchdpf ein gutes netmett, edertrir »itetei» 
▼oraussefKen ^ d8«e*^e9 gans' flieh <e heii d it Wft 
beschlossen, und nicht etwa der Theil eines grossen^ 
Ganieii sej* * Sobald es aber diee wftre« ktante «Mf 
auf keinis ef Azige Wniife ibi gaiHf Cksefaopf geMMHIf 
werden, denn ein Theil, der sr^' isolirt, ist viel- 
Bliebt' sum Schaden des Gaaaeki da. Ba naii-.jedea 
ClescfaQpf aM aaeii *der Mea8i8li"#a *eiiiMi| grdMferMV 

Oanzeit gehört als integrirender Theil, so folgt d«Ä<*' 
qus^ dass jeder, je nach seinem Yerhältniss zn dent-* 
flhlben, gntf'Aier adileehf genannt werden* mttMr^ gär 
kein Yerhältntes' dazu zu haben , ist ein Man^eli^ 
und akro sehlecht — Der Mensch ist als6 beide%^ 
er ist etwas Ar rieb, nd nugleMi iMi'ilf 'Crtied'riMtf 
grosseren' Chnnsen^ lihimit' Ht- alse seine Biestlnnttuiig 
diese, dass beides in ein gehorigesr Yerhältniss ge-^ 
setzt werde. IKete aein« BsitllMiffMg kaMtt^^MM 
und mqm 9eh'8nkeft genanifl n^tei^iüj denn SiAlHM» 
heit fittdet dort S^tatt, wo tiele Einzelne einem 
Zweck» untergeordaetnindi mid, iÜi ü rarr üi il i ^td iriW. 
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äm^efsfa^ dieseiii Allgemeinen dienen. 8tfhdnh«il isl 

«atmonte, ^Wl^hnw ik i lith wak-Um TMttigen Ver- 
AältnisB is^ i«i .4i6hön, ist ^aitr^ iel gnt. Voriug»- 
kommt mm^dm 9Mkm gtt; mA mhßM d«tt 
4muRi|MelMte HawHoogto im, Und «i Mm ihre 
eigeiitlicbe Qoelle in den Neigungen liabe», so sind 
^km hi^^^feltt^|t^> ilm» Wcrthfcäfctiiiitwunyjii 

• «|b iMmehtenr/ Mn . «nndtiiiiclMB Ifcigungen sind 
1ir»teiiiei» Villi gut; die fareiden andern Arien von 
W fi g'uiig ep.lwinrte»' gmk>oäm ac h le e h t 4iey>,' je dmIh 
dnnp;-«!« tineo JimiMkilMB Qnd balMUU Wm 
nämJidh cfer Mensch nur ein Einzelwesen, so würde 
a»- >>eibstfiebe; aölitoabtllift §ul aej»| wäf0 er nur 
VMI* niMi gite^ teMMB^ w uMb mUU 
wolli^ndßn Neigungen. Da er aiber beides ist, so 
w«sd:MMU? dann jede dieser Aieigongea gut seyn^ 
imM\M-m» dmt andw» in HMmoDle^tMdtt. £ia# 
«i».%imbv SdlbMlMin. ist dnlMT dtwü iSdileditMij^ 
«Idf > #d abe^ aiwh die zu einem unnatörliehen 
§tMh gbgtiMiierie^gepeUijgferMeigi^ip ]Mb mr%Mam 
B b Hü ifaiw» welclig.* nüniieii. dwr Neigung im Gan^ 
ssen^u nahe, tritt und mit ibr streitet, ist uas man 
Scdbetsiielit nennt, und iaf elwäir SeliMileAr Bkim 
i0i:*alM»^niieh' dftr'tM«igii J«}ev SdliMliebe, den 
man >woUl so zu bezeichnen pflegt, dass man von^ 
^m»MBm€km aBffir >9B a^ .»u gut* Nur iadenf 
nirdMMeb id dn liacwimiMlie« VevlMite 
hamiofiiren wir mit der Natur und mit dem Uni'^ 
mrittniii IUI wnksbn» «ir gnbom. |)nn feii l a gha ft it ' 
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also und Uebertriebne in jenen fehlerhaften Nei- 
gungen besteht nicht sowol in dem hohen Grade 
derselben schlechthin, — als wäre eine sehr grosse 
Selbstliebe etwas Schlechtes, — sondern nur in 
ihrem abnormen Verhältniss zu der andern Neigung* 
Eine schwache Selbstliebe kann zu gross seyn und 
fehlerhaft, wenn die gesellige Neigung noch schwä- 
cher ist. Eben so auch umgekehrt. Damit aber 
fallt auch der Begrilf des Guten mit dem des Wohls, 
und der des Schlechten mit dem des Uebels zusam- 
men, und so ist denn auch für Shaftesbury der ge- 
hörige Grad der geselligen Neigungen, eben wie er 
gut ist, eben so auch das wahrhafte Mittel zum 
Wohl und zur Glückseligkeit; die übertriebne Selbst- 
liebe ist ein Uebel, die unnatürlichen Neigungen 
machen elend. Die Tugend föllt mit dem Wohl 
:iQsammen, beide bestehn in dem Genuss deg Schö- 
nen, und 80 kommt er denn, nachdem er zuent 
als dai Ziel der Philosophie das Gute bestimmt hat, 
itzt zu einer andern Begriffsbestimmung: Philosophie 
ist das Streben nach Gluckseligkeit, und da Jeder 
mehr oder minder dies Streben hat, so muss auefai 
Ton Jedem gesagt werden, dazs er, bewusst oder 

vnbewusst, philosophire. 3) 

Es entsteht nun nur noch die Frage, wenn das 
Gute und Schöne in der richtigen Harmonie besteht, 
Vfas entscheidet darüber, ob eine solche Harmonie 
Statt findet oder nicht! — Diese Entscheidung setzt 
nun Shaftesbury erstens in ein angebornes Gefühl 
des Guten und Bösen , welches angeborne Gefiibl jec 



I 

I • 

wU aqplir Imünci nennt , und woruatfr; er etyßfß 
mmAti wat nftohiBMvkat Kunst Mlwfiil4iing 
MV «mdetn .-«DinHi Un^itegttplMs, dareh dl^ Natof 
Cieaetates* Die Polemik Lockes nämlicii gegen die 
aafikoraan Idaea htk «ip Ür ,ifihlagead hdobttana 
gegen -giM Wmt aagdkcMMk Dar SiMiia aMh.fauba 
Locke ganz Unrecht, denn sonst müsse man Tagend 

waa 

•hfeB $19 ahand vriktßf ab wdlta auui dan Onuid» 

ivarnm die Vögel nisten, in einer äussern Satzung 
finden. Es is4 ein angeborner Iniluict also, welchar 
ihm da» SdtelBa aad JWkhtwWaa aatMhwdal> Di#iir 
Lutinet lit Vemonft-Instinct, daher kommt er weder 
daa niederen Gescböpfea au, noch auch dem Men* 
adban^ MoSm ar mh wmt iiaaUdi warhak; tiola dm 
dber ist er von der Natar aas elngepflanst» Daher' 
baheo ihn auch alle Menschen, und selbst bei den 
vamidateBfeHi AnsidHao darilwff, waa fol ^pdsr 
aAlash» ist, • liegt eta Gemeiosames dosb' aa Groade, 
nämlich der allgemeine Begriff des Guten , der uns 
▼oo der Naav gsgeben ist» Von diesem morar 
Ksehea Sinn, weleher dardi'die Notar gegeben ist» 
und der Keinem abgeht^ ist nun unterschieden, ivas 
Shafiesbory als ein aweites Pcinsip dsj: £atftohei« 
.4aag awisdisn Gutem oad .Bteem annimmt, and 
dies ist das moralische Urthell oder der moraliselie 
Geschmack (iaiiej, das was wir Tact nennen roöch« 
loa. 'Wie sieb nimüeb der'Taet von dem natir* 
Heben Gefühl dadurch üntersefaeidet,.- dhss er,, ab* 
^^.M tlnmttnlb«ri»j»ay»f wehe, UwiaaUw 



« 

moTftliiichetfr Ge8olrtM<^, ÜM« «r' iMk ntii ons fai 
die Welt gekommen, nicht angeboren, sondern dartk 
Arbeil und- h\%h& ^riitkhen -iqr. Wie d«r i4aiiit^ 

Geschmack. Diesen moralischen Taet ailszobilden, 
^ iBt' daiB 'eigeiHltobeZM dei^ Bildang; «r veriiftU MIk 
fllitf srti 'diHn ' arngeborticta nioiaiitfcfaeii Simll «ngefMir 
so, ^'ie der gebildete Geschmack des Kunsilienners 
%n der Cnipfönglicbk^H des blosiei» NacoralialeB, 
V^ihmtfi ttitt «ttf tMift' iMindpoifki SlMAüInttyVv 

Mrie das zn erwarten ist, wo nur die Schönheit an- 
gestrebt Wird, eine giroBie Analogie der Tegend 
kmi *dcjf * Kirnst' Kermer i ef nennt • gar de* Tngeiid- 
liafteh einen moral arlist^^ und die Virtuorftät im 
schönen Handeln ist das Ziel, wozu der natürliche 
Sinrn ^chsafAi di» TeilMiiV ^ gebildet» CbseinnMk 
dii8**Prödi}clf*'#ef Aoeblldnng ist. Schönheit ätbmet, 
in Piatoniscli^m ^nne^ -dies ganze MondsTslenu 4) 

' :3»-Jüisgeheiui .von dem Interesse für die con^ 
eequentere Ausbüduag ide^ Beaiisunus — ein Stand* 
|nitrictv''den'' viit sor- riebügen Wiidignng dkeei . 

Ansicht eihnebmen huissert haben wir in Shaftes- 

• • • 

Imry'e |Liehre im "Vergleich mit Clarke und WoUastM 
eine»; F|fti;j||dtf i(t imaaefj^^nnep« £r b^stiBht darin» 
»m «mftidi si^ des kMrislid» ISUbJee^ nntfieliielt ^ 
deterttüütt s^üiel, eni 4hai dnket meh<i <^ ^ 
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ThL I. Abih. II. p. 102). Natürliche Neigungen alio 
hMtimmte 4i«g lianildipde Slibjeet £8 ritfdaber'TiB 
Ulm ftWei Neigimgen^ wel«he das Haadeia baatim» 
gm MKlIiiiir ^^RMMiMMa; DI* EaMfaMang vM» 
ieb«a beidan lat awao aach wiadav in eina natSBf» 
fidhD Determination gegetzt. Allein wir m5gen nuil 
dea Act daa EotsiBbaideBl^ odei^ da« laball dar £flA» 
scbeidang iaa Ange laaaea, es wird gesagt #a^aa 
MMnv 'Mm wd 4m babaftoMMi Bbbb wUkt* MI» 
genog ^rtgeschritten wordea ist. Hinsiclitliab dta 
£r8l^^ ntcbt, denit tialifoB den natafHdban GefilU 
Wiafd siaglaiehtdar^ daEch eigne Thäl^fgkaif wkt 
Uabung hervoi-gebrachte, auf Kritik Und B^thii4 
laa^ bavabsodr^ OasriDniiak' Mu Biebla» g|iinnai<j 
and damit also über die natürliche DeteraMuiadoQ 
bihaaiigegnngett. - Hinaiebtliah' dad zwlritair aber bbeil 
8« wettlg.^ Dena Priaicip daa fjapirismiia ist aa^ daM 
das Mkjto 9ifAt mdgHchdt pasair verhaka gegdA 
AUatf « iraittt aa Mf liui. Imu im PrafctiBdicn liial 
daher dteseai • Standpunkt gemäss sejn , diejenige 
Naigoag ab die allein oder docb mxngiwalsa ba* 
iaäbilgta;aaiMseba/ Wekbe» vailaiigt^ dasa daa Sab^ 
pmMtt hUff0h^ DIeft gedoUiAalN^ihaMBfchav 
■tfakinisin i'^saniaiB .iiea. aiiwa^Waigang^ i«atoba at 
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dlerdiftgt dazu seigt, hat er dieie CaMeqMM. iHMii 
nicht gezogen. Die Selbadiabe, d» h« die Neigung 
sieh xa liehaoplieB» iat eben ao bereebtigt wi* 
diät aich hinsngeben. In dieser Hinaicht waren 
darb» ML WeUaaleii eigMrilMi mifer gegangeai 
indem aie aich der Natur der Objecte au unterwer» 
fen Torgesebrieben hatten« Dieaem Mangel nun wirl 
abgeholfen werden dadurdi» daaat wie ShafteBbaij 
es gethan hatte, das Hervorgehn aus gewissen nar 
Hivliehen Neigengen 4en Han d lan gen ibaen Wetib 
gibt, dasa ferner, im Fall Neigangen mit einander 
atr^ten aoDten, eben wie bei ihm, ein, nicht dnrA 
die Antooomie.dea Willena geaetatea, aendern ni^ 
tHrlichea Prineip, an entadbeiden bat, — endHcb 
ffcav, tea dieae fintaeheldang ao aoaftUl^ daai -di« 
Neigung als die siegende und eigentlich werthge- ' 
bände encheint, die nicht auf die Behanptang der 
Selbslatändigkeit geht, aondern vielmehr auf die 
Untacondnung oaiar die Ohj ee t e den Haadeha. Im 
Lielateren wSrde dann eine Ueberetestimmang aüt 
Wolläston und Clarke sich eben ao seigell, wiü 
Im' Erateren mit Shafteabnrj* Der Blann noa^ 
welcher diesen postulirten Fortschritt gemacht, 
«nd den enfaebeidenden moialiacben Sinn ao aeht 
Bsd die Saite der reiignirandanj waUwaUandeo AM» 

% 
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gniig güttUi hatj iaw .er . Beide Cnt ideiilifiQiB^ 

• t 

Francis Hutcheson a). j/it. am 8. Aug« 1694 im 

aiMUifliMA Idaftd gebem «;l<h.te SAa. eioj^i. :4i#» 
lenlirendeil Predigers, zeigte fcöh neben guten Gei^ 
etesgaben ein warmes Gefühl, und eine, sich selbst 
yergenende, laebe, die tchon in geioer Kindheit 
tach in vielen röhrenden Z6gen aussprach. Auf der 
Schule machte er die erste Belc^oiitediaft mit dei^ 

SeheMiME^ji PhAMopbitt wi;.4mea gviMifmcMP» 
Stadium aeine Schriften sengen. Nachher s^idirla 
er Naturwissenschaften und Theologie in Glasgow, 
wohin er eich im Jaiir 1710 begeben hatte. Dia 
Mcannfe Schrift von Oarke, die ikn «ehr interes- 
sirte, befriedigte ihn nicht, und veranlasste ihn an* 
gar, an Clark^ an acbreiben; ea iat niebt i^^i^r tif 
ob dieaer aiitwor^ta^ Nnehdem er aecha Jahr 4m 
Ghisgow ssugebracht hatte, ging er nach Irland an« 
rück« £r war im Begriff, Prediger in einer Ideinen 
Diatenfergemeinde SU werden» ab einige Freunde 
ihn anllbrderten, In Dublin eine Privatschule Caca- 
4emy) zu übernehmen. Er that es, und ward hiat 
mit vielen bedenlüBnden Lenten bekennt, die viel 
Antheil an Ihm nahmen* Hier kamen auch seine 



*) Cf. A System of morai jpMIoiophy in ihree hookt t§rkigm 
hy ihe laie Francis Huieheson eio, publisJied from ihe original 
manuscripl hy Iis son Fr. Hutekgsom^ Mm VoU l ^ IL ^ 
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erfiten Schriften ^) herang. Im Jahre 1729 erhielt 
er den Ruf an die Universität Glasgow, und hier 
WSLt es besonders die praktische Philosophie, mit 
der er sich beschäftigte, wobei er namentlich mehr 
auf die Beobachtung, als auf die metaphysische Be- • 
trachtung sich einliess, und die ganze natürliche 
Organisation des Willens ins Auge fasste. Dabei 
Ternachlässigte er aber die übrigen Theile der Phi- 
losophie nicht, wie seine Synopsis Metaphysicae *) 
zeigt, obgleich auch seine schriftstellerische Thäi 
figkeit besonders der praktischen Pliilosophie zuge- 
wandt war, wie sowol sein kleineres Handbuch *), ' 
als auch das grössere Werk ^) zeigt, welches erst 
nach seinem Tode herausgegeben wurde. In spä^ 
terer Zeit ward ihm die Professur der Moralphilo- 
sophie in Edinburgh angeboten, aber zufrieden mit 
seiner Lage, lehnte «r ^diesen Ruf ab, i^iid blieb att 
der Universität, um welche er sich sowol darch 



An Inquiry inio Ihe original of cur ideas of heaiily anä 
virtjAt eic, II ed* Lond* 1726. Trealise on ihe passion* eto» 
IJ^ ed. 1756. Deutsch: Abhandlung über die JNatur und Be- 
herrschung der Lcidcßscbaften und Neigungen und über daA 
moralische Gefühl insonderheit etc. Leipzig 1760. 8vo. 

Eine VertheidigQDg des Inquiry elo. fegen Briefe, die 
dem Namen Pbilarelus im Loudner Journal 172S erschieaeR 
waren , findet sich ebendaselbst. 

•) Synopsis Metaphysicae ^ Oniologiam et Pneumaioloß;iam 
eompUciens» Ed, III, Glasguae 1749. Itl. 8. 

*) Phitosophiae moralis insiiiuiio compendiaria^ Elhices et 
Jurisprudeniiae naiurali$ elemenia cowiinenu UK HL Bofierod, 
1745. kl. 8vo. 

») s. Amn. 1, . . ' 
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«r te SMmi Jabf« MiM Ai^M» ^Mfanidbtiiaht 
anolidtm «ar muh Oiigow gekamfaeo> wiin * / 

Hatcheson beatimmt' «Is das Ziel ifieir MomU 

koinmenheit des MeDschen beCordern^ fiigt ftb^ so- 
gleith .liiiuni, dm» mB^ßum An^mamgm^ 

Otfenbarang, londern nur indem sie auf lieob^chtun'v 
über 4ia lanotftfaiiaba Atcitor, und MiUiisIgßriiaf 
geil iarMis «lafa gcöadci^ hlkr .ComplaxiTM itegctal 

welcher sich auf .diesem .Wege ergibt« ist daß, wa« 
Badixlichas QmbIz (TaWr qfi uuimwjl genapiit iwir4# 

b^^neki^ oiBep Ueberblick: gewinfwjl riäblee idift 
verschiedoen Fähigk^keq mid iiV^aiünögßfi iles.iueascfaf» 

AHe Yermögeo dto ^IM« lasseri «sHth- alifdidi^: auf 
zweiGiaiiften zurückführeD, de^ea ecstef« Y0j'^taA4 
geofaMMt «iid oad attai Fäbigkallilfi . dff| £f kaoHM 
aater . Tgudi )b«€u■i^ ^ f^fthrarid . «dia. mvaito 9 1 adar dai^ 
Wille, alle Formen depi Begebrungävermägetis in 
' Mk sdilieMk Wm daa.» thäaattigdb» . Vf ü w fi ig tt » JImN 
trifft ao kSaaaa wir 'dibs- abel^gahn, mU Wer-^wenig 
Eigenthüntüches enthalten ist, un4 der Ursprung dei^ 

IdiwniayaiMah iaJMlik'mm^m^eii^ Wksh-^ 
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tiger dagegen ist die Untersuchung über das Begeh- 
rongsvermögen. Das Begehren des Menschen ist 
nämlich zweierlei Art, entweder ein solches, wel- 
ches der Mensch mit den Thieren gemein hat, dies 
ist das sinnliche Begehren oder der blinde Trieb, 
er besteht darin, dass, ohne eine bestimmte Vorstel- 
lung, der Mensch zu irgend einem Genuss getrieben 
wird. Er hat das Eigenthümliche, dass er aus einem 
Gefühl des Mangels hervorgeht, welchen man los 
zu werden sucht, und daher erlischt er auch in de 
Befriedigung; sobald nämlich, die unangenehme Em 
pündung aufgehört hat, ist auch der Trieb zu Ende. 
Diese natürlichen, heftigen, blinden Triebe werden 
Ton Hutcheson Leidenschaften genannt CpasstentJ» 
Von ihnen ist nun wesentlich unterschieden dieje- 
nige Art des Begehrens, welche einen ruhigen und 
vernünftigen Character hat, diese setzt die Vor- 
stellung eines Ziels Toraus, und wenn sie auch 
nicht Product einer Ueberlegung ist^ vielmehr diesal 
ihr meistens erst nachfolgt, so ist sie doch einmaP 
darin von den Trieben unterschieden, dass hier die 
Vorstellung eines Gutes zu Grunde liegt, und 
dann dadurch, dass sie nicht nur in einem Gefühl 
des Unbehagens besteht Diese Form' des Begeh- 
rens wird nun vernünftiges Begehren, oder im ei- 
gentlichen Sinne Wille genannt, wobei noch der 
Unterschied gemacht wird zwischen dem ersten Wol- 
len (der velleitaijy welches der ganz bewussten Be- 
rathung vorhergeht, nnd dem wirklichen Wollen (dec 
volunloi ^ficax)^ die ein Remltat derselben ist. 
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^.^fthMies vernlfiftige Wollen wird nuD . Ton Hntcheson 
0tt dem Namen Neigaog (qfftMo») ^wefehmt, «iidi 
imM edAii ^fheHon genttwi^ ittMk «t-^ im%'t^ 
^knt pam'ons entgegengesetzt wird. — (In der Tliaft 
ift dieüer Name aaeii der pasiendste, da in 4er Tlwl 
MButf fWM Hntefaeftoii uMut^ «M Wid» TOto ciBn»> 
4^r ZM unterscheiden, das ganz richtige BewuBstseym 
über deii Unterschied von Trieb nnd Neigung ver» 
I0li0mtsfl(m%wö richtig er dU» NeigMg liaHinini^ 
^iMto Unterschied zwischen Trieb nnd Leidenschaft 
ignoriit* Der Trieb nämlich ist die unmittelbare^ 
ißUkt dnrdi die Veistdlnog tmüiteltoi B e aOmMi»» 
fiah lÜMi Wnient) die anf iMti Anderes geht, ah 
itbrauf, den empfundenen Widerspruch (Mangel) auf«* 
WMbfetti ilcii Mm iiegaiit gegen dan Baia vediiit 
^nd BopMmidig erttndit^ toMd dieaar taiailiwaa^ 
Ibn ist. Dagegen ist die Neigung durch die Vor^ 
^Halking Tennlttdit^ nnd damit ist aag^eh gasalal» 
^iass) watanf tia Neigung geht« nidit aaHfC iw»' 
^lichtet werden soll, wie das was den Trieb reizt, 
/aon^aiH ariudteA "wird. Auch die Abiieigmtg-falgi 
%MI Ch^aiaiida tmd geiil Arn iMk* NaignngvM 
^'VethShniss zü der Yorstellnng des Gegenstandes, 
Nind da dev Gegenstand als vorgestellter, d. h. ge- 
itfadHar, dln bleibander iat, hat aaeb sia alnaa Uefi^ 
lenden Character). *— Znnttdmt ist daa dar Uatair« 
schied fi>Lirt . awisehen dem blossen Trieba und. das 
Meignag. 4) 

iHitoiit'lst aber 
l^easdeMmiaationw EM« bestimmt « nnd Jm 



Wm D11D diewii belniß, ao kann diaa WoOeD mf 

jBtwa» gehn, was ein Gut oder Uebel nur ist für das 
^aUw9<iA ^bjactf — dautdas Wolkn saibati^ek 
(s€ifiii)f odar aa gfitu auf Etwas» waa ata. Got oder 
Uebel ist für Andere, da ist es Wohlwollen 
{beMvolence)* Eum «chliaaal d^a aadaia aua, daM|i 
T#n WokhvoUeB. kftnaan wir. aar dort sprechen, 
wo das eigne Interesse ganz schweigt. Dass es 
aber wohlwollende . WiUenaregiiogeji wirklick gabc^ 
. J^anii Bickl baalrittMi irardan, nod waa num daga- 
gen eingewandt hat (z. B» dass, da wir diejenigen 
welche uns wohlgethan haben, unsere Liel^a 
jm ikpan* atok ai|( Salbadiaba grüoda) , bawaiaft Bjichti, 
»an afiasta denn behaupten and beweisen- wollen, 
dass es ii| lUM^rer JVlacbt stünde, um irgend eiaaa 
jalb«faiilab|)gan. Zwackaa wilkuf ^ainao Andajfn^.ap 
liaban. bdam aiok dqii d^eaa xwai As^tm von 
Gegensätzen schneiden, ergeben sich viererlei Arten 
von W Ulapid atarroinario nan EraUi^k aalbaiiaoka 
Paasfenan, wia B. Hangar, Dorat, Genasaanehl 
u. s. w. , zweitens wolilwoUende Passionen, z. B. 
,Mi49iden, Mitfreuda u* dgl», wo i|ia dei^ Cjiar/a^yyr 
ainaa Affaota bakonaman; baida antatahen, ohne daaa 
wir dabei eine YorsteUung Von unserem oder An- 
datar Woklbaban* Zu diesen kommt dritt^na die 
.baifintfy und noabändarliaha Naigang Mum «S^g^M 
WaU, und aadliak dia aban so beständige Nai- 
gang zum Wohl Anderer. — Mit diesen verschied* 

jafiB WUM«id alara i ln a lio i ii n iat aan Yacaal^c4iMn 
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erscheint; da wegen ihrer Verschiedenheit nicht alle 
Sil gleicher Zeit befriedigt werdea können, so ent-^ 
ribtehi iM die Frdgtt» ine 4i» gr9«ttlii9glt0he ISaniiiitt 
Ton Befriedigaägeii* erlangt, d. h. 'die Cllückseligkeit 
erreicht werden kann» Da die Cliicks«ligkeit beste* 
^•n mtiM ia dem Aß a er n den GeirasMP dktm grtateil 
fil^ergnügeM, so werden diejenige« WliyiiidiBtermi- 
Dilationen, welche , eben wie ihre Befriedigungen, 
0ttt'9t SAditaat naeh YergängUeh siad, die Giftekselig^ 
ikeh Bkdit gewSturea kdnneil» Bs bleiben- afare dia 
Neigungen allein übrig. Die ruhige Selbstliebe, die 
■Hillltn vea diesen, hat allerdings Tor jenen dies vor^ 
dass sie nicht in demi Gefühl eines Mangdb 
^4iesteht, also nicht in der Befriedigung erlischt, son« 
Supern yiahaehr von der Vorstellung eines Gutes aus- 
geht, also.aadi naeh*der Erreii^hnng dlisselben ein 
angenehmes Gefühl geben wird* Wäre daher dieses 
^j^e einzige iSeigung , die sich in dbr menschlichen 
^UMe.fibnde» so würde Selbstliehe das PHnoip alks ' 
Handelns seyn müssen. Viele behaupten nun, dass 
äie es wirklich sey, 'und vergessen, dass es auch 
jMeignngeB gibt, waloho Tellig dhne eignes Intw- 
Ipase, und daher ni^ht der SelhstlielMi nntergeordnet 
;%ind. £s hat zwar einen Schein für sich, wenn be« 
^Hiaaptet wird, dass all unser. Wohlwollen anehlitat 
eine frinere Mbstliebe wy, Termlttalst der Sym- 
pathie nämlich sey eine Freude eines Andern Freude 
(erweckend, und so ürenten wir uns ^gentlich über 

den Gennssy den im die Sympathie gewfthrt. Allem 

10* 
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wenn wirklieh nur die Sympathie in BoMen fUMü 
nvirk^am wäre , so müsste dach untere Miefreude 
oder onier JAiikideii ia genx fosatduiUm Yelrh&kt> 
niss mit der Freude oder deip Lifiden gleichHel 
welches Menschen, wachsen und fallen j wemi aber 
die jßriahniDg lebit» daes ^ir uni jiher 4<^i Gute 
mehr Irenen, wdehee- einem gkMtk^fUiÜilki^^ 
Theil wird, als über das« was einem bösen, eo el^ « 
li^daranif 4e»i«iioer dem bksfen Miiliiblepitj^^ 
etwee Aii4fei fn «m wirken mnei, etwa« wm^IMIII) 
von unserem Vorsatz abhängt, eben so wenig aber 
•i^, auf die Rücksicht auf untcMn eignen^jlii|(il|||^ 
gEundetf pmideitt eint Begung ga^n nninleimltter'« ' 
Art ist. 2) • ■ ^ 
Diese« gwait^ Princip des Handelns ist nun,, 
wie bereite gii>eg| iai, daa rnhige WehMpiii||| 
die Neigung zam Wohl Anderen Wenn nun ab^^' 
diese beidHP Priaeipien, wie die Erfahrung uns lehrt) ^ 
fd^ in nne finden.»' tuA die eine Veignng ven deecl^ 
andern g^nf unabhängig ist , so entsteht die Frage, ' 
wie sie doch, wenn etwa jede auf ein andres Ziel^^ 
lliaweiat, heide befriedigt werden sollen, oder wenn [ 
dies nicht möglich iü, wdohe dann der andern oiS)^ 
lerworfen werden soll, die Selbstliebe dem WohU^ 
wollen» oder dieeee jener t Diese Sehvieiigkeit meeii^ 
lach lösen, wenn man die moraliscbo Matnr deiHI 
Menschen näher betrachtet: Das Vergnügen, welches 
}ige|id ^it^ KmiifilHiang beg^eitet^ güit ans zuerst 
4en Beg^elneB Gmtes, wir nennehi ^laüÜBh dad 

ein fiu.t (oder auch ein natürlich (^utes)^ 

t 'mii, f)< U^^ hvf ^itt'W; ^^ü^^^ 



Digitized by Google 



i44 

dieser Vergnügen* i6acfa(; wenn es empfanden wird, 
und was dazu dient ein solches Gut zu empfinden, 
iiennen wir am- mittelbar Goter oder Nützliches. 
Keides Bochen- wir, weil misere Selbstliebe uns da- 
zu antreibt. Von dem Begriff des Gutes oder des 
Nät^Iichea ist nun Wesentlich rerscbieden der des 
nroraliseh Coteitf, oier des* Goten sehlechthinb 
Wenn \^ir auch bei spFchen Handlungen, die uns 
selbst betrefi'en , leicht versncltt sind, das was för 
ans got (dl h. natürlich gnt, oder' ein Got) ist, für 
eine (moralisch) gute Handlung zn halten, so lau- 
fen wir diese Gefahr nicht bei der Benrtheiluog sol- 
cher Handlnngen^ dio OOS ntXbBt gar nicht betreffen, 
ünd da trennen wir die moralischen Werlhbestim- 
mnngen streng von den Begrifil'en des Gutes und 
des U eh eis. Wenn zwei Menschen uns eine gleiche 
Wohlthat erweisen, der eine aus Liebe zu uns, der 
andre aus Interesse oder aus Zwang, so sind beide 
nnt gleich nützlich gewesen ; wenn wir nun dennoch 
teide* rerschieden benrtheilen, so folgt daraus, dass 
wir hinsichtlich des Werthes der Handlun^^en noch 
andere Vorstellungen hatten, als die sich auf unseren 
Nutzen heziehn, und das Vermögen, sblche Vorstel« 
hngen zu haben, ist das moralische Gefühl oder 
der moralische Sinn. Es wird Sinn oder Ge(uhl 
genannt, weil wir, gailz wie bei' der sinnlichen 
Empfindung, hier Ideen erhalten, ganz ohne dass 
dies von nnserm Willen abhängt (also unmittelbar). 
Wir k5nnen diesen Sinn eben so gnt Instinct nen- 
nen, nur versteht es sich von selbst, dass darunter 
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nicht «in |i<if|»«riicliei Geföhl nt TjBnrtoliii igt Gewag 
«I Ist ein angelmnier moraliacher Sinn Jn uns,' der 
uns von der Natur gerade so eingepflanzt ist, wie 
den Thieren der Ingtinct. Kein Menedi ist ebne 
Riesen Sinn , und er liSngt- weder Ton der Bildung 
noch Ypm Räsonneiuent ab* Wenn die Begrifi'e vom 
Quten und Bösen Tendiieden sind, so streitet dies 
phht gegen die Allgemeinheit Jenes Sinnes, eben so 
livenig, wie die Verschiedenheit des Geschmacks be- 
weisen kann, dass das Sdunecken dem Menschen 
' nielift natürlich -sey. Nur änsbOden ktenen w|rihn^ 
^ und üben, und dies geschieht, indem wir den Kreis, 
auf den UAsere Neigung gerichtet ist, immer mehr 
erweitem, und immer mehr Clegenstände mi| nnso? 
rem Wohlwollea umfassen. Dieser moralische Sinn 
täuscht nicht; wo es so scheint, sind es nur irrige 
Yorstellangen Ton dem, was der motalische Sinn 
l^enKheilt, die sein Urtheil falsch erscheinen lassen, 
dieses selbst ist ^ber immer richtig« Die Yorstel- 
long von Qott kann allerdings dasa dienen, dio 
•ellystischen Neigungen snrücksndrftngen, nnd SO 
mittelbar dem moralischen Gefühl Raum zu Ter- 
schaffen, abhängig ist es gar nicht Ton jener Yct* 
stellang, dies lelirt die Erfahrung, weiche siclgt« 
dass Solche; die kaum einen Begriff von der Gott« 
l^eit hatten, deonodi die begriffe Ton Ehre, Ti^#ne, 
Grossmath, Gerechtigkeit kannten« Es ist Ter- 
gebliches Bemühen, diese Begriffe aus dem eignen 
Interesse abzuleiten, sie stammen aus dem morali-p 
sd^ep Qeföl|l, wel^lm, stirlter ab iißß Interefs?^ Wü, 

9 
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Ibni iMit überwog«» mtdmi kam, wohl ab«r Im. 
Staade kt, ^stUMl das, was aaatr Intemse bofiria» 

ägt', BUj tadeln und dadurch uns unangenehm zu 
nachea« Wenn dieser Sinn angeboren genannt wird|, 
io.li#iMit diea aislit» angebbma Id^ea öder aaga« 
borne Wahrheiten behaupten. Von solchen ist nicht 
die Rede, sondern wie 4er äussere Sinn unmittelbar 
liüng iat, fiindiücka sa an^agon, abaa io kt d«r 
flMHridlrolia IStaa £a Fähigkeit, angenehme oder un- 
angenehme Eindrücke zu empfangen y noch ehe dia 
Begnffo gat, nätaüob o. a. f* ihm aam Bawamtseyn 
g^[ommen mad. Ei Tarhttlt deh hier so, wia mit 
der unmittelbaren Lust an der Harmonie von Tonen, 
dia moht auf ainev aDgebornaa Keanmiia der matho- 
aurtisohen Pioportianoa baroht. 3) 

- Es bleibt nun nur noch übrig zu zeigen, \YeI> 
chen Inhalt -denn diajenigen Haadlapgen haben müa- 
aott, weldia von^ dem moralisehen Sian Billigung 
erlialtcn sollen. Hier stellt sich nun dieses richtendo 
Princip ganz .and gar auf die Seite der wohlwol- 
lenden Neignng: Jede Handlang, sagt HntcheioD» 
welche wir moralisch gut oder schlecht nennen, 
nennen wir nur so, weil wir sie als aus Zuneignng 
oder Abneigung gegen aadre Wesen herTOi|;egangea 
anseha. Der moralische Sinn bÜligt aar die Hand- 
lungen, welche, sie mögen sonst so verschieden seyn 
wie sie wollen, darin übereinkommen, das« da aaC 
das Wohl der Andwen gehen. Die GamüthsetiaH 
mung daher, welche den höchsten Werth hat, und 
dk höohate moralische BUIigaag arfiliurt, ist dia ba- 
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Ständige leidenschaftslose allgemeine Liebe, oder das 
möglich ausgedehnteste Wohlwollen. Diejenigen 
Handlungen, welche aus der Selbstliebe hervorgehe, 
wenn sie auch nicht mit dem Wohlwollen streiten 
sollten , sind moralisch genommen ganz und gar 
gleichgültig. Auch dies endlich, was Einige behaup- 
ten, dass der moralische Sinn nur deswegen lehrte 
tugendhaft zu seyn, weil das Gefühl des Tugend- 
baftseyns angenehm sey, ist weit davon entfernt, 
diese Ansicht zu widerlegen. Vielmehr bestätigt es 
dieselbe, indem ja darin ausgesprochen ist, dass es 
einen Sinn gebe, dem die Tugend selbst angenehm 
ist, d. h. einen Sinn, welcher nicht auf den Nutzen, 
sondern auf das Tugendhafte geht. Das wahre Prin- 
cip also des guten Handelns ist die Neigung in un», 
für das Wohl Anderer zu sorgen, oder jener In- 
Btinct, der ohne alle Rücksicht auf das eigne Wohl 
uns eben so zur Liebe zu Anderen drängt, wie uns^ 
der natürliche moralische Sinn zwingt, das zu bil- 
ligen, was aus solcher Liebe hervorgegangen ist 4) 

Weitere Auslillduit ^ des Em- 
pirismus» 



I 




§. 10. 

Uebergang von Locke zu dem skeptischen 

Empirismus Hume's. ^ij^ 
Der Empirismus, wie ihn Locke und ^^^^ 
englischen Moralisten geltend gemacht hatten. 



wm wiefil Tom Stiele dieMt Biditang etehen 
gdbliebeift. Beide hMßOi Mteb. übiig geliwswi^ . 

diß Erseicbufl^ desselben verliuideiie^ 
obgleich bereits bei ikciea alle Punkte sieb * 
bflMxkKf^ mcheii^ WQtnt weiter gegange« 
wsdM rmm Was mm w$^SMt tm mtnimk* 
teteii^ jkitba auszu^recheiii. ist die Aufgäbet 
d« auf sie JFolgeJMieii;» £g lUMbeii. di«»eil» 
FertecliiitI liBMsttMy wefaAe^. am ste sich asor* 
ttUieeaeiidt dop eiaa vatt dem eiaea, der 
andre vom einem andern Pnnio» ans,, ^aai 
Realiauius sainom 24iele näher bringen. Wel- 
chen TheU dieser Aufgabe je ein Indiyidiilim: 
» vtaUaireB hat, iviai dmdi aeine aamtigor 
SteHMg, BAmmlKch seiiia VoUolhiimliiAkek, 
badingt. In daa aa^^iflche Pewusstseyn iäUt 
darum nur der erste Schritt, der weder dent 
ExtrenudteserAnticbt sdkon gaiis nahebringt, 
Aock mA nnmittelbar die; Giuadlageft; des 
aittbchea?liebeBai aataatet, IKei anderen^ .ficeir 
lieb dwn •# weReatfahiHi» Sduätt&su machen^ 
und^ endlich die ganze Sichtung bis an ihr 



Extrem diircliziiführen, machen Individuen, 
die dem französischen Volke angehören, zu 
ihrer Aufgabe, Bei diesem ist in einer Zeit, 
wo die seyende Vernüuftigkeit, wie sie in 
Sitte, Staat und Kirche sich ausspricht, ihre 
Herrschaft zu verlieren scheint, jener keckere 
und frivolere Sinn möglich, der dazu gehört, 
diese Richtung ganz consequent durchzufüh- 
ren. — Jeher erste Schritt besteht in der Cor- 
rectur einer offenbaren Inconsequenz Lockes : 
Indem dieser alle Verhältnisse, in welchen 
die Objecte zu stehn scheinen, für etwas nur 
Subjcctives erklärt, hat er die letzteren völlig 
vereinzelt und damit dem Denken entzogen. 
Nur ein Verhältniss hat er stehen lassen, 
allein dieses, das Substanzialitätsverhältniss, 
enthält im Keim alle Verhältnisse der Notli- 
wendigkeit und des vernünftigen Zusammen^*^ 
hanges in sich. So lange aber vernünftiger 
Zusammenhang die Dinge noch bindet, weiss 
auch das vernünftige Subject die Vernunft als 
das Herrschende, und sich als berechtigt. 
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Vmi veni&nftigen Zusammenhange und det 

0 

Nothwendigkeit die Objecte ganas m befrein; 
beide in bloss subjective VorstelluDgen za\es^ 
wandeln, und damit dem Siibjecte den Wahn 
aeioes Beyprzugtseyns zu nehmen, ist da^ 
Gesdiäf); des eoQsequenten Ilmpirism^s yoii 
Hume.- 

1. Die blosse Bemerkung, dass was Locke und 
die Mofdiileii geleieCeft haben, dem BegrifGi de« 
exti^meu. Eealiemus nicht entspreche, ist nur eine 
ftnssere Reflexion, die nicht darauf Anspruch machen 
kann, die Nothwendigkeit eines Uebergangs za iuii> 
deren Lei$M>ngen dargethfin zu haben. £s Radelt 
sieh darum. In ihnen. selbst nachzuweisen, wie sie 
über sich hinausweisen. Ein solches Hinausweisen 
tibet kann In nichts Anderem bestehn, als in einen 
Widersprach , In welchen sie .sich mit sich sdher 
gesetzt haben, und der seine Lösung postulirt. Worin 
diese Wi^*'*pi^^^^ in den elnzeln|9a Punkten be-^ 
stehn, und wie diesen Widersprüchen theils gleich?- 
zeitig, theils nach einander Ihre AnfKsung zu Thell 
wird, nach^Euweisen, darin allein wird unser Geschäft 
bestehn, indem wir, Immer wieder an I^ke und 
#ie'Mc^f4>sten anknüpfend von ihnen den lieber- 
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gang ztt den folgenden philosophischen Systemen 
nachweisen wollen. 

2. Wäre die Philosophie nur Eigenthum des In- 
dividuums, und wäre das Individuum nur ein für 
sich bestehendes Wesen ohne Zusammenhang mit 
einer grössern Sphäre, so wäre es zufällig, wo der 
philosophirende Geist die Individuen hernimmt, die 
für ihn arbeiten sollen. Aber ein jedes Individuum 
ist wie ein Kind seiner Zeit, so auch seines Volkes, 
und ist durch die politische, sittliche, religiöse Stel-|! 
lung desselben bedingt, und in Grenzen eingeschlos- 
sen, die nur der ganz Unwürdige zu überspringen, 
sucht; unter den ganz Unwürdigen aber sind di^. 
nicht zw finden, die der Aufgabe genügen können,' 
um welche sichs hier handelt. In England hatte 
der Empirismus sich erzeugt, es waren die edelsten 
Männer Englands, die ihn geltend gemacht hatten.? 
Seine Consequenzcn führten zu einem Extrem hin, 
welches in einem Lande, das aus einem Bürgerkriege 
zum selbst erkämpften gesetzlichen Zustand zurück- 
gekehrt war, das einem ausschweifenden Hofe ge- 
genüber die Achtung vor Zucht und Sitte nicht ein- 
gebüsst hatte, dem gerade durch die religiösen Spal- 
tungen diese höheren Interessen nie fremd geworden 
waren, keinen Anklang finden konnte. Er war nicht 
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Heuchelei, welche jene Männer abhielt, die Conse- 
qaeMM M sefafli «ie waren wie ilir VoMc und 
asogea sie 4e8wegeii nicht Anders verhielt sich« ia 
Frankreioby wo uater langjähriger Tynmiief te 
Staat sa einer Zwangsanatalt für die Niedern, m 
eioem bequemen Schatzmittel für die Grossen ge- 
werdMi war, wo ein widerUehea Gemieck von An^ 
adiweifiHigen und Frömmelei in den. hachsten Re- 
gionen dem Volke ein Recht gab, £e Sittn nicht 
n achten nnd die Rriigton für eine bloMe form' 
ansnsehn. Hier Uldete eicli, namentBdi in den go- 
bttdoton Ständen, «Ina Ansicht nai, die et toUg 
geschehen Hess, wenn alle substanziellen Grundlagen 
das aiidklion LsbeMi offim angetaatel wn^m, nnd 
in die Aeusserung jener Dame einstimmte, welche 
flelvniina Syatem mit den - Worten - hegrfisatftt 
Cei komme a dit h seerei de iout jle monde. Da 
eigentlich jeder wahre t^hilosoph nar das seines Vol- 
kes «Mspricht, ao Jionnle in England anf'dar betro* 
4enen Bahn nur so weit fortgegangen werden, ab 
nooh Ae FÜBller des siltliehen Lebens nicht onmlt* 
telbar angegriffen wurden, d. h. nur im theoretischen 
CMMet konnte afai Foiisdiitlt gemacht «werden) nnd 
mdi i»er nnr in «o wwt, als die Anwendang nnf 
9m Prakti&she nicht an sehr auf der Hand lag. 
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3. Zu einem Fortschritt aber, der sich gatiz aüf 
das theoretische Gebiet beschränkte ^ war dadurch 
allerdings von Locke die Aufforderung gegeben, dass 
er sich mit seinen eignen Principien in Widersprucli 
gesetzt hatte, weil er nicht wagte, weit genug zu 
gehn. Er hatte das Substanzialitätsverhältniss als 
ein Vcrhältniss der Wirklichkeit stehen lassen, ob- 
gleich sein System das Gegentheil forderte. Dieses 
liess alle Verhältnisse als blosse beliebige Ver- 
knüpfung von Ideen ansehen, und nur dieses eine 
sollte eine Ausnahme machen. Eben so sollte kei- 
ner einzigen complexen Idee eine Realität entspre- 
chen, nur die Idee der Substanz wird davon aus- 
genommen. Wie unwillkührlich spricht Locke es 
einmal aus, der Begriff der Substanz komme uns 
durch die Gewohnheit, gewisse Modi immer zusam- 
men zu sehn (ähnlich wie er den, nur subjectiven, 
BegrilY der Kraft abgeleitet hatte), aber er restrin- 
girt sogleich, was er gesagt hatte, und lässt die 
Substanzialität als ein objectives Verhältniss stehn. 
In der That aber ist gerade das Annehmen oder 
Verwerfen dieses Verhältnisses für die weitere Aus- 
bildung des consequenten Realismus von der ausser-»- 
fiten Wichtigkeit. Das Verhältniss nämlich der Sub- 
stanz und Inhärenz ist die erste Weise, in welcher 
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mndigkeUr J(ina.«iitg^Q^Ut* Dieses Yerh|Ütiiiss 
ii» der Welt der Dinge statpiireii, heisst also aucii 
noch .ifemfiiiftigiNi Ziwnimenhiwig in der Wek an- 
nehmen, und die Dioge qipht ^in blosse EiiUEelhei«- 
ton serfiiUeii lassen. Daher denn das Bestem ^ wel- 
ches am feindseligsten g^gen ^Ue £in;(elwesen sich 
zeigte, das Spinoiistlpohe, Bat dieses VerhaIiiii|Hp 
statoiren wollte. Dass ^l^er das 2Kugeben dieses yei>- 
bAltnisses Ton solcher Wichtigkeit sey, lä&st sich 
leicht nacb.weisen.' D^ss C^nsalgnsammenhang regi 
nünftiger Zu|^mmephapg sey, wird nicht, geleiignet^ 
dass wp dias^ in dar Welt der Dinge angenommen 
virdy.aiich die Yeroanft.über die Dinge mitzuspii)- 
dien hat und ii^ sieh pinterwerfen kann, ist ein^ 
unmittelbare Folge davqn. Nun iibeir ist CaosaUiäiar 
yerlltitniss nur explicirtes Sii|MtaDzialitäts verhält« 

■ 

niasy .-* .obgleich weder StpiQoza -noch anch l4oeko 
dies wahr haben woU^, welcher Letztere sogar 
einmal den Versnch machte das Cansalitätsverhilt- 
niss t leugnen und, die Snbsistenz und Inhärenz 
zozngeben , — mit dem einen -steht daher und fäll^ 
auch das andere und umgekehrt!^ D.am dam so isl^ 
einheilt, wenn man das Snbstanzialitätsverhältniss ge^ 
aanef.betrachtot: Das Sqhatanzialitfttevegtaltnia» istf 



V 



Digitized by Google 



160 •* ' . . . - 
•• 

' wie eine ^psfühiiichere logische Betrdchtüng 211 zei- 
termag, die •üüb Form der N6tbwentf|^ell^ 
alio Yenaitüniig mit sich seihst d. h. es steht daria 
dM Wiitclidie, dfoBadw, m iMi selbit 'im Vet^ 
Uitniss« Iii welchem! Ab! der dneii Seife Mefat dsi 
^urch sich Subsistiiende, welches daher den Cha- 
vaeter der Noth^eadigkeift hmtf wie dean aille, dea^ 
«s Ernst mit diesem Begriff war^ die StthetiajlHjb 
das besdanalen, quod iti $e eti^ cuimt euemHk 
«e^tl exüieMiiaM oder ähnlich, auf der andern steht 
' das Accidens, dieses Ist das aar Gesetkte {^poif II 
0H^^ii)9 damk aber ist ea ala daaJfcrch 
lidie bestimmt {cuiut essenita non invohit existen* 
iNtey— ), daaAsibldaBs iat deswagaa dae ZaUlige»' 
d« h« seine B^stuiuaung ist an fallen (91101*0, fnam* 

«amart, sagtS^noaa). Hat ah« daa^eoidemft kettie 
ypB» WirlLlichkeit, besteht das Wirkliche in ihÜ 
ttttr ia der Sabatanat a^ liegt eigentlieh im Sdifj^ 
Stanzialitätsverhältniss , dass die Sache nur sich sel- 
W sensit yoA Üch gegeafibar %äL la Wahrtet 
M$t also jenes Verhältniss ein solches, aw ßsi ^er 
•iaeB Saila iBe iMiiffieii« Sacka tftAI, iSber lil 
ioiaaada, aisi^BB^Uche (ÜiMiäeha), waä tar^nimt 
'Seite {^ch£alls ein WirklicJieS| aber ak 
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(Wirk-nog), <L die WaiubeU des Vtrliiil^ 
viesei te Sdiiisliiui wi lahiieBS ftt die CbunK» 
^ BM^ttfim damil imd üdiliea soMMmeo» ]ßmm 
liebaiipteii} heisfit aach geine Consequenz gelten las« 
ifUQf itm bestfilKiBy b^Mfirt Mieh ikre, mi Üur wtt 
pd^ne und eodudtene Vora m ieti mig Temichtett. 
Plis leiibii »ber m«M g ee eh dw a , dentt dae den. 

lrtiM< Smftd*'^ 1^^^ ^ eeinen Denken «ines QriuMi 
finde, der wadiienden UeboiMeht der Ob|nBle m ' 
irideisMdin« Iit'nimUeh aller wilflnfcigeZiisammei^ 
hang in der WifklichLeit geleugnet, zerföllt dieselbe 
in büer Tetrfnx^m Gegenwinde, no wird eieh die 
Vemunüt nickt mebr ab Herrn der Objecte wiesen« 
Es li«gl in der Matnr der Saebe, daea trota aDea 
P ^^ A fi yflnfjjjlpyt 4ea dankende Snbjaet; niebt davea^ 
luesen kann, an diesem Zanauieabange festznha!« 
|p% aa wM daber In jiMBem ImeiaeM niehta anderp ' 
get^m werden können, als dass man den Zosam- 
aaenbang 'aar ia d« Sabjeel afatnirC, naMrIieber 
W^iy^ ^ih^ vM> ^ danft niehl das Sabjed; sajrn, 
wia^ es skb anaa ABge ai e h ie i and Objeodveo, d. b. 
jav Yemanflt «habt, wakbea' jenem Verbflitnisa 
Realität leiht, sondern gerade die niedrigere Seite 
an dam Sabjeet, wodareb ea den aalar Hun sieben- 
den Geseböpfen nabe siebt, wird die eigentliche 
II,L Ii 



«QtteUb des Causalit&tsbegrifiii seyo. Leachtet dies 
€ftt -iUy 'iN> kmm mA ksiini Ittnger' wimMrelit 
MBsieny wenn Terlangt wird^ daes den einzelnen 
Objccten, wie sie von der vernunftlosen Maoht des 
Zoiblls l»ebemelit werden, nlle £bre gegeben werde.- 
Diesem Ziele iiat — ohne es selbst iu diesem Grade 
■n wollen nder in aknden dnreh Mk angedeo^ 
fen Schritt nm ein Grosses die Philosophie näher 
geführt; Iluine. 

" ' §.11. 

Leben und P&ilosophie des Duvid Hume. 

jPavid Unme wurde sn Edinburgh am 2^ Ajjjnl 
1711 geboren. Obgleich ans dem Hanse der Orafim 

Home oder Hume stammen war doch seine Lage^ 
da das ohnedies ttichl betrichtüche Vacmogen ,deis 
Skeren Bruder snfiel, aahr besduinlBt Sein^MaUer, 
die, jung Wittwe geworden, ganz der Erziehimg 
ihrer Kinder lebte, bestimmte .ihn samt Rechne-, 
lehrten, weil sie meinte^ seiB ruhiger, ja ÜBUit fjhn» 
lenter Character weise auf diesen Stand hin. Nicht 
ohne Talent, zeichnete er sich doch eben wegen 
jener Tndnkin« in adnet Jugend oben nidik tot Ah* 



*) The Ufe of Donod Hume wriiien hy Tdmtelf^ puhUshe^ hy 
Adam Smith wiih a tuppUmanU Ijmd%- 1777* iUmo» BtogtOfihh 
vmvtrtelle, Tom, XXI. \ ' s , ' -'U 

Lowndea: The baii«ffrt^hty$ MMBiiiai ^ atg^ ^fitmlmn,^ 
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deren ans. Der ihm bestimmte Stand sprach ihn 
ilidit an, er begchftidgte «ck mit alter and* neuer 
fterator und Miilöeopiii^. Dann gelte er KbuHmmoi 
werden, aber damit ging es noch weniger, und er 
ffiüg im Jahr 1734 nach Frankreich, weil das Leben 
dort wohlfeiler war; nnd lebte theile in Rheime, 
theils in la Fläche in Anjon. An dem letzteren 
Orte verfasste er sein erstes Werk, den Tractat 
fiber die mensehliefae Nectnr Mk diesesi kam er 
naeh di^jähriger AhweaenBeir naeh England zurück^ 
nnd liess es im folgenden Jahre drucken. £s wurde 
ao weniig .beaehtety daea Ham^ in eeiaer Selbstbl^ 
graphie sagt, ee ecff ein todtgeboniei Kind gewesen, 
da sich nicht einmal die Frommen darüber scanda- 
lilii^t hfttten« Einem Manne, den- M aUer.Clemfiili»- 
rabe doch '«Ine grosse Sfehnsnolit nadi KArarfseliem 
Ruhme erfüllte, musste eine solche Erfahrung sehr 
«ehineralich seyn. Indess liess et üek nicht ab- 
achreekto, iu einer TerftndMrten Clestalt^ in Uetheren 
^blhandiungen, seine philosophischen Ansichten dem 
f nblicum darzubieten. So erschien im J» 1742 aa 
SAittbnrgfa der erst» Tlieil seiner AM^t*}» mora^ 
Bsciie und politische Gegenstände betreffend, welche 



A inaiise of human naiure heing an ailempi 1o iniroduce 
ihe experimental melhod of reasoning info moral suhjed hy David 
JTume, Lond* 1738. 3 f^oh — Deutsch : D. flome über die 
meascbliche Natar, a. d. Engl. v. Lodw* Heinr, Jacob* Halle 
1790. 91. 3 Bde. 8vo. * 

*) Essays and Treatises on tevfral fUbjteU^ KtiU L Ettayi 
moral and poltHeak EdiHlb, 174i« ' 

11* 
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Aoandale uod begleitete daoa den Cseneral Sa^it-* 
•(□aifl '«p£ M|i#f .(Uiiy^dilioiit die nach Caoada be« 
Hkiwt wag» kw idw anr Ui OMhFiaiikrficli*. lo 
demselben Jahre bewarb er sich um di« Professaj: 
der MoralfhUoiepJiie in Edinburgh ; va^llA|^|( ^^^rl^ 
Amm Migi^Tinn Gfli^Udilaik« «weUiei bemeklik 
daM Beattie ihm vorgezogen wvde. lai folgeB(j|q|' 
Jahre begleitete er im 6ea«4idten Stiinlr-CliMir ^9fi^ 

^iMeQ TrnüH g«l#iim, und gab ihn unter yerOur 
deftem Titel ab den zweiten Bßx^ seiner .^Sw^ff 

•iMnHMu ftjiH JaIhni dicvnf «^cieh&Mi^ der dnt^ ^l^'NV^ 

40k Kuayt <), amialMieii Inlialig* Hkr hüte 
doch wenigstens den Triumph, dass er von vieh^^ 
9mta% mhg mhgßgßiSSm woidf^ As^ iiefii^sfqm (|fr 

.4M)1m3i dies dwA WnvliorMw 4er .«nlar inm NaosfB 
Hord gegen ihn sehrieb« Alhnählig breitete sich 
der Huf iiume's aus» und er wurde im Jahr 17^ 
ff^M ^ ^ar Jaii^tsnhen Ftiriflllt ssEduibwgi^ 
mit einem jährlichen Einkommen von 50 L. Hierj 
wo ihm die Quellen zugangUeh waren, beschleas 
eine Gesehiehte finghadi n ■ohr«ibeii« £r be^n 
mit dner €lefdiichtei diesee Landes unter der 



gairjr) t mterm img human underrtamdmg» Lamd, 174S» 

Fr«BZOMsdi: Euai jiMfoiojiMfve mr teKteaäemgni humdlk^ 
VM M^rUa, fiii M^lsa von Fomey. A«s|. 1758. 2 Vol. avo. 
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0erade der iinparth«MMl» Geist, worin dies Werk, 
geschrieben war, liees es. keinea Anklang finden; 
in dAem Jahr Wordtti anr uft JSxem^are abgMMat« ■ 
Ii dierscibea Zdt war abe# anili dto vierte Baad . 
seiner Essatfi ^) erschienen. — Im Jahre 1756 er- 
Mi#a eine am Abtlunlang der ' eagUsoheo Ge-» 
ämMMU'l )^^tWi itit flflg die» Werk an «iaar gHb- 
aeren Theilnahme sich zu erfreun, viele angesehene 
licinte interessirten sich iiir ihn, und es ward ihai . 
^illii|riMtt|ltifi^ 'Vension aosgewiiitl. Im felgeadaa 
Jahr erschien der fünfte Band der Essays ^) , und 
im Jahr 1759 der Theil der Geschichte Englands^ 
Widier atoter die Regieraag dta Haasea Tadw 
n&t**). Den Beschluss machte er, ind^m er idl 
Jahr 1762 die frühste Geschichte Englands bearh^ 
lata La Jalir 17M lieglailata «r da» aagl iad iMi 



•) The lätlory ef gr§af MrHabh KoL /• «mtalri^r rrilgM 
latus L mid Charlet J. 1754»* 

' ^ P'^m F^mMi mtäiänh. MmA, if 5a» 

Us iLmä James U. 17^ 

*) .Fovr (KtwrfofloM (iBe nalnrdt Uslory sf f^^^ efAs 
pasHonSf efiragfäy^ iSie »to w f i im rfumi). JtoMk 1757« 

IHe Aieyt and tMäks alad 'oft weeUeuB, ia imuiIab 
Awfftbea gewSkiilieli in % Bden, so ttmdtm priau fer T, CadelU 
1784. . . * 

^«3 JZbtoiy <tf 2Mn>d «a^ Atf Iböidc Mkf^ ^ Tel. 
1759. 

T&e Mflory ef^ngUmä fiom JMu Canmp knewkm 
Benry VÜ. 2 Vsi. ImO. 1702. 

CDIe vkles Aiuistl»ea der 0ei^ v. B^gl. t. M Ltwades.] 
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TMi ^f^MMMMi OiMlknliirflKy ugwp Ton DuMMi 

so schmeichelhaft empfangen , dass Grimm in seiner 
Sohilderiing mit Recht darüber trottet* Er machte 
hkn BekattBtMbaii'flilc BoiwMi»f «r Im lfthi# 
1766 mit nach England Mbm« Oer totale tjiegeiH 
satz der beiden Charactere. Jlmu geschehn, waf man 
TOfainihMi konniei ItonüMin mnrda baW iniiltlillii^ 
gegen den gefölligen^lWond, nnd^^^nnn KoMi^ 
Walpole einen fiqgirten Brief Ton Friedrich IL; 
d^nB^Dj^i Uofn^ ^RF^irfift (ÄeÄ^ dnflialba nbav^^llfMdMiNmilH^ 
Uankg ma eiia n aolto, InmmIi diMsr Mit Bwm^j üiäl' 
er für den Verfasser jenes Briefes hielt Der Streit 
imifiini' dainpih 'dais Hnoia din Brinfe Ba— nnnkt^ 
an ihn tfasdlcb bekannt nnehta, einen tiliaiigMiiI 
men Character, und dies scheint Hume gefühlt zü. 
habettt als er in leiner SeUiellnographiey die nbeMI. 
hanpl Vklei fnieeliiiaigt, ttn mit StUfadiweigenf 
überging. Nachdem Hume im J. 1767 Unterstaats« ' 
seeretair geworden » i^ar er endlicb änseerlich a^ 
g«MUts dM er ki J. 4l7i# adt einem gedMkertei^ 
dnkonnnen sich nach Edinburgh znrQckziehn, und < 
dort ganz der Müsse leben konnte. Er genoss seine | 
nnidbhftngige S&tellang in aeiner -nnfiriedeneif febilin^^ 
.Weise ^ die ikn taeh nidit TeiÜess, als ein IMlelr^ 
leitMleiden sich bei Uun einstellte, das er bald als ' 
vnheilbar erkaanle. Er atarb nm 26. Anguat t776y^ 
ühdeni ^ In aelnem loteten Werk, aeiner 
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MM Tode iü «MMT dtoidr mnIi «Im Sduiß 

von ihm erschienen. Von einer andern ' , die 
«Chan wa nmntm Imhm^lum ihm m^gmkaubm inicdB^ 
jbit'ei aMn gvviia, «ie von ikm SiC Er hal ite 
weder verleugnet, noch anerkannt. — Die Cliarac-* 
Miriltikf die Uome selbst von sich gibt, ist vielleiehl 
iMfti m gcliBiflifllifllbiftj thtm in Wwfwiflinhmi nwkt 
Htiftchtig. In wissenschaftlicher Hinsicht zeichnet 
V sich d«roh PjKÄcinon und Genauigkeit seiner Un- 
tmnflluiBffiHi.*. n nie dwali tfcifiM Eu^iiiiMB hk 
i^en Gegenstand vor allen andern Pii||osoplieii 
diei^ Riiobtung vortheilhaft aus« Seine Darstellangs- 
WfSim kl lekr^aebte. Sme Like im Weeenti- 
Iklieii dieee: 

Der Skeptiker gilt überall für den gefährlichsten 
Feind der BeUgkni» Ten. den aiätk eUe riemwen, 
wie eile Oefwen. Philoeeiiwn; wiftMUlligend abwe». 
den müssten, — aber es ist noch di^ Frage, ob es 
' mklieb jemale ein* IndiTidnnm gegeben bat» da«, 
^ man diee den&eptilBein nadiiagt^ jede.GewlMH 

heit ernstlich bestritten hat. Bei dieser Lage der 
Dinge iai ea eine natiirilche Frage^. was denn eigent- 



• lH(dogite9 eonceming naiurctl religion, Land* 1779* 8t/o. 

' JEGMoyt •» tMd€ tm4 ifte immoriaUty o/ Ar «Mil» omt»» 
M ftt fl« lote David Bume, London 1762* 

Seine pbilosof bischea Werbe «iiul paa voUstündig er«t in 
neurer Zeit erscbienen: 

The jlhihtophieail worü 1/ JOaM HlnM» nm ßnt 
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lieh nnter einem Skeptiker sn Terttehn ist» und in 
Twie weit die Ansicht, die man ab ekeptische be- 
i^ichnet , möglich ist , oder anch Recht hat. Es gibt 
eine Art von Skeptieismns , welche Descartes na- 
mentlich aufgebracht hat, wo der Zweifel aller Phi- 
losophie vorausgeht, nnd ein Schutzmittel gegen 
jedes übereilte Urtheil, so wie gegen daraus fol- 
gende Irrthümer seyn soll. Es wird da ein allge* 
meiner Zweifel empfohlen , und ein Misstrauen nicht 
nor gegen unsere Meinungen nnd Grundsätze, son- 
dern sogar gegen unsere geistigen Fähigkeiten, die wir 
auch niq^t eher anwenden sollen, als nachdem wir aus 
gewissen untrüglichen Principien ihre Sicherheit und 
wahrhafte Natur uns bewiesen haben. Dieser Skep- 
ticismus aber widerspricht sich selbst, da es nicht 
nur keine solche Principien gibt, sondern aoch, wenn^ 
aus solchen etwas gefolgert wird, dies nur durch < 
dieselbeiv geistigen Thätigkeiten geschehen kann» 
gegen welche ein Misstrauen angerathen wird. — 
Von diesem Skepticismus ist nun ein anderer unter» 
schieden, wo der Zweifel das Resultat der Unter- 
suchungen ist, indem diese zeigen sollen, dass sowol 
die Thätigkeit des Verstandes keine Sicherheit ge- 
währe, noch auch den Sinnen eine solche zukomme« 
In der That sind auch die Einwände gegen diese 
letzteren sehr schwer zu beseitigen. Zunächst lehrt 
freilich Jeden ein natürlicher Instinct, oder ein na- 
türliches Vorurtheil, den Sinneseindrücken zu ver- 
" traun. Aber diese erste Ansicht ist sehr leicht zu wi- 
derlegen, indem eine genauere Betrachtung uns zeigt, 
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aMü 4&t Gegeniind mefwi SüM präMl kl, 

Bondern nur eine Vorstellang, oder eia Bild des- 
■cHbeiu Datier war^to wir so^eieb gaiwaagMi MfB| 

aaszugehn, xM irgend eine andere Ansicht ausza- 
j^^tachan, welche die £?idaii2 dar sinnlichen Wahi^ 
MhmvBfik atobar aiaUt. .'fiina aaiiiiw Anialn iil 
.* mn die, welche die VonteUangen' f&r Wirkun* 
gaa dar äusseren Gegenstända erklärt Wie will 
naa abar 4m WakMkJ&mm Aamki hawaiaaaf ' 
Saiaa laliielft aar Wahrhaftigkeit GailM aehraen, 
liaiaat eiaan Umweg machen und zugleich sa viel 
Wwaiiett» weil teaaa Saikgm wiida, data aaaaaa 
' Stima «aa ala Hiaahan UanM. ^ htm kmamt 
noch etwas Anderes ; Die neueren Untersuchungen 
babäa Tan wialaa Eiga aadiaft Mi 4ai ämyaron CN^. 
Jaala gezeigt, tes aia to aaaaaMia aladl, 4* k 
nicht sowol Beschaffenheiten der Gegenstände, als 
aar Madificationen daa ampfindandaa &abjectas, £iaa 
a a igiM dgata Uatasanafaung zeigte diaa'diaa aaek 
von den sogenannten primären Eigenschaften gilt, 
da aach Anadehaang und Undarchdringlichkeit sich 
datla iNin janan niaht aataraihaidani Man aialtt 
daher , dass , wo sich einer auf selnea MilftflidiaB 
Inatinct beruft, seine Ansicht mit der Vernunft slirei» . 
tat Witt at abav dia aadava Aaaiakt gakand mm^ 
ehan, to aielil er aiah aratfkli dam nacMMan La*, 
alioct aotgegen , und kann dann auch nicht einmal 
aiina naaa iMkia bawaiaan. In aaek amlir» diaaa 
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seine zweite Ansicht erscheint sogar als vernanft- 
widrig, da es bewiesen werden kann, dass alle 
Kiiinlichen Qualitäten nur in dem Empfindenden sind 
und nicht im Gegenstande. Wenn nun der Skepti» 
cismus, auf diese Gründe sich stützend, in keiner 
Weise dem natürlichen Instinct und Gefühl nach- 
geben will, so entsteht daraus der übertriebne oder 
Pyrrhoniache iSkepticismus , der freilich durch kein 
Iläsonnement zu widerlegen ist, seinen steten Wi- 
derleger aber an dem Leben findet , das ihn immer 
wieder zu Schanden macht, so dass ein solcher 
, Skeptiker weder hoffen kann , Einfluss aufs Leben 
%u gewinnen, noch, wenn er ihn gewönne, dass er 
segensreich wäre. Es gibt aber allerdings einen 
iSkepticismus, welcher an die Resultate des Pyrrho- 
nismus oder einseitigen Skepticismus anknüpft, allein, 
indem er sie mit den Aussagen des gemeinen Men- 
schenverstandes und der Reflexion über 6ich selbst 
in Einklang bringt, nicht nur keine Gefahr bringt, 
sondern vielmehr mannigfachen Nutzen gewährt, und 
das ist der gemässigte oder akademische Skepticis- 
mus. Dieser hat kein anderes Ziel, als unsere Un- 
tersuchungen auf das Bereich dessen zu beschränken, 
was die Fassungskraft des menschlichen Verstandes 
nicht überschreitet, und dadurch wirkt er vortheil- 
haft« Denn die meisten Einwände gegen alle Phi- 
losophie als Wissenschaft beruhen darauf, dass sie 
eine Menge Gegenstände behandle, die dem mensch- 
lichen Verstände unzugänglich sind. Der beste Weg 
darum, die Wissenschaft von diesen unnützen Fra- 
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UoAMWiidinag bq aMnmfon, mkke seigt, dm tr 
lur dergleichen Gegenstände nicht eingerichtet ist 1) 
Die Uatactaoiiiuig übet den Vmtan4 iui4 ieluf 
6r#naeii» welche HvoMr alee ebea eo wie-Loeke ab 
die Grundaufgabe der Philosophie ansieht, beginnt 
er in ähnlicher Weise wie. diegex mit der Frage^ 
wi» 'die ' Ideen ia den Veietand ioomiiien» Bei aller 
Verwandtschaft zwischen beiden , zeigt sich doch so« 
'gleich mancher Unterschied: Es kann nitht geleqg* 
Mt werden, dam ein bedenlend« Uatnnehiei Statt 
findet swieehen den Vontdfauigen , welche der Qeiit 
hat, wenn man z. B. Hitze empfindet) und denenf 
wmn man sich dieier Enpfipdimg nur erinnert^ ede? 
dnrch die Phnntadb ale aatidpirt. CMfenlMir «Ind die 
ersteren stärker und deutlicher^ und wir unterscheid 
tien dahelr sweierlei VorsteUniigen , von. defmt wit 
4Be etSrkeren und lebendigem Elndfiieite fim^ 
prestions) nennen, die weniger starken aber und 
■under lebendige^ Ideen (4d€m)* Die letateren 
hriien m iker VoiaoMetinng die enteren, 4b gibt 
keine Ideen, wo es keine Impressionen gab, oder 
was dasselbe heisst, was gedacht wird, muss zuerst 
als Eiadmck empfunden seyn« D£e Eindrücke geb^n 
daher das erste Material zu allem Denken, es be« 
steht nur im Nachbilden der Eindrücke und im Com« 
biniren des, in den Eindtneben gegebnen» Materials. 
Der Streit gegen die angebornen Ideen Jiat nnr dmln 
eine vernünftige Basiii, wenn man damit meint, dass 
alle näsers Qedankcn nnr. Gopien Ten KindrUcban 
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fioMl tiiid 4i« AvidrftekA in jmw Potomik 
ftehr ungeschickt. Unterscheidet man Eindrücke und 
Ideen t wie wir es gethan haben, und versteht man 
tMtt angclbcfren» waa orapringUehi nnd nicht einer' 
ittdern Yofstellang nachgebildet iat, so mm« man 
iigentlich sagen, dasi alle Eindrücke angeboren^ 
■Ue Ideen nicht angeboren sind. — Jndem alle IdeeA 
Um eigendfche QneDe In 4en Kindrücken haben, 
ist ons damit auch ein Kriteriom gegeben, wodurch 
.Wi^ erkennen, ob irgend ein phiiosophiacher oder 
Ittdrer Anadmck dno wirkliche Bedentong hat, ode^ 
Mn blosses Wort ist. Wir brauchen n&mlich nur 
sn fragen, von was lilr einer Impression ist dies^ 
Idee nhgeleitett Wiasen wir diea nicht anmgeben, 
so haben wir ein Recht, gegen einen solchen Aua- 
druck misstrauisch 2a aejn. — Nachdem nun der 
Untefadüed der Ideen und EindrQcke fixirt ist, 
welcher Unterscheiclung sich seigt, dass beide nur 
quantitativ verschieden sind| geht Hume dann dasm " 
Iber, . die Objecto dea Veretandea näher ins Aug» 
in ÜMBon t Der Inhalt aller unserer EikennfnisB# 
besteht einmal aus Verhältnissen von Ideen — 
(Locke hatte dies allein als den Inhalt der £rkennl^ 
Mal angeaebn — ) — • nnd dann ans Thatsachen. Ofo 
Gegenstände der Geometrie, Algebra, Arijüimetik, 
km alle Stttse, welche intuitiire oder demonstratio» 
Chwiasfeidt bab^n, gehSren* An den -ersteren. 
ihnen gibt es eine Erkenntniss rein aus der Ver- 
nunft a priori j ohne dass man dazu irgend einetf 
Irifklicb eiuMimidia iOinges gewiss seyn tofisM^ 
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Die einzigen GegenstSode dieser Alt, und also auch 
die •iii«igeD9 welcba eigendicber G«|;eutaod der 
Demonstration sind, betreffen Grösse nnd Zahl, alle 
Ysisnche auch andere Gegenstände der Demonstra* 
tten sn Yindiciren, arten in Sojiliisterei und 
■sfanng ans« Thatsaehen« die i weiten Geg^nst&nde 
der menschlichen Erkenntniss, sind nicht so gewiss, 
wie jene erstgenannten j nn4. m sehr mt aijMih von 
ihnen Qberaengt seyn vAjgm^ so lat doefe anaero 
Ueberzeugung von ihnen nicht der Art, i^ie von 
jenen I da ihr Gegentheil nämlich immer möglid^ 
isty nnd keinen Wide^ifsneh entlädt;, .«d>ea sio 
uns kein Gefühl nothi^^ndiger \V^|hrhei|;, wa« di^ 
ersteren |i^eitet. %) . ^ 

Essentsteht nnn die Fnifp« jrte ^mtim 'Vll 
^lann der Thatsaehen gewissl Von solchen, die nne 
llPfnUtelb^ gc^oya^lUrtig i^d, I^öoiit0. man glaubeoi 
^ wßfßik UPS evident dmeh ibie Sj OTri Helbine. Em 
pfindang, es bleibt al^er die vichtigsce Frage : Wie 
yk^^i^^ wir iW XW d^ Wahsbei^ «Qkber Thatr 

iaelm, weUftie yisder wmm We iM ü n n w a rt e tbe» 
Boch ancb) als vqn umi üjakpi empfanden, unserem 

Gedächtnis8gegen>yärtig8Andl Ofienh^^r dur(?h^hluss- 
fttlgerung. Diese aim- Uk WJ W ^ndW i . Temdiiedeil 
m der SchlnAfol|^mng in 4«r OsaieiistMlfa»!!» iiAi 

che sich wesentlich in ideotisqhen Sätzen bewegt; 

4i«4e ^oMofiNi^rnpig liM. eMua &m} endweft 

QMiraeler, ifi/b eip^; imImt mbjMftive,. j«m kttMi: 

sagen moralische (moral). Alle Schlus&folgernngen 
nnmlieb« TJmisaeken betneifftni arrnndan ««h 
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anf -das CaasaUtäts Verhältnisse wir schUessen ati^ 
^6 tliaciaobe xarfiflk, weü wir eCwm wahraebineii; 
was mm* als eine Wirkung derselben erscheint Die^ 
aes' Verh&itniss aber kann niemals a priori erkai^' ' 
werden^ dann da die Wirknag ftwaa Andrai^ri^pil ' 
it# nmdMr,*die Erkennlrfft^ priori aber mlM 
Gleichem fortgeht, so kann die Wirkung nicht in 
der UriaelMi'antdeiQkrwerdett*' Auf das VerhfiltBifli 
von Ibaadia und Wirlmng gründen flieh alle unser» 
Sehliisse hinsichtlich der Thatsachen , jenes Ver^ 
hft^tutfM dbet Juanen wir nicht durch die^'' 
weher iietonl^^Ae ioiiiriife^l^ 
lehrt uns dies Yerhältniss kennen. Aber wir 
nna anch bei dieaer Antwort nicht befriiidlgea^ 
dem 'wir müMen weiter fir^ge«, «Wie wir den wl 
dem, was die Erfahrung mis aeigt, etwas folgern^ 
und was das Fundament alier der Schlüsse ist, die 
fliili md:'4SMkmigm grttodniit wd da nüfleeti wi^. 
behaiqpten , dass weiln^ wir nun Bmh die £rfiihnin|^ 
vom Cansalitftta Verhältnis* gemacht haben, wir nidftt 
iMfUni Bliittainü»! .eder irgend ein Tkmi deitl^, 
ÜHldea -wtlifi» 'e4riMfleii» > Diesee lefstere icannittP 
aiitfidann der Fall leyn, wenn das, woraus gefol«' 
fttit wird» mit d«n» wanerf mn sehliesst, denseiheük: 
Inhalt hMflb^ AHein der*6eint Mi habe gefandea/l^ 
dass dieses Ding (die Ursache) immer von einend' 
awimi (da^'WIdcnBg) iiegleitet wird, ist dnrehM^ 
ttMit. d ifielbe arit. 'dfeaeai: Ich iMhe tomatv 'ÜMii 

aof diese Ursache diese Wirkung folgen wird. Es- 
ift ^wiA»f OMn achlieial wm dem eiaen; ai^;}^^^^ 
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andern, aber weil es verschiedene Sätze sind, so 
Icaim der Uebergang kein Yernanftschluss «eyn, es, 
ttfiiste xwisAen beidea rieli' noeh ein termünt9 me^ 
diiis finden, welcher ganz anbegreiflich ist. Es lässt 
^ich aber laicht zeigen, dass es sich bier nicht um 
einen VernntiftoeldiMn haadeli: Alle uiUHAre Folge- 
rangen und Sehlüsse' aus Erfiahrungen konimen ei« 
gentlich auf diesen einen Satz hinaus: Von ähn- 
Uohen Unachen «rwairten ivir fthnlkhe Wirkungen. 
WSre b^i^'dleMor Ermrtnng ehi Vernunftiehlnfls die 
eigentliche Basis, so müsste sie bei einer gemach« 
ten Erfahrung eben «o ittark seyn, urie, wenn wir 
dft dasselbe eirfisduren haben« So aber ist es iddit» 
Es wird ako offenbar jene Erwartung sich auf das 
gründen müssen t wodureh sich die hundertste Er- 
fiüirung von* der ersten ndternlin&t Offenbar jfindel 
zwischen beiden kein andrer Unterschied Statt, als 
dass bei der letzten der Geist es schon .gewohnt 
ytf die Wirkung auf die' Ursache folgen m sehn. 
Und so haben wir in der That das Princip gefun- 
den, worauf sich alle Schlüsse aas Erfahrungen 
yrunden, «B igt die Gewohnheit {cmfimn, AabU). 
Daraiw/ ^hss *wir 'es ^gewbfinl sind, d«S8 ein Wng 
nnf ein anderes der Zeit nach folgt, bilden wir 
nns den Begriff, dass es ans ihm Iblgen nifisse, 
d* Ii« den CausaKtfttsl>egriff. Was von' der CansaKtSt 
gilt, gilt nun von allen Verhältnissen der Notbwen« 
digkeit. Wir finden^in uns Begriffe, wie den der 
Kiaft und: Aeusserung, hmd tiberhaupr den Begriff 
des nothwendigen Zusammenhaages« Sehen wir zu. 
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wie wir zu dieser Idee kommen : Durch die Em- 
pfindung nicht, da die äussern Objecte uns wohl 
gleichzeitiges Zusammensejn , aber nicht nothwen- - 
digen Zusammenhang zeigen. Also vielleicht durch 
lieflexion? Zwar scheint es, als wenn wir zu der 
Idee einer Kraft kommen könnten, indem wir be- 
merken, dass auf den Befehl unseres Geistes die - 
Organe des Leibes ihm Folge leisten. Allein, da 
wir weder die Mittel kennen , durch welche er wirkt, 
noch auch alle Organe des Körpers durch den Wil- 
len bewegt werden können u. s. w. , so folgt, dass 
wir sogar hinsichtlich dieser Wirksamkeit auf die 
Erfahrung angewiesen sind, nnd da diese uns eben 
nur häufiges Beisammenseyn, aber nicht realen Zn- 
sammenhang zeigen kann^ so folgt, dass wir zum 
Begriff der Kraft oder auch jedes nothwendigen Zu- 
sammenhanges nur dadurch kommen, dass wir ge- 
wisser Uebergange in unseren Vorstellungen ge- 
wohnt sind. Indem so diese Uebergange nur etwas 
^ubjectives sind, wird auf diesem Standpunkt die 
Frage nach der Association der Vorstellungen eine 
Cardinalfrage. Hume bemerkt, dass ein Zusammen- 
hang zwischen Ideen, nach welchem die eine so^ 
gleich auf die andere hinweist, nicht geleugnet 
werden kann, und führt dann diese Association ai 
diese drei Principien zurück : Aehnlichkeit der Voi 
Stellungen, Gleichzeitigkeit oder Gebundenseyn an 
denselben Raum {contiguity) , und das Hauptver- 
hältniss, welches bereits betrachtet wurde, die Caa- 
salität. Eine Idee wird durch die Association miH" 
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andern stärker, nnd da nur auf der Stärke der 
Idee unsere Ueberseugung von ilirer Wahrbeit be- 

^ ruht, so gründet sich diese am finde nur auf Ideen- 
association» 3) 

In der früheren Schrift *) hatte Harne auch den 
Begriff der Subsistenz und Inhärenz einer ausführ- 
lichen Erörterung unterworfen , die er in der Unm 
arbeitnng, wie sie sich in den Bisaps- 6näety weg- 
gelassen hat, wahrscheinlich weil was von der we- 
ce9»ary connexion überhaupt gilt, eben so seine 
'Anwendung auf das Yerhältniss der Substanz und 
ihrer Accidenzien findet. Auch dieses Yerhältniss 
fasst er nicht als ein objectives, sondern- fährt es 
auf die blosse Gewohnheit zurück, welche uns zeigf^ 
dass gewisse Impressfonen immer mit andern Ter- 

- banden erscheinen, und uns daher glauben lässt, 
dass iBS ein reales Band derselben geben müsse. 
(Locke 9 welcher von allen Verhältnissen nur dieses 
i^ls ein reales halte gelten lassen (s* p. 53 seq.), 
war eigentlich dann schon vorausgegangen, denn 
wenn er gleich nicht der Gewohnheit allein die* 
sen Begriff vindicirte, so räumte er derselben doch 
ein gtopies Gewicht bei der Bildung desselben ein)* 
Da nämlich eine jede Idea von einer vorhergehen*- 
dcn Impression abgeleitet ist, so müsste, wenp der 

* ) TrealUe of human nature ete. Da mir YOa dieser Schrift 
das Orisiul niekt zugänsUfib war» sondern nur die deutsche 
UolMrsetznn; von Jacob , so werde ich , wo ich Satze dersel* 
keil anrdhre , die Stellen, wo sich dieselbea in dli«Mr Ueber^ 
estznns findeii, glflicb witer den Test tasdgen. 

U, L 12 . 
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Begriff der S«b«taiii iviikUeli UMÜm IuOma solhi^ 
■kh eift EindniA BMhweiaMi laaMO» 4er SIihi deli 

lahah gibt, was undenkbar ist >). Wir haben kei- 
B^n Begriff von 4er Substenx, 4er Teniebie4eD urilre 
▼90 4eHi Complez üirer lig<>aiJieft>n , nmd ee fie- 
deutet das Wort Substanz nichts mehr, als das Zu- 
sanMuenüassen mehrerer eküaohea Ideen luiter eaaen 
Namen Die Fragen derom, ol^ voeere Va nt e l 
lungen einer materiellen oder immateriellen Substanx 
inbärireD, suid nbsolut nichtige da man ja nicht 
einmal 4ie Wolle veretehn knon,' aae denen lie'be«» 
steht Dieses Verwerfen des Substanzbegriffei 
überhaupt» führt nun Hume zu manchen iateressan** 
len Fe^fer ung e n ; Oienbec in dae» waa man Selbei 
oder lek nennt, ein solehea Snbstnnaiellea. £• kt 
daher eonsequent, dass Hume leugnet, dass dem 
Bigritfe dee Selhsta oder loh eine flwkliehe Benlitfl 
entspreche <)• Solke nimKeh dieeea Selbst eine rede 
Idee seyn, so müsste ihr ein üandruck zu Grunde 
liegen, nnd, dn da« Selbst eine eentinnirliohe Idee 
■eyn soll, ein atetiger Eindmek, waa deh 
spricht In der That ist das Selbst oder Ich nnr 
dar Complex vieler, lohneU nnf einander folgendmy 
l^oiiteUnngen •)« Dieaem Complex leihen mir 1^ 

Ueber die BMBlekl. Nst. I. f. - )r<d ^^^t^^I ' 
») Ebenda«, p. 48. < .vrv/! ' ^r-V iJO^jfilÄ^WwT ^ 
') Ebeadas. p. 457. ' . ' 

♦) Ebenda«. 487. '" '' 'd ' ^j: ' !^ 
») Ebendas. 488. • S j^^i^^^lgj^^'^''^' 

* • •> Bbmdts. 480. V- vod'^iSINilii- 



Mt ▼«roklekt «ia«« erdkhtetmi Begrfflk, den vAt 

Seele, Selbst, Ich nennen. Wir kommen dazu da- 
durch, dasB wir den Begriff von ^tigluut does 
ObjeelM h^^ ngleMf aber wdi eine Uee von 
der SneeeseiQii Terschiedener in Verhftkniss zu ein- 
ander stehender Objecte, je mehr ana die leCatei% 
den Character der AiUnftUifi^eit iMt, wm wo imügnt 
uUerecheidea vAt beide tob einander, und um uns 
nun den Widerspruch zu verbergen , welcher In deai 
flelchaeitigeii and dem abveebaelndeo Festbriten 
beider lde«p statt fiadet, Tersteeken wir uns hinter 
den fingirten Begriff der Substanz, oder auch des 
Selbstes, als eines aabekaatttea Etwai, das bei dem 
Wedisel die Identitftt »i« sieb b^aaptet Wie 
darum der Verstand nie eine reale Verknüpfung 
unter den Objecten bemerkt, sa Icann aacb Jena 
Verhindang der VorsteUungen, ^ wir' nüt dem 
Worte Selbst bezeichnen , nicht eine reale seyn 
sondern es muss auf eimr lUasioa betahea^ veaa 
sie daför bakoi, v 

Di» Frage abo, ob die Seele eine immaterielle 
Substanz ist, mass als eiae ganz unversländliehe 
bei Seite gatamaa weirdeii. Waid aber kma maa 
eiae Antwort darauf suchen , was man eigentlich 
mit jener Frage wissen will, und warum sie soleiiea 
lateresse hat: Mimlich nmn wili wia^a, ob ansero 
Voistdloagen Yon k&^paclichen Zuständen und Be- 

^) Bbeodas. 491 Mq. 
•> Bbeite. 502. 

t2* 
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«iwegiuigeii bewirict tiiid. Die Vergleiebang der Be- 

grifie Denken und Bewegung zeigt uns, dass beide 
von einandei verschieden, die Erfahrung, dass sie 
bestftndfg vereinigt tlnd. Da alter dies lieides um 
eben den BegriflP der Caasalitfit gibt, so kSnoen tvIr 
mit Gewissheit schlie&seo, dass die Bewegungen die 
Ursache der Gedanken leyn k5nnen und wirJdieh 
rfnd*)« Bedenkt man nun, dass nach Hnme die 
Seele oder das Selbst oder das Gemiith, wie man 
es nenne, nar der Complex ifit Vorstellangeti ist, 
natürlich also mit den YorsteUungefei selbst anek der 
Complex derselben aufhört, so sieht man, dass «r 
, eine Eidstena des Selbsta, nacMem die körperliche 
Bewegung aufgehört hat, immöglich annehmen kann. 
Sollte daher auch die Abhandlung über den Selbst- 
mord and die. Unsterblichkeit nicht von ihm seyn, 
so ist doch das RSsonnement in derselben gani sei- 
nem Systeme gemäss. Es ist folgendes : Wo zwei 
Objecte so enge mit einander verbunden sind, Aass 
jede VerSnde^ng In dem einen eine Veiindening 
in dem andern nach sich zieht, muss man schliessen, 
dass wo das eine aufhört, anch das andre aufhöre. 
Dies aber ist das Verhfltniss arwische^ dem Leibe 
nnd dem Complex der Vorstellungen. Eine Unsteib* 
lichkeit des le(ztern ist darum nicht glaublich. — 
Eine praktische Folgemng ans dieser Lehre ziehfr 
jene Abhandinng, indem aia sagt, da» d«r Mbit« 
mord erlaubt sej* 

^ Bbendas. 481. 482. \ 
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Wena mm nadi 4i«ser LehM alkm, was wir 
vern^nütig«!! Zosamnieiihaiig tieDnen', die Objecüvi- 

tät abgesprochen, und seine (jeliung nur auf das 
Subject bea^cäokt wkdy ao isl eiae nothwendigo 
Folge davon, daaa auch die gaaae Lelire yon djer 

Erkenntniss uod ihrer Sicherheit eine wesentliche 
j^lodification erleiden niuss. So lange näiaUch die 
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hang, d. h. eich selbst, erkannte, gab es ein wirk^ 
liche^s Wissen, Mud war andrerseits das Erkennen 
ein £igenijiqin des Menschen weil er YerDaaft 
ist. Itzt aber änlert* sich dies. An die Stelle des 
Wissens tritt das Annehmen und Glauben, ein Per- 
dpiren, weiches nfcht ansschltessUch dein Subjed 
als vernünftigen Kakommt. 

Durch die Schlüsse aus der Erfuhrung könuen 
wir uns xwar über die unmittelbaren Wahrnehmun* 
gen des Sinnes erheben, aber nie von ihnen nnab» 
hängig werden. Vielmehr muss der Anfangspunkt 
einer solchen Schlussfolgerung immer en^tweder eine 
sinnliche Wahrnehmung oder eine Spur derselben 
im Gedächtniss seyn. Die Gewphnheit, dass auf 
ähnliche Ursachen ähnliche Wirkungea folgen , u n d 
die unmittelbare Gegenwarl einer solchen Uisache 
oder Wirkung sind daher dazu ndthig^ dass wir auf 
eine Wirkung oder Ursache schliessen können. Diese 
Gewissheit nun, welche auf eine unmittelbare Wahr- 
nehmung sich gründet und durch die Gewohnheit 
vermittelt ist,. nennt Hume Glauben (beli^). Das 
Glaaben ist ihm eine Functi« 
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und uoterscheidel sich toq der Fiction oder blossen 
EinbüdiiDg nur diuroli ein «üvillkUhrliolies QMhk 
der Sicherheft, begründet dorch eine grösser» Le- 
bendigkeit dessen, was Gegenstand des Glaubens, 

^ vor dem, was nor in der Einbüdung sich findet 
Wenn daher den Sinnen oder dem Gedicht^^ss Et- 
was sich präsenürt, was der Geist gewohnt ist als 
die Ursache von etwas Anderem m sehen, so mass 
er übeiseogt seyn , jenes werde folgen , und dies 
Gefühl der Ueberxeugung ist eben Glauben. Huuie 
nennt es eine Art von prftstabilirter Harmonie, dass 
die Gewohnheit nns In nnserem Denlcen ehen so 
von Ursache zur Wirkung übergehen lasse, wie in 
der Wirklichkeit die Dinge auf einander folgen, je* 
doch nicht ohne einen leisen Spott ge^en diejenigen, 
welche hierin wirklich einen Zusammenhang sehen 
möchten. Der Glaabe l>eruht nach dieser Ansicht 

. nicht anf Vemonfiibewcisen,' nnd wei|n man mk 
Loclfo alle Erkenntniss in demonstrative und wahr- 

. scheinliche, jpintheilen will , so gibt das Glauben 
allerdings nur Wahrscheii|lichkeit nnd nioht Gewiss- 
lieit. Indess möchte es richtiger seyn drcieifoi '^Veft* 
sen der Erkenntniss zu unterscheiden, da von den 
strengen Vernunftbeweisen {ärnrnuiraOotu) die Er- 
fehrungsbeweise (;7roo/>) unterschieden sind, ^nn 
doch blosse Wahrscheinlichkeitsbeweise (probabilS^ 
tiet) SU jeyn, da sie auch nicht besweifelt werden. 
Wenn so das Glaul>en gans von dem Bftsonncmenl 
unabhängig gemacht ist, so ist es eine nOthwendige 
Fo%e davon, dass es der niadsf an Nalar den Man- 
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Mkmk Tlodkin vAA Nicbt nur» dam Haa« dies 

entschieden ausspricht'^), nicht nur, tiass er auch 
den Thieien die Fähigkeit des Glaubens zuschreibt* 
•andern et siebt gerade in dem Faetmn» dan anch 
die Thlere eine Verstellung Ton Cansalit&t haben 
und Zukünftiges erwarten ' also glauben ^ eine 
BestäUgan|; seiner ganmi Ansicht» und fordert jede 
andere auf, aaoh so den Beweis för ihre Wahrheit 
zu führen, dass sie die thierischen Perc^ptionen 
gleichfalls erkläre ^^), £r ma^^t sich dann aelbst 
den Einrnnd , wie ei denn kemme, dasa die Men- 
schen in den Schlüssen aus Erfahrung den Thieren 
so weit überlegen aind. lAden er diesem Einwand 
dadnreh an begegnen sucht, dass er auch unter den 
Menschen graduelle Unterschiede in dieser Hinsicht 
zugibt, luid ans grösserer oder geringerer Erfahrnng 
aUeitet, gibt er damit aasdrücklich an versteh«, 
dass der Unterschied zwischen den menschlichen 
und thieriscl^en Folgerungen f)in nur quantitativer 
aiy.d) ' 

In der Schrift über die menschlicheT^atnr findet 
ttch nun noch ein interessanter Versuch von dem 

• 

g^woofieBen Punkte* aus die idealiatiich-ekeptischeii 
Zweifel gegen die Realitftt der Auisenwelt zu be- 
aeitigen« In den Eisays hat Hume diese Erörtemn- 
gea w^igdaanan, wahcaslieinlieh juckt oar wiS er 

Bbendss. p. 309. 

^ BiMiidss« p. aso: 
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müibtm Aibtl«bl gvmite« Midam Witt ■» ÜMi 

den Hauptpunkt, dass der CausalitätsbegHlff ein Pro-* 
duct der Gewohi^ieit «eyi m verbergen schienen. 
Er gehl davon bbm, iim vnm wir ponipimi» dodi^ 
nur die Voratellaiigeii von d^ft Objecten, «id aioht 
diese gelbst sejon, und wirft sich nun die Frag» 
auf) .was Qiia w^hl dasu brii^» dos filtiigoii oiM 
Euslena, und swar anoli dann aaipnsolupeibeBy iraitt 
sie angehört haben uns zu afiiciren, also eine 
dauernde Existens» welche oeabhängig ist ven 
dem vontdlenden Snbjeete ^ *), Die Sinne können 
uns den Begriff einer solchen nicht geben, sie bie- 
ten nur den Eiadiuck' dart and nie einen Untere- 
•ehied' swiachen 4eni sogenannten Sclliat snd den 
äusseren Objecten ^ Die Vernunft eben so wenig, 
da theils vor allem Vernunfträsonnement man den 
Dingen Objeetint&t anadireibt, theila nnoh gesade 
die Vernunft dem die Objectivität abspricht, dem 
man sie gewöhnlich zuschreibt» a. B. den secundä«» 
ren Eigeascha&en ^•). Also iat ea die Enbildnngph 
kraft y. wel(Ae gewissen Impretsiotten ObJeetivifSt . 
gibt* \Yarum aber nur einigen? Dies muss ofiea» 
bar aeinen €irnnd haben in gewissen EigensdMiften 
dieser Eindrücke, welche gerade sie gesckickt BMh 
eben, als etwas Objectives angesehn zu werden ^^). 
Manche meinen» ea aey die Siäike einea £indnick% 



*•} Ueber die aessell. IVst. I. p. 377. 

Bbeedss. S78. S80. 
*i} Bbesiss. 38$. 
**) Bbendss. 387. 
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oder anoh, dass wir uns seiner nicht erwehren könii- 
teflt WM «u^^aliiB biiiige, ihm Objeotifitit sm-' 
ichreibMi* Alltiii SduM» kr Mch eine niiwfll- 

'kührliche Impression, und dennoch wissen wir, dass 
wir da nnr nit einer AffeodoQ unser aelbst xa than 
heben. Ee, ist vielnehr die Bestihidigkeit eineeEi»* 
drucks, die dabei entscheidet, und wo diese nicht 
Sfestt ündetf wenigstens ein Zusammenhang der Ver- 
ftnderangen, welcher anf des CansaUtfttererhaltnias 
sich gründet ^^}« Da nun dieses Yerhältniss nur in 
unserer Gewohnheit seinen eigentlichen Gnind hat» 
•o aeheinl es also die Gewohnheit m ujn^f die 
den Dingen ObjectiTHil snaohreiben heiest < *)• Aber 
doQh nicht sie allein. - Denn da dem Gemüthe nie 
elw» Andres gegenwärtig ist) als seine YorstelioiH 
gen, so folgt aiieh, dass Vfhs xwar einer nrlftehttehea 
Verbindung zwischen je zwei Vorstellungen ge- 
wohnt se^ kdnnen, nicht aber eines Can8dit|lsver- 
hSkniesee swisi^en Objecten Aber ^enn man 
dies auch bei Seite lässt, so zeigt sich dennoch, 
dass die Gewohnheit allein zur Erklärung nicht 
anureicht. Denn die Gewohnheit kann uns doch 
nnr auf das schliessen lassen, was wir gewohnt 
sind, und nicht auf mehr« Nun sind wir aber Tiel- 
leicht wohl gewohnt, dasa sw^ YonteUnngen sehr 
oft und sehr viel mit einander verbunden sind, dass 
sie es aber beständig sind, und etwa eine Uc* 

Ebendas. p. 388. d8d. 
Ebendas. p. 393. 

EbsBdss. p. 420. ' 
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satihe auch dann «ilifkte, wo ich keine Vorstellung 
vaa dar Wirkung hatte^ kaiia iob aiciit Wigtv^ 
Jcnea iiniBM G&wnhwtmgm Mm vatanihaa, «Wh^ 

dern da nia«8 noch etwas andres hinzukommea 2'). 
Was ist nun dieses? HiiBie sagt, es sey dies dü^ 
Naignag, timlMia Vorttdlangfa lur dkhelbaa 'wä- 
halten, oder ihnaa IdfiaätfttaiiBQScfereibeQ ^^), Seine 
Entwicklung ist hier ähnlich wie dort, wo er 4^ 
iOaancMolia Idaa des fielbite -^Tfi^lrun m^lßu IBWli, 
wir aAailieb eiaen Eiadruek enpfindei», und na^l 
einer Zeit einen sehr ähnlichen, und l|aaikM4ff|^[^|||r 
larbcaaiMag vnMar ei^aa äbnliehaa o. tut 9 aa.aaai|r 
amht der Wideiafwaeh, daa ich wegen dar l&itai^^ 
brechungen meine Vorstellung jedesmal für aiag^. 
Mae, abo andere, halten jaats, andmaiila 
wegefe deir ▲ebaUehkak der. sweita Eiadraok m^'- 
den ersten wieder ins Gedäohtniss ruft und no^ 
beide aa vereobaielaen , dasa wir sie für deasaUfl||, 
m hallaa geneigt sind« • Die Verlegenhail^yt^iafMil^ 
ans diesem Widerspruch entsteht, bringt die Aei« 
gung hervor, eine canlinuirliche Existena nnsaa^ 
4aa VamteUnagea aanmebiiieaf welche nnveaftadec^ 
dieselbe bleibt nnd immer denselben Eindruck auf 
nas macht ^^), Wäre diese Neigung nar schwacli|^ 
so wosden war sagen saussea, die fiaasteni dar OJb- 
jede sey eine Tlelioa. Sie ist aber so stark, das«, 
wir ihr nicht widersteha. köaaent abo ist #iiab dia 

*») Ebendas. 394 »eq. ' ' ' 

•») Ebendas. 397. 

fibeiMias. p. 406. . . 
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Vorstellang der Susserlichen Existenz der Ob- 
jecte sehr stark, d, h, wir glauben lie?«), 4iM 
gtschidit um so melir, da jene NMgang Mch dnrek 
das.Gedächtniss der früheren gleichen Impressionen 
verstärkt wird. So ist es also hier der Glaab% 
waloiier ancK den, GegmurtSnden der' nnaiitlribartn 
Wahrnefaronng Objecdvität leiht, so dass z. B. wir 
Ton der Existenz unseres Körpers nur darch den 
Crlanben übersengl stnd« (Diese £dte hat nanea6» 
Ueh Jaoobi in «einem David Hnme hervorgehoben). 
So dass also der Glaube d^ absoluten Skepticismus 
anoh von dieser Seite begegnet — In den späteren 
Werke geht er weder anf die* Frage tiefer ein, wie 
wir denn von der Existenz äusserer Dinge wissen^ 
aoefa an<^ isl ihm die unnittelbafe Gewieskeit vM 
detaelben ,ein ProdneC des GlanbeAs} eendern dieser 
geht vielmehr auf die Gewissheit von dem, was 
nicht in das Bereich der g^nwflrtigen Eindrüdu 
Mit, se da<s ihm Glanben nnd reä$oning 
from experience mehr zusammenfällt. Dieser Un» 
tmchied awisclien der ersten und zweiten BearbeU, 
tnng bat seinen Gfnnd darin, daw in Jener erste« 
er sich offenbar mit seinem Skepticismus der idea* 
listischen Ansicht Berkeley's annähert* Viele Be<« 
weisgründe sind diesem entlehnt, nnd wenn er naek 
iseinein ganzen Standpunkt die Folgerung Berkeiey's, 
^Un» nur Geistiges existirt, nnd die sinnlichen Dinge 
Hesse YorsleUnngea seien, nnmdgUch jEonnte gel- 

Bb«iida». p. 414. 



« 

188 ' ■ 

ten lasseD, so schien ihm doch andrerfeit« diese 
Folgeiiiiig so nahe sa liegen 5 dasg, er ihr %m b«»? 
gegnea nitlua %ftlfir bildet licii bei ibm )der Kar 
pirismns immer bestimmter aus^ seine Skepsis er« 
schüttert diesen nicht, daher erscheint ihm auob 
. alke UealietMobe niehl mehi; lo gefiUiriicb» Betlcelef 
Ist ihm itzt mehr in die Ferne gerückt , und erscheint 
ihm, wie er ausdrücklich sagt, als ein einseitigei^ 
SMseptiker, während sioii bei ihm der SkeptkisiMl 
^mfiasigt bat» dftdareb dast er der muBittelbareli 
EmpEndapg eia grösseres Gewicht einräumt ide, 
früher. Von tiaan idMÜttudiea Sundpukt »»« 
«der mmIi tob ^em, den, der Empiriti— ab gar, 
keine Philosophie erscheint, kann man dies füreif^, 
Büctaiehritt hfdteii, ein solcher ist es aber |iifib|tj^"^.i. 
j..|.,iALi» dem gansea Standpunkt HumeV iolgt ni||^ 
nodiwendig, dass wo es sich um Thatsachen ha%), 
delt, von. einer Erkenntniss u priori nicht die Re4% 

* 

ntyn katittt sondern aar Ton einemi, auf Etfithranff 

sich stützenden, Glauben. Der grösste Theil nun 
der menschlichen Erkenntniss betrifft Thatsacheiy^ 
ud ist daram der D^onstrtdion nieht avgftng^el^ 
•Harne msoehC nun die verschiednen Thauachen 
anf gewisse Klüsen zurücksoiühren , und dadurch 
n einer GUedemag ^bb gesamniteii Gebiets der £1^ 
kenntaiss «1 kommen: die Thatoadien jdnd nibaliehb* 
entweder einxelne; diese sind es 9 nm.die sich 
die Berathnngen des Lebens drehen, si^ sind ftfß^^ 
aneh Gtigenstand bestimmter Wissensebaiten, Mmfl 
lieh der Gesduchle, Chronologie^ Geqgraphi^^jp^Jk 
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AitroiHiilde; oin aber sie diid allgemeine*, 
mit ihrer Betraoiitong beiehäftigt ddb die PoHctt^ 

und die Naturwissenschaften (sofern beide aus der - 
£riahriing abgeleitete Gesetze enthalteo}.. Dia 
Vheelogie endliek enthfih iBe Betrachtung thdb ein- 
zelner (historischer) Thatsachen, theils aber auch 
aUgemeine* Ihr bestes Fundament hat sie an der 
Offianbarang and 'dem religiösen Glaoben (/aükf 
Ton heli^ unterschieden). Was in der Religion von 
Räaonnement und Schlassfolgerungen enthalten isti 
kann nfilSrbefaer nur anf den Cansalititslie^ 

griff deh gründen. Hnme sacht nnn zu zeigen, dass 
das gewöhnliche Räsonneinent, wodurch man von 
dem Oasejn der Welt anf dasDaseyn Gottes schüeA^ 
ein Sophisma sej: Wein ^r von einer Wirkung 
anf die Ursache schliessen, so müssen wir die letz* 
tem der eriteren proportional setzen 9 nnd dürfen 
Ao der Ursache nftor zoschreilien, was in der Wlr-^ 
knng enthalten ist; schreiben wir ihr mehr za, so 
ist dies keine Folgerang, sondern eine ganz unbe- 
gründete Vermntbnng. Wenn man den ESnwand 
macht, dass wir doch aus irgend einem unvoll- 
kommnen Werk eines Menschen mit Recht auf eine 
highere Intention scbliessen, als die hierin Ter« 
wirklicht wurde, so vergisst man, dass uns der Mensdl 
sonst schon durch die Erfahrung und durch andre 
Wirkungen bekannt ist. Die Gottheit aber soll 
ja erst erfahren werden, und es ist nur die eine 
Wirkung, die Welt, da; — das ganze Räsonnement 
Ist ein Cirkel, an gffsekweigeii noch den Anihropo« 
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mcrphismiis, der darin liege. — la mnm Girngt^ 
thtn «her di» mtfiylkbe BeUgioii» dk ent niMk 
aeinem Teds hattadauntn, sackt et das teleologi. 
ashe Argament dadureh zu erschüttecn, dass er 
dio Weit mj gar aidit sijüa GanaMis, aaoH 
ton ea aey nur naier ivfllkikrlklm Deaken, das 
die Vielheit der Dinge ia Eins susammeafasse, Aa 
alae Vergleichaag aiit eiaem neaseUiehea Kaae^ 
weik kSaaa eben so wenig aad noeh weniger ge- 
dacht werden, als an die mit einem lebendigen Or* 
gsaisaiHS. «Aacli an andeiea Orlen spattet er öber 
Bbaftesbaiy, dar aiek hato KiBreiaseB ^ea, d& 
Welt ab ein (beseeltes), nach einem Zweck stre- 
bendes, Ganze anzusehn. — Die Summa seiner A»- 
aiebl biasiektlaeh der eiaaebea €M>iete des Wissaaa 
spricht Harne so aus, dass jedes Werk, welches 
nicht Grösse und Zahl demonstrativ, oder Tha^ 

« 

aaehea aaf ayper ia i en tale» Wege bebaadla, den 

Fiammen geopfert werden mosse^ da es nur Sophi- 
stereien enthalten könne* 5) ' 

Bei dieser GJiederang der Wissaaaehait sobeiat 
die MeralpbOosophie ganz ansaafallen; in der That 
trennt sie auch Uunie v on den andern Gebieten des 
Wlaseaa^ iadaai ar behanptee, das MaraUseba asgr 
riebt eowel Gegeastaad des Yarstaades, als ebM 
> Gefühls oder Geschmacks, wie auch das Schöne ge* 
ffihlt, aad aiebt begiiffea wei^f* JSiae Moudpbüa» 
Sophie- wild daber aiAts andres seyn kteaea, ala 
eine Darstellung oder Beschreibung dieses Geschmacks^ 

ao dasa also aiebt aowol dia MMuralasehaa Ffllahtea 
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Wm •» I» 4iic Geganatand mod, loodtm aar der mo* 
idiidie Sinn/—* £r beginnt du» 41mm GwMhlft/ 

mit einem kritischen Blick auf zwei sich entgegen- 
gesetstaAnsichteD^ von denen die eine (Malebranchn^' 
CbikaQ«a.) behanptat, daaa in dar Maral dtalalsia 
Entscheidung von der Vernunft und dem Rftsonn^ 
ment) die andere (die Alten und nnter den Neuern 
snanit Sbafitaabnry}» dasa aia wn alnam GaüEttil ab- 
b^nge. Er selbst antscbeidat sieb dafBr, dasa swar 
ein , Allen angeborner Sinn , oder ein solches Ge» 
ittU daa Wartbbestiaunanda Urtbeii fi^, daia idbar 
dabei da* RSaannamant nioht ganx mmiMs sej. Vid^ 
mehr verhalte sich») wie bei der Beurtbeilang des 
&ehöaaB, wo Tatbargabaadaa Risonnamant «• dgL 
dMi Sinn dar BaartbaUmig gebe. (Ako gant ftbnlidi 
wie Shaftesbury, wenn er von dem moralischen G e- 
aabmnck apricht). Wia diese beiden Faetoren nacb 
ibn^ aiefa varMtan, ar)lal(t darana, wie er dia flii>» 
raiische Billigung und Missbilligung ableitet; Wie 
die Vernanft als ein rnbigea, nnpartbeiiachaa (cool) 
Vannogan nkbt vor Handlnng bringt , aondern daa 
Gefühl der Lust oder des Schmerzes, so liegt auch 
der Quell der Warthbestimmongen in dem Gefühl 
daa Angenahman and Unanganabman* Daa Lastar 
bringt in dem Betrachtenden eine unangenehme, die' 
Tagend eine anganehme moralische Empfindung her* 
lat. £a nnaa nnn aaf blosa baobaefatamlam Wega 
geaaeht werden, welche Handinngen den morali- 
schen Sinn beleidigen, welche, ihm angenehm sind. 
Die Baobaahtniig ic%t nan» daaa dbtt Nötaliaha 



m 

moralischet WohlgefSnllen erregt, nnd zwar dasjenige 
Nfitsliehe, welehei die allgemeiiie WotiUfJut beför^ 
diit. Dai WohlgefaUen daran Ist nicht etwa Pro» 
dnct nur unserer Selbstliebe, sondern alles, was dag 
Wohl des Allgemeinen befördert, iet nnmiitelbar 
Gegenstand der mondischett Billigung. Der allge- 
meine Nutzen ist daher das Princip der Gerechtig- 
keit» wie jeder andern Togend, nnd je melur e^waa 
ils dem Allgemeinen nützlich erscheint^ nm so mehr 
wird es als verdienstlich angesehn. Und hiemit ist 
. denn auch der Ajitheil angegeben, welchen das Rä- 
■onnement mi welchen das Geläiil Im den Wectb» 
bestimmungen d«r Handlungen hat. Das Nfitzllche 
ist verdienstlich, d. h. das was zu einem Zwecke* 
dient, .nnr die Vernnsüt i^er kann uns. lehren, wat 
die Folge einer Handlung ist Wenn aber die Folge 
oder der Zweck uns ganz gleichgültig ^väre, so 
Wörden wir «ach die swedunfissige Handlung nicht 
mit moraBseber Rlh'gung oder MinbtUigung be»' 
trachten. Es muss daher ein Gefühl hinzukonimeu, 
welches einen bestimmten Zweck ans als den Haupt« 
sweek ansehn Ittsst^ nnd dies Gefühl ist das Gefühl 
des Wohlwollens oder der Menschlichkeit. Yerrait* 
telst des Räsonnements also erkennen wir» vermit- ' 
telst des Wohlwollens billigen wir, was für das 
Allgemeine nützlich und wohhhätig ist. 6). — Im 
Ganzen also, sieht man, steht Hume in seiner Mo- 
lalphüosophie liemlieb anf demselben Standpnnkle 
mit Hntcheson. — 
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* 

i. 12. 

Entwicklang dei laoeketchnn Frincipn - 

durch CendiUae» 

Locke hatte^ indem er £wei Quellen der 
Ideen annahm , die Empfindung und die Re* 
flexion^ indem er die complexen Ideen 2a 
einem Product der blossen Spontaneität mach«-» 
te, endlicli, indem er von dem (passiven) V^* 
Stande den Willen trennte, in dessen grosses 
Gebiet asnm Thei! sogar die Zustimmung zu 
der erkannten Wahrheit fiel, der Activität 
des Geistes mehr eingeräumt, als der pon-» 
sequente Realismus darf. Andeutungen, dass 
in allen diesen Punkten weiter gegangen wer-* 
deA' itifisse, waren bereitli von Philosophen 
gegeben, die auf Locke's Standpunkt standen» 
£s war noch übrig, damit Ernst zu machen 
und zu zeigen, erstlich dass die Reilcxion 
nicht als eine «weite Quelle der Ideen an« 
geedm werden könni^ weil sie nidit nur die 
Empfindung voraussetze, ifiondern wejl sie nur 
diese sey^ zweitens dass das Combiniren 
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der Ideen nicht ein freier Act des Geistes 
sey, sondern er dazu determinirt werde, 
endlich dass aucli das Wollen eben sowie 
der Verstand nichts Andres sey als ein (pas- 
sives) Empfinden. Die Aufgabe wird also 
seyn, alle geistigen Vorgänge nur als niodi< 
ficirte Empfindungen anzuschn. Gleichzeitig 
mit Hunie, in vielen Punkten mit ihm über- 
einstimmend, aber ganz unabhängig von ihm, 
sucht Condillac diese Aufgabe zu lösen, ein 
Mann, der, nicht consequent genug, die Ma- 
terialität der Seele zu behaupten, dennoch 
der Vater des Materialismus geworden ist, 
nicht consequent genug, alle Selbstthätigkeit 
derselben zu leugnen, dennoch für diejenige!^ 
den Anhaltspunkt gegeben hat, welche sie . 
ganz mechanisch determinirt seyn lassen, end- 
lich nicht frivol genug, die Gottheit zu leug- 
nen, doch von denen, die es thaten, als der 
grösste Metaphysiter gepriesen worden ist. J' 

1. Indem Locke neben der Empfindung auch 
die Reflexion als eine Quelle der Ideen angegeben 

i 

I 

/ 
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Uftim. boifor,. £M^.bi|^ deflW.«ge^ Aufmerk* 
^am g^maobt, dusii auch iii 4ejr Reflexion der Geift 
mh.;iite f^.Spiegal i^^rMte, 4er 4ia .OI»jee|o (l^i,er 
al«Q die eigo^o 'j^ttätigk^lteD) i^u^ ^ q f o i m m t» A ber 
ima 9«» andi 4aa Aniaebayaii ^fai* pfmriiaes Var« 
iiall»» jio.Ut dag^ea 4a«h.4^fi,,0|)jfift eii^ X^g^ 
tiglBeil 4i« QtMMi» nad nag ancH I«<icka Tjentfeh^/rfi» 

4#.x«ml#(M» >Mat TMMi^im>i:j^M^Bt KjaaiAr 

4e, so ^iad doch unter diesen auch tbätige ^a-> 

atft » 4 > f ond sofaeld. maa die B##e]doii. a)t f^w^fi 
il^tUisUlADdige Quelle der Ideeo. ap$i^t^t , k^aq ^ap 
iHese nicht bs werdfii. Diei seM^t P« ftruwp g^* 
S3hlt.saiiAheB>.; at .»^t deg^wegea aa<<^t 4^^, 4^ 
4e«li dift Thftitg^it .dar.Seel^ aipb nar ;E^>ge, iDdein 
4i«L:aiii;jler: ^eftiation' it|mi9l»4#0: ^(f»ff |rerjirb(9|f/^, 
aie und also «itAidla: auf sie . geri^jlM^ Re£[^^j9;i 

daasvidm eigeBjüiKh jiiUv dAe.i^ia(^r^ .wld^ci^fy^ PjE* 
^oeU sejF; Allc&i AvMt iaft Aoeh a^ch dieHefle$(||^ 
aoek jylfiht in £«ip^4oDg.aHfgfi^Dgepy fO|)-> 
•darn bleibt, aiveiin ancb secaadäre, 4pc(i "^^Qac^t» 

«ekai Viai&braii eiai gaaz aaUMld^^ig^B Wf^jRP 

13« 



Digitized by Google 



196 

also Brown nach weiter geht als Locke, so ist doch 
die Inconsequenz nicht ganz verschwunden. 

2. Noch mehr aber hatte Locke die Selbstlhä- 
tigkeit des Geisfes anerkannt, indem er alle com- 
plexen Ideen aus der beliebigen Coniposition der 
einfachen entstehen lässt. Dies ist am meisten sicht- 
bar bei den Verhältnissen; ausser dem Verhältniss 
der Substanzialität hängt es ganz vom BeliebeB ab, 
zwischen je zwei Ideen eine Relation zu setzen. 
Jede solche Beziehung aber gibt eine complexe Idee. 
Hier hat nun schon Hume die Selbstthätigkeit und 
Unabhängigkeit des Geistes beschränkt. Wenn er 
auf der einen Sfeite die Causalität (und also auch 
die Substanzialität, vgl. §. 10) aus der Reihe der 
übrigen Verhältnisse nicht ausnahm, so lässt er auch 
andrerseits den Geist dazu deterniinirt werden, Ver- 
hältnisse anzunehmen, und hier ist die, freilich nicht 
weiter ausgeführte, Lehre von den Ideenassociationen 
von Wichtigkeit. Die, nicht beliebige, sondern auf 
gewisse Gesetze zurückzuführende Association der \ 
Ideen gibt dem Geiste die Verhältnissbegriffe, die . 
freilich nichts Objectives, sondern ein Subjectives 
sind, eben so wenig aber vom blossen Belieben ab- , 
hängen. Diese unwillkührliche Association der Ideen j 
bildet nun bei Condillac einen sehr wesentlichen 




.Pttikl UBd «r i^ddil es auadniddldi ant» dsM 41m 
•in Vorxog gey, daft sein System vor dem Locke'9 
kaba« 

3. Der driue Puok^ welchen der { angibl» worin 
Loeke der ConseifiMiia aeiBev Anficht nicht nadbgc- 
geben babci int die a)>eoliUe TrcnouDg von Verstand 
«ad Witten, nach welcher nur jener passiv, dieser 
dngegen wirldtche Activitat ist« Dem letstern Ge«- 
biet hatte Locke sogar das üeisüjuuien — wena 
wmA nicht gm» wie die Cartesianer» doch iheil- 
wais — vindioirt. Dies hatte schon Clarke zu ver« 
besMm gesnchi; indem er die ZneUmmung xn einem 
bloss passiiven Zustand machte, gana; eben so wie 
das Empfinden; war aber damit der Spontaneität 
des Geistea ein grosses Gebiet entrissent so blieb 
ihr dagegen das übrig gebliebne um so sichrer, und 
Spontaneitftt and Activitftt wurden gani und gar 
identificirt. Es war daher, nalürlich, dass Clarke ein 
lieftigmr Gegner des Materialismus war^.als Locke 
aeUist Soll auf der von Locke betretenen Bahn 
wirklich fortgeschritten werden, so muss dieser Ge- 
gensats verschwinden $ er ist der» auf welchen der 
Geist fortwährend sich stütaf, wena ihm die Zumu* 
Anng gemacht wird, sich selbst in die Reihe der 
äusseren Dinge steUen» und höchstens als ein^ fei- 



m 

h^t^ Siibitaiii vor tau lutdeten grdberto ansseil^ti' 
tien SU lassen. Zu diesem Ziel aber, als seinem 
Extran^ ttfAbt Ja der ReaUsmiu hio. £• liegt iAtoft 
hl dtt Natur der Sache, dite eine Fhilosophle, wel- 
ih« dfenea ÜmersbM^d ganz ne^rt, mld däi WeilMi 
nnd Detakän iä M hlö$äe% sinnlich^i Btapfindea 
rerwandelti den Charäcter der Oberflächlkhkeit büt, 
Nidit nur deswegen, well sie eineiki Extrem flidie 
steht, welches nach seinem Begriff den Uebergäng 
tu ae Uii)»hiUsöpliHi McKt (¥g1; Vb. h Mtb^ Ii 
f. 124) , *[l6Adern auch deswegen, weil es überhaupt 
dan Wesen dei» ' ObnlttchBchlMt ist, die ütttei^ 

I 

sehieda xu Verwieehen, 

C^llLililllMp 

Etienne Bonnot de CondiTlBO ')) später Abb6 
Tjim Mureaax, war zu Grenohi^.iai Jahr 1715 ge- 
boren* In seiner Jngend mit Ronssean, Diderot^ 
DucloB bekannt und befreundet, hat er an allen 
geis^gen Bewegungeq jener Zeit Theil genommen ; 
uMn sittlicher Emst, lio wl)6 seiili» Achtung vor iMf 
Religion' bat Üm aber Vor einor engen VerbMNilig 
mit den sogenannten Pbilosophea jener Zeit bewahrt. 
Onrch Voltaire^ besonders war man in Frankreich 
auf Locke aufmerksam gewoiden, Condillac aber 
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verschctfte dem Empirisimui erst .«eine sichere Basis. 
Seil! erstes Werk ^) stellt ttoch gpms mf demselben 
Standpankt mit Loeke, es geht wie dieser davon 
aus, dass Enipfindung und ReilexioD die Quellen 
aMer tinserer Erkenntnks sM « mr bebt es die 
LekV* ober die AsiiMlatien 4mt Ideen*ni^ berror, 
als Loeke gethao hatte, und eben so auch die Un- 
terswcbttDg über die Spraehe» Aaf dieses Werk 
folgfte eine Kritik der möglieben philosophisoben 
Systeme in welcher namentlich Malehranche, 
Leibnitz und Spinoza einer ansfiibriieben Beurthei- 
lottg «nttt werfen werdeii, imd ab einsif riebtiger 

Weg in der Philosophie, die Erfahrung und Beob- 
achtung angegeben wird. In diese Zeit fällt nun 
auch eine wesentUefae Yerändernng seiner Ansicht. 
Diese ist grossentfaeils durch das Stndfam der Ber- 
keleyschen Schriften, ganz besonders aber, wie €on- 
dülec sidbst bekennt, dnrcb den Umgang mit einer 
geistreteben Dame, der DB* Fermnd, berrorgebraeKt 
worden. In Folge dieser Yeränderong polemisirt 
er -in seinem Hauptwerk *) gt^gnt Vieles f was er 
in seinem ersten Werke gesagt hatte» Es wnrde 
ihm vorgeworfen , dass dieses Werk den äusseren 
Gang (die Fiction einer BUdsÜnle, welciier nach 
einander die einiebien Sinne gegeben werden) von 
Diderot entlehnt iiabe {.Leiires sur les aveu^ie* eU»)j 

^) Essait nur twigme di§ comudmmute» humamei^ 1746« 
, 2 rol. 12. 

») Traili de» *yMtSme$, 1749. 2 K»?. 12. 
«) Traüi du MMOtioiM, 17^ 2 ^ol» 12. 



'so« 

* 

10 wie vieleg Andere Ton Buffon« Gegen im entea 
Vorwurf führt er an, dass is^ein Werk viel früher. 
verfaMtf wenn gleioh nicht herani^egeben mj, a^i 
dai Diderotielie, «ad. dati Diderot von teineni Plane 
Kenntnies gehabt; gegen den letzteren schrieb er 
ipät^r «eine Ahhandliio|^ über «die Thiere in wd^ 
eher er tieh sehr gegen Bufibni Aaetohtea erklftrt» 
Das grüsse Ansehn, welches Condillac um diese 
Zeit geooafy nl^phtey daaa er sum £ffaieher dea 
jangen Heraoga von Parma, Enkel^Iaidwigaslllk ' 

erwählt ward. Als solcher schrieb er eine lieihe 
voD Schriften ^) , welche aum Theil seine phil^plp^ 
pbisehen Ao^hten in einer kilraeren form (äaii 
Theil aber auch ganze Parthien aus ihnen wörtlich 
wiederholt) enthält. Vorausgeschickt ist der Erziei; 
liungsplan, and wia derselbe befolgt wnrdo, Naohl^ 
dem die Erstehung des Herzogs Tdlendel war, Uh0\ 
er wieder der Ruhe und den »Studien« Im Jahr 17^^. 
wurde er in die Academio aaigenommen» Sn ^ii^^- 
nachher nie in ihren Sitaungen erschienen. Einige 
Wochen vor seinciu Tode$ oin 3* Aqig. 17$0, er^^ 

*) TraiU dei animau», 1775. ' ' >. i ' tW i l^ r 'p^,$. 

*) Cour» d^itude$ pour Vinsirucüon du -prince de PaJIM^ 
1755. 13 VoU 8vo. Diese Schriflea kamcQ bei Bodoai in Panmi 
Jwraafl. Im Jahre 1776 wurden sie in Zweibrücken nacbger^ 
druckt und in 16 Bändeu herausgegeben; als Dmckort. wst 
Firma angegeben. Boduai, der im J. 1782 eine neue Ausgab^ 
veranstaltete, liess dcrselLea eioea andern Titel mit vorsetzes^ 
, wdelier Zweibrücken als Drnckort angab. Dieser Coutm d'Hudm 
entbält: La grammaire^ Vari de penser, Tori dUcrire^ Vari 
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schien seine Logik nach seinem Tode, in der 
^ Ssmnilttiig aller seiner Werke 4er Yersueh einer 
•Ilgenieinen Mathematik, oder einer philosophischen 
Begründung derselben. Die^ Lriire Condülac's ist 
las .Weseniliehen diese: 

IKe Wissenschal^ wdehe aar Erlenchtong ^ea 
Geistes am meisten beiträgt, und daher die Grund- 
kge aller Wissenschaften bilden sollte, ist zugleick 
diis , welche in diesem Aogenhiiek am meisten ver« 
achtet wird, es ht die Metaphysik. Diese Erschei- 
nnog ist erklärlich, wenn man bedenkt, dass es 
sw««erlei Arten von Metaphysik gibt» eine anmessen* 
de, die sichs herausnimmt alle Geheimnisse durch- 
dringen zu wollen , eine zurückhaltende , die sich 
anf das Gebiet beschränkt , welches der Fassnng»>. 
kraft des menschlichen Geistes angemessen ist. 
Während die erstere einer ßezauberung gleich » ist 
die aweite, wekhe nur die Wahrheit muskt, so ein- 
fach wie diese selbst Gerade aber jene erstere hat 
hei den Philosophen Locke allein mnss ansge- 
noqumen wurden — .den meisten Anhang gefunden, 
und dadurch ist die PhilosopUe stfbst ki Misaerddic 

^) La logifue 9u ir« premien dhtelojpfemenM tan de pee* 
•«r, 1780. 

") Oeuvres compUies de CondiUae ete*^ ä Porii, An VU 
»(1798). XX///. Vol, 8. 

Band I. cntlull: Enal $ur Vorigine des connaissanett ftvp 
inomr«; Bd. II. TraiÜ de» eysiemes; Bd. III. Traili de» «mm» 
fl«n« et Trail^ des animaux; Bd. IV. Le commerce ei le gouver» 
nemeni; Bd. V— XXI. Cours d hudee^ Bd. XXII. La iegß^i 
Hd. XXllL La ioH»^ dcf estosli« •mme pH^me,' 
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gekoinnien. In dtt Plnloso^ie herrschen itzt dm 
wdii ed^tt» Syil wi» ! je "aathdem 4ie Frindfili^i 
'woräaf sie sich gründen, dreierlei eind. Am 
"Wöhnlichsten sind diejenigen 8} steine , welche ali^ 
gemeine, ebttracte S&tte jnmi Frimvp niMimi» «fp, 
itaen «ie nllei abndeitoB wehen. Man bergigst da^ 
1>ei, €ass, so nodiwendig die abiilracten 3egri^.\|i^ 
6iü» aind, «m Ordamig in lUMer Denken in biü^ 
gen, "doeli tüea ihr einiigerNvicen ist; num tiedenisi 
ferner nicht, dass, wie das Wert ahstraet schon 
andevtet, sie von nnderen Sätaen abgeleitet eiad^ 
idio aislit die eveteü fii^kenataiaae «lad» aad ek«p: 
darum nicht Prineip der Erkenntniss seyn koa^ 
nea. 8ie sind aar ein Uesnitai dessen, vm» wilT' 
. iHssea, eben iHe die SprOoliwerte den Voicee aar> 

Resultate seiner Lebenserfahrung sind. (Condillac 
unterwirft dann, nm zu zeigen, wohin es führt,' weora 
laan iUgemeiae Prindpiea einem nmmimßllM/l^ 
legt, die Systeme von Malel>#anche, Leihnftz ' und 
Spinoza einer sehr ausführlichen Kritik, die eine^ 
/genaae Mcaantsehalt mit diesea Sjraceaien Te^f&tlO* ' 
IHe Prinerj^en der zweite« Art sind die UypüM 
tbesen, die man macht, um die wirklichen Dinge 
ratf erkÜMi Der Gebraaeh der Hjpeihegen ist nicbli 
jdiBolat an. verwerfen^ allein man auns nur biei^l 
ihrem Gebrauch vorsichtig, und nicht za sehr für 
"iie ü ft ng e ne mmea e^ya» Dien Jüetaere ab^Nr fiodetf 
f fast liiamer Statt Wenn aSmlich gesagt wird, da)g|^ 
eine Hypothese, welche möglich ist, und aus wel^|^ 

,^ec n llir i^ bi iaaw g e ii ym¥^ MstSjMlM 



rieifilg «BgeielMi weiden mdeee, m verfitk «tee 
#elclie Aemeriiflig, wie Mir man wmn Vmm ftr 

die Hypothese eingenommen iet, indem man niebt 
bedenkt, den nneh M gaas «nb^grüBdeleD Ifjpo* ^ 
liieeeti dnrch die CfeechiekKelikeftt desaeii, der lie 
gebraucht, beides Statt finden kann. Endlich 
irirkiiebe Prioeipien der £»kemitm«i liod eomtetiftn 
Ttiartsaefaettt Dfese eln^ f itt wnkren 4SiMi den Wmv 

tes Principien, weil mit ihnen jede Erkenn tniss wirk« 
Holl aaftegt« Anf ein soloiies Princip soll nun hier 
Allee, iiie Etkenttiia* dei MeiMnn bemüli 

ZTirfickgefUhrt werden, indem alle Erscheinungen 

des Verstandes nicht aus abstractea Sätzen abgelei* • ' 

ÜH^ Biält am fiügirten Hypotkeaeii eridArt, «endem 

ms der Erfahrong erkannt werden teilen, 1) 

Nacbdem CendiHae oho ak die efigendAdi phi- 
losophische Methode dieBeebaehtang bezeichnet hat, 
geht er dazu über, die Aufgabe zu fixirea, welche 
*Mr sieh gestellt hat. Als das eigendiehe Theiaa eeimr * 
Philosophie gibt er ftcibet na ; er w%1ie eeigen, wfe 
alle unsere Erkenntnisse und alle unsere gei- 
mSgen Thfttigkeiten ans denSinnen absnleit^ii 
Heyen: 'Diesen Ansdrnek aber medlfieirt er- seihet 
fiogleich. Die Sinne nämlich sind körperliche Or- 
-ganie, diese skid nor gdegentiidie Ureaehe deasen». 
mtm das eigeiftflehe Prinelp del^ Et kMiniBiss tM, der 
sinnlichen Empfindung. Diese kommt nicht 
idem Leihe) sondern der Seele sm» sie ehipfindet, 
iMkt "it, OendBlae Mit iUk UmM linge mä^' * 



- « 



Digitized by Google 



204 



9 



ota^ Zweifel weil er fiihlte, lUwl anf Mioem StWHk^ 
pmike dl» Anslclit enlitc^en kMin», imu wSkü 

i genannte Denken nur ein materieller Process sey. 

4 Daift aus seioem iStaadpuakt dies gefolgert werden 

nüsee, Mb «r tSkkk ein, imd tedelf deebalk den 
^Locke, der eigentlich conseqoentelr ' geweften wi^r, 
bU er selbst, dass er die Möglichkeit der Materi»- 
Unit der Sedie behauptet habe. GondiUae eelbit 
sucht die Unmöglichkeit davon darzatban: Zberat 
sey es eine falsche Ansicht^ dass man , um darüber 
m ettteebttdeii, das Wes^ar des Körpers und dei . 
Sieele gans erkennen ^mtsse; dieses sey mm mmt 
^ TÖllig unbekannt, doch aber könnten wir eine Ent- 
^ ^ seheidang fiber Jenes fällen. Nftmlichr yitiifti^ 

tasere^rkenfBtniss lAir anf die Eigeni^MAMNIII^ 
schränkt, und nicht föhig igt, die Substanz der 
IKnge nä begreifen, so gibt es doeb fa^^e^Sub^ 
stanz gewisse Eigen^itflM, wekhe uMMMi^ 
zu Grunde liegen, und diese Grund-Eigenschaften 
* «kann man als das secundäre Wesen dieser Dioga^^ 
«nsehen, soimi ebner sie alle andern ^geBiillil|i|l 
unmöglich sind. Solche Grund-Eigenschaft ist fOs 
^ die Materie die Ausdehnung, für die Seele das Dettr 

huu Nnn ist aber ein Denken, nnr m^glieh da, MHi^ % 
.das Subject desseÜKm wirklich Eines ist, jedllr I 
Körper aber ist ein Aggregat, und sind Aus« 
-dfObttong und Denken oder Empfinden unmmnbiii 
Eigensehaflten. Kdrper lind Seele sind daher ▼ttllig 
«Von einander versehieden , und die Empfindung alf 

^ 44t 4er SM« kpifi i^eht divdi dfa 
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pAAecn liö^hfitens veranlasst "Warden« Ihrem. 
gri£l iiaoh» d. aliaafaift.g^iuMiiaM^fcMMi^iflo ^ 
Seele sehr wohl ohne die Beihilfe der Sinne zu 
Erkenntnissen gelangen , und es ist daher < ein Zn^ 
•ilaiid der.fieek (nach dela Täde), m sie ^rkeHal 
ohne diese BelhdH», sebr wähl denkhÄr. Aber in 
diesem absolnten Zustande ist sie nicht Gegenstand 
der Erliehnuigy und aba^nnoh jiiehl.der FhiloeopyeJ 
In . der Wicklidlkeit kommt eie nnr vo^ mit einem 
Körper untrennbar verbunden, und wie sie in der 
Wiffklkhkeik. iat, so soU hier die vammi 
4hrem Erkennen untersnehl mrden. — CondiHse 
i>ringt diese enge Verbindung, und die Abhängig- 
keit der SeeU vom Leihe. mit. dem. Sändenfalie mu^ 
■■mmen» und dieser dient ilrai dam den Stiteflpdk 
zwischen seinen reli«^iosen und philosophischen An- 
«ichten zu lösen, oder vielmehr «ich au verbergen* 
4eoa Ihnen ihn die ImauterkUiftt der Seele irlb-^ 
Hieben, diese zeigen ihm, dasi ein Denken ohne 
Körperlichkeit nicht möglich sej. Er löst «ich deh 
Widetapraeh-ao, daw er aagt, itj|4 habe die Pkl^ 
}osophie Reoht, einst aber habe sichs und einst 
werde sichs so verhalten, wie das religiöse Interessa 
wfinaeht. Damit aber aabeiot aaah das jrdiiglöse la» 
tmrasse geidssemassen 4 abgefanden an «eyn, tiwl 
wenn er im weiteren Verfolg die Entwicklung des 
Denkens betcashlety sn fäU^ ikat Sr B#4aa^ick««. 
adsa mit den ffMiregungen das ^e^ms gani msanH' 
men« Es fällt mir nicht ein, dies eine Heuchelei 
an Beanan; CoDdillas ist Ua^a gaaa ehrlich. J^ben 
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SO m^enig aber mochte ich mit Tennemana *) tagoiii 
teil ds^ te^SüBteidtt JbM 4to§tföbr| .iriidi «In. 
theologiscbet Vomdi«il*ww^ wat dan Mncip des 

Crkennena^ wie es hier aufgestellt uuide, seine 

mbm VorardMil gtoafc J&e .lMtiüi|>fliag itiüiitfj 

da.'§s die Seele an sich allerdings ohne Körper denk* 
bw: »ey« -f« Nachdem nan diese ÜescVäiikiifig liis^* 
jMgtAgt lit, gabt Candttho imM^mm'jh^mwHm 

aea, dats die Empfindung der einzige Quell aller 
td^Q und also aller Erkenntnisse sejr* • iL( hegioot 

9dl aiMrKntikLaalMi Dimm h^^miißilm^ 
vwßi Qaellen ^er Ideen , die Saaaation und Refiexioa« 
£r WiMre CjOnaequeater gewesen , wenn er nur eine 
rngnommm Iiiita» daw dia AeAaauaoiatiiii Cbnuida 
oi^la Aadfaa afar a*Bh. EaqpMaag. iadaai Lotlea 
4iee vei^kaoota, iierwiokelt er aiohjn viele Seh wie« 
« lig^aii^a. Et nHfd dadnnalk.gaBWQDgeii, Mm ThiU' 
lifMtaB daa Vaastaadea , ohha A bl ai lBag - aaCnaak» 
men, gleichgam als etwas Angebornes, was böchstens 
durch (JeboMig mrvoVkoaiinnat wird« JaMB fiaa ht^ 
Ibam bat daawagaft.^iM.graaaa Varwirtoag la der 
g^iuen Lehre von den Ideen zur Folge. 2) 
. . Von dar giÖMlaA Kiabligkak ist fir GoodiUaa» , 
ilbac .-pa hsitfiaaawi .laph-aMai aatar dan WaK JMaa 
JEU verstehen habe. Er beklagt sich darüber, dalt 
dües eigeollifib noch nie recht bestimmt worden sef, 
doia dsrui aa: wUk iMttiar fiiM# ttkav -UtaM 

. * • •€ * • • 



Digitized by Google 



207 



Ursprung Statt gefunden habe. Er fixirt dkusop Bfh^ 
griff, iäd» «r Iiletf aod Emj^faidMy — -n'iiiiripc 
wttieneiNMelt daWi^kmait er gleiehnttlg m{ zwei 
Merkmale I wodurch sich eine Idee "^oa. Mnmn Kiy«. 

pfindMg «stetMh^dM» iqieechtB^..mM «I« 
•be» 4iii«»*Sehiii«n*eaipfiiitai9 iiidi# vw«iaer Um 

desselben, dagegen wenn wir uns semer erinnern^ 
oder ihtt «ia sma Vmhm» ▼watatk», i4biyi lidba«^ 
wir flaeiidM B dmif j ^Hb« ak^.wM 

Empfindung und Idee so unterschieden, dass jene 
' die' uBiintiailMire Peroeptioa, diaaa daa 3iU..daiaal» 
im OadadiliiiM Wsaidbaat^ gms aiban m kaüa 
Rume diesen Unterschied gefasst; da Condiliac iha 
akht kannte, so ist jene Klage begreiflich. Uebci» 
gina wttr a«ob aeboft Taii*Pawat dtaaar IkiaaiebM 
gatada so ftxirt). Hiezn fugt aber CbndiHac aogleich 
Mich eine andere Bestimnuiag biaaa: Wia/apraebaQ 
Taa bbMüaa EaipSmlw^iaB, fraa» waa nir tiaipin' 
dan, «m ab aiae ModifiaalioB nnsarer Saela aaga<r 
aehn wird, dagegen haben wir eine Idee (^wörtlich; 
ain 0ttd), wa die Eaipfia^ag aaf ain Onguaum^t* 
Ke h M 'ala aif ibr Original baaagaa wifid» . Naebdaaa 
nun dieser Begriff fixirt ist, geht Condiliac zu der 
liSanog aataaff Aa%aba über, dia ar, kat fMdbal alt 
teAaalyaa iar Maaa b ejiaiidia ai» Ai b> da abwi 
Untersuchung über ihren UrsproDg und ihxe Bazie« 
bangen zu atnanderi d) ', - 

So dtiaaBi Eada-' Aagbit ar ^aina tiataty i«ai»» 

Heb ganz erganisirt wie der Mensch, beseelt vaQ 

aiaam Gaiat, dar aoah gar kaiaa Idaan bat» .«alahair 
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aber alle Sinne abgehn, und liisst nun an dieser 
Statue einen Sinn nach dem andern erwachen, und 
sie so ßuccessive allen Eindrücken von aussen zu- 
gänglich werden. Er fängt mit dem Geruch an, 
gerade deswegen, weil man von diesem Sinn glaubt, 
dass er am wenigsten zur Erkenntniss beitrage. In 
der That aber ist zwischen ihm und den übrige^ 
Sinnen (den Tastsinn ausgenommen) kein Unter- 
schied, und es ist zufällig, mit welchem man beginnt, 
da was von einem gilt, auch auf die andern seine 
Anwendung findet. Alle nämlich haben dies Ge- 
meinsame, dass darin der Mensch nur Affectionea 
seiner Seele hat, er ist im Sehen diese bestimmte 
Farbe u. s. w.; sie geben ihm durchaus noch nicht 
die Vorstellung eines äussereo Objectes. (Früher 
hatte Condillac dies beim Gesicht geleugnet; die Ar- 
beite^ von Berkeley hatten ihn nicht überzeugen 
können, wohl aber die Belehrungen der DUe Fer- 
rand). Diese Sinne also geben zunächst nur 
Empfindungen, und keine Ideen 5 die Statue fühlt 
sich modificirt. Die erste Stufe nun der Empfin- 
dung ist was Condillac bald Sensation^ bald per^ 
ception (Wahrnehmung) nennt; er versteht darunter 
das Percipiren eines Eindrucks; diese Perception ist 
sogleich Bewusstseyn (conscience) ^ beide sind 
verschiedne Namen ein und derselben Sache. Indem 
aber die Statue auch durch den einen Sinn verschie* 
denen Eindrücken oii'en ist, und also verschiedene 
Empfindungen hat, tritt es ein, dass sie von dem 
einen mehr ailicirt wird^ ab vom anderen, und also 
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des eiocn Eindrucks mehr bewQMt bt^ als des 
dern, disses ist Aafmsrktavkaity sm Ist 
ÜMim^WMyn SU eitten £iiidnwk. Durch die 
Aufmerksamkeit nun prägt sich ein Eindruck in die 
Seele ein, uod lässteine Spar qmIi; ilmr Fnsi|ishsa 
«HesAT Spiurtti ist Gi|däehtiii«s. HH dieser Func- 
Üoii ist DQD eine wesentliche Veränderung mit dy 
Statue vorgegaD^n, itst liat sie^. aooli* wem mal 
^ hkisata Genidi aogeiifieseB, Idee«, die sie Us 
deUa aielit hatte. (Vgl. oben das erste Moment, 
mdurch sich Empfindiuigen und Ideen u»laiieliei- 
dip). Die vier Sin^e geben.»» dso Ideen^ mm 
fasefim die Ebdrieke, welehe sid «ns geben, dem 
€edächtniss eingeprägt werden. Hat nun die Stetse 
die Jdee «eiaer Empfiedeag» «ad e« tvüt mn ^e 
Wae Empiadeag ed«p eia aea» Eindmck hinzuj^ 
so wird ihr Empfinden zwischen beiden getbeilt seya, 
Getheiltseya der Empfibdoag dmh awei Objoele 
in aiief aegaaUiddlch YergleieheB «ad Urihel- 
len, beides kommt der Statue zu, sobald sie Ge- 
dächtniss hat. Es tritt aber mit deai GedMitnisa 
ae^eieb noeb eiae b&bere Faadioa bernir. Nsm. 
lieb die Ideen, welche dem Gedächtniss eingeprägt 
sind, bilden eine Kette (dieselbe oder eiae analoge^ 
wie die» welche die affieireaden Gegaaslftade anler 
eiaandtf mbindet); dareh diese Verbindung der 
Ideen ist die Seele genöthigt, wenn ^ eine Idee 
wahrniBMat» aaf die, mit ihr aaaaiaaMahingeDde^ 
ttieipiigihn« TfiÄ es- sieb iian, dass ia einer Reihe 
▼ea Ideea einjige einen angenehmen Eindruck j^^tt htai 



andre nidit,. ad viad die «aale. fOtn die leMmh 

schnell hinweggehn, dadurch rudcen die Ideen, bei 
welchen sie sich länger aufhält, näher an einander, 
und die SMla.gawobat aiah; daiao^ diaaa onk aiar 
jander ail vetbinleQ« VefliaiHalBt dieser Association 
der Ideen erlangt nun die Seele die Fertigkeit^ Ideen 
itovoranrnf^yiait Uiilfe^^ ^Ju^ßijf^' 
higkeit i8t4ie £in:bildangjrkraft 
schon der Sprache nach mit Bild oder Idee (imag^ 
.^sanunenhäagead. Oucch. die ^liabilduafslMliifr i^iip^ 
,-iind aho eigentlich dnrcli dieJLasociatSim^däaidfiipi^ 
ist es möglich zu abstrahircn, d. h. eine Idee^ 
:die niit einer andern verbunden er^heini, jsae)|^s|yp 
-MlbMamadig vmastellen. A ;.dL im ^bwlräl#«fehil 

daher zu seiner eigentlichen Quelle die Empiindung, 
und ein Sinn reicht hiui abstracto Ideen zu bÜdeab 
J)iete «Iflid njMbts Andräs» als gie'iram Klasaen, wa»»^ 
i^ter fihnliehe Idaön 'tind:£flspfindungea subraiwl 
j||prden; sie siod weder ganz wiükührlich gebilde%^ 
Mc\k ]»ind «i^.aiigtborea» aoadam die AeüaHobMI , 



und der Znsamnealiang der Ideen^ Ittsst v sie anlslp* 

hen. Allein die abstracten Ideen, welche die^-St^Ui 
Jbildea Wird» iSO kage sie aur 'ciaan.dar' .^ar 'iäiMii 
,ader aUe viar-Jibt, werden aiah'Aul einen gewii 

Kieis beschränken. Alle Empfindungen dieser; 
^ane betretten nur* Alodificationien der ' Sealfi) 
wird sie. sieb die Id^ 'van lüassen nnr tda AIoXII' 
dificationen bilden können, und äo kommt sie 
mittelst jener Sinne zu den abstrac^eh. Ideen 
^BgeaihMi^ähiairiiaiipl und 
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haupt Eadlich kommt li^ dadarch, das» immer sie 
idlMfr es Mt, wdch« diese oder Jene Empfindung 
hat, durch Vergleichung dieser, so wie durch Ver- ' 
gleichung des Angenehmen und Unangenehmen, za 
der Voratelinifig ihres eignen lehs oder ihrer Per- 
Bönliehlceit. Ein Sinn also reicht hin, dor Seele 
alle die Ideen zu gehen, die ihr doreh alle vier 
kramen; was von einem gilt, gilt von jedem der- 
selben. 4) 

Von allen ührigen Empfindungen sind aber dio 
Tast-EmpMaDgen wesentlich verschieden, und 
deshalb mnss dieser Sinn besönders betrachtet wer- 
den. Das Eigenthuniliche dieses Sinnes nämlich, 
oder derPercepüon der Solidität, ist,' dass während 
itt den «bngen Sinnen die Seele eigentlich nur s ich 
in irgend einer Modification empfindet, hier das 
Ausschliessen zweier Dinge wahrgenommen wii-d, 
slso ^ne Modificfttkm noch eines anderen Dinges 
als des Empfindenden. Dieser Sinn also lässt die 
Seele aus sich heraustreten, und andere C^legenstände 
als Gegenstände entdeeken. Nan ist aber das 
Percipiren als Peremption eines Gegenständlichen 
Idee/ daher haben nur die Empfindungen des Tast- 
rinnes das Elgenthumliohe, dass sie während sie 
'Empfindungen, zugleich Ideen sind. Jenes sind sie, 
weil die Seele sich modificirt weiss, dieses, weil 
zugleich sie ein Gegenständliches als Gegenständ- 
Hdies weiss. Erst doreh den Tastsinn Jemen die 
andern Sinne gleichfalls sich auf ihre Empfindungen 
als auf Gegenständliches beaiehn, nur weil wir den 

14* 
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Tastsinn haben, cw ci i tii it «n» da» Fariie «k Eigen- 
schaft des ObjecUy der Geruch als Qualität eines 
GegenataodM n« w.» »iwftlwmd olin« Umi dmm 
nur M odiftcadmieit tmirir ceibit hitteii. Aim dkitfr 
verschiedfieo Natur des Tastsinnes ergibt sich nua 
a1>er aodi, ^wi« die TtriekiedBen geistigep MmtHißlf. 
nen sich kat veffttidwli ^iUfHen. DItf Sta to e iiflh iil i 
bisher Aufmerksainlveit gezeigt, und auch diei £iWr-; 
pfindongen vergUcheil ; kzt wird sie M&Mdi8W My»^ 
auf •Gegenstttadlieb«!' als solclies, «ai wifd 'altd 
auch ihre Yergleichung diesen Character haben, dass 
sie Tersijhiedoe Ue^nstände ia yetschiedafinii jtott^ 
IdÜtaissen bamehtel» 4iea aalia^ wie Befiexi«i|#- 
und itzt erst wird' also die Statue Reflexion haben» 
(Früher hatte Condillacdie Reflexion fast'gBnai§leto|i$^ 
Mevtead niii d«r \ ■fwi itwiiili iiii (|nitfiiümHHr 
ter tadelt er dies als einen nngenairen AiiiflMllMt|^ 
Alle friiherea Ideen, die die Seele hatte, .werdea 
Itit bleiben, abw tfaeüs mediieirt mrdea, tlieiUr: 
efaien Zawaehe eriiaileB, Ee hae itst die Slalae eialF 
Menge von Empfindongeo, welche sie als Bilder voa, 
GegeoständMebeia aankeaat; ilas was soloke, £mi 
pfiadnngen erweekt, wird QoaHtftC, EigeaeAaftl 
Gegenstandes genannt, also wird sie itzt die Idee 
Tön eioer Vielheit von Eigentehal^ kaben. ladeMb 
sie nan diesis ' lagleieb enipfiiidet, entstsbt 'daffeH| 
eine Art von Fiction die Idee eines ihnen zu Gründels 
liegenden Substiats, and dies gibt den Begciff<di|ri| 
Sabstana. EigentBek ist eine eegeiMainta fiabstea^i 
a* B. ein Körper, nichts als das Aggregat voa Ticieu 
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Imi Eigensehafien; wir geben dietüi Atanm, mi 
dfoiMll dKe Vereis^aBg 4er QvaUlileB ipndeiiteii^ 

sonst hat jenes Wort keinen andern Sinn. Ausser 
dieser abstracten Idee, werden itzt noch andere 
äakkit «welilen, die a«^ früher nicht wkommeft 
konnten. Anf die andern Sinne beschrftnkt, konnte 
die 8tatue keine anderen Abstractionen machen als 
Ton ihren' eignen Zoataoden , daher Waren die Idee 
Ües Angenekmen und Ummgenelinien die einsigen 
nhitracten Ideen, welche sie hatte. Itzt aber ist sie 
gewohnt, ihre Efnftindiingen für Qnalitftten d^r 
INnge ananeehen, upenn aie nnn die Graj^en, In 
weichen ihr die Qualitäten erscheinen, trennt, so 
entstehen ihr abatineie Ideen ohne Zahl, indem jede 
^aliiai: wieder den Stoff Ür eine abgibt. — Icnt 
endlich wo Einpündungen vorkommen, welche zu- 
gleich. Ideen sind, tritt ein Uateiechied awischen 
d<Hi Ideen adbat benvnr, wideher fttter nftdu Statt 

faid. Bis dahin nämlich waren die Ideen nur Spu- 
#en gewesener Eindrücke, diese nennt Condiüae. 
intolle et nelle Ideen, knt aber haben wir andl 
Ideen gegenwirriger Eiadricke, diese. nennt er sinn** 
liebe Ideen. Die letztem steilen uns die Objecto 
Ter , ^ gegenwärtig anf «nnore Sinne einwirken, 
die owm w oü ioMie, deren BInwirkmig bereits Ter» 
achwanden ist, sie verhalten sich zu einander wie 
CMttebitnisa vnd oinnlkhe Eanpfindnog. <j«be ea 
Mnlm Tastsinn, no wftnie ea ako nnr intellectnello 
Ideen geben. Dieser Unterschied nun zwischen den 
Ideen, der- nicht gekngnet weiden kann, Maatdnroh 
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MiMvci'sländniss seioer selbst dem Vorurtheil , das« 
•ing« angtbmft tegmi mtmulkm* Endlidb» mkm 
itn die SMne eieli gegeniber Ob je et« mrlcMHitf 
wird auch die Vorstellung vom Ich selbst eine aodfCti 
■ie rergleieht kst ihr ich nil ihren Enpiodmigeii - 
mil Ibrea kdrperlMieD O f goa e n , ifie «AtereelmMet 
es von ihnen, während früher das Ich mit diesen 
Modificatiotten Bttsammenfiel. Freiiiefa weiM «|e hie 
Miin^ &am «lie EmpfiAduigwi ihai aogehftreAy'gehl 

ihre Eikenntiuss ihres Ichs nicht. 5) 

Nachdem der Ursprung der Ideen so abgeleitet 
worien» g^t CewMWae «her wa 4Mt VtkpUyfmg 
derselben, worin s^ne Erkenntnisstheorie enthalten 
ist. Denn auch iboi kommen Erkenntnisse, eben, wie 
bei Lockn, mur n Stand* durch Besiehittig 
Ueen* Je naiMem diese ein« veimAiedne ist, je 
nachdem ist auch die Gewissheit oder Evidenz der 
•rkannten Wahrheit eine Tefaehiedena £c onlei^ 
aeheidet nnn eine dreifeeh« Önwiisheiti f bntsftelH 
liehe Gewissheit (evidence de.fait) haben wir, 
WO wir dnreh eigne Beobanhuing uns von ainar 
naiaaclio «bemangt haben, nnmiflalbate 6** 
wissheit (evidence de tenlimentj haben wir von 
unseren eignen Zustanden, endlich die Gewiae7 
heit 'des Räaonaementa (Hidmte rmkM^ 
ist die dritte Weise derselben. Diese gründet sich 
nun auf gar Nichts als auf das Verhältniss der Iden«* 
tilit, ein riehtigaa Bilsiinneflmt besteht nnr dfuria^ 
dass man irgend einen Satx, durch Snbstftndon.ihm 
gleich geltender, auf einen identischen Satn naruek* 
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f&htU (OflüBnbar denkt hier CoodiUae nur au das 
fÜBimiiemeiit, - wie' 4en mrt he tii atlf i ehett ' Ope^ . 
Tatiotien sich zeigt, welche allerdings darauf hinaus- 
kommen, dass man gleichgehende Ausdrücke sah*' 
Mifttirt). Ein Satx ist daher per >e ervideiit» wefAi 
ef nmr ein «ndrer Ansdittdr fdr diesen iett dns SeK 
bige ist das Selbige. ^ 'Das Käsonnement ist die 

liSofaste Fanetion des Erkennen*.- •Atter-FonetlodeiiP' 

• • • . . 

AMselben nhet l^egreift OradUra nntnr'dem Nforan- 

Verstand (etitendementj, er selbst ist nichts Andres 
nb-modificirte '£ni|f6ndiing, da sich ja gesagt hat/ 
flftü altd Weisen des'V^rtiandes, AvfWMrkMlnkeit,Ui^ 
,iheilen u.s.w. nur umgestaltete Empfindungen sind. 6)' 
'^Bia dahin waren es aber nur die abeoreti«. 
sehen Ftenetionen des Geistes, welche ans der-Enn 
pfinduhg abgeleitet wurden. Condillac bleibt dabei 
nicht stehn, sondern sucht auch alles praktische Ver*- 
liallen'anf dieselbe nnrneksttführen. Hiebei maoiil er* 
siefariRreilieh noch leichter nitf insher. Er geht da« 
von aus, dase es ein Widerspruch w^re, ein' Em- 
pfinden attinnehmen, welche« nidm ein £ni|ifindev 
yMn Isnst* eder Unlust wire. Ist Aes angestanden,' 
so folgt, dass wenn sich die Seele einer Empfindung 
äAhnert und sie mit einer gegenwiirtigea Tergleioht^' 
ide"eneh sogleieh die vergangnsr Lnst mit der ge« 
^nw artigen Unlust, oder umgekehrt, vergleichei» 
wird* Daraus entsteht nun Bednrfniss und Verlangen 
odei^ Absehen*). %o urM alsa Lnat and UnhiBt das 

*) Beide haben zu ihrer BediosoDg die firkeantniss eines 
Guts oAer Uc|»dl8. 
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Bewegende zu jedem Handeln. Aus dem Verlangen 
(deiir) wird nun Wille (volonte) dadurch , dass die 
Seele, bereits befriedigten Verlangens eingedenk, 
die Iloit'nung hegt, auch in Zukunft es befriedigen 
zu können. Wille ist nämlich nichts Andres nls das 
Verlangen , wie es seines ^'erlllögens zur Befriedi- 
gung gewiss ist. Hat sich der Geist zum Willen 
erhoben , so hat er auch die Ideen des Guten und 
Schönen , beide haben ihren eigentlichen Quell in 
den Sinnen, denn unter gut versteht man ursprüng- 
lich, was dem Geruch und Geschmack, unter schön, 
was den übrigen Sinnen gefällt, nachher hat man 
die Bedeutung so geändert, dass was den Begierden 
gefällt gut , WBA dem Verstände , schön genannt 
wird. — , 

Wenn sich nun aber so gezeigt bat, dass Erin- 
nerung, Vergleichen, Urtheilen, Unterscheiden u. s.w* 
nur verschiedne Formen der Aufmerksamkeit, das« 
Leidenschaften haben, hassen, lieben u. s« w. nar 
verschiedne Formen des Verlangens sind, dass aber 
endlich sowol Aufmerksamkeit als Verlangen im 
Grunde nur Empfindung sind, so folgt daraus, dass 
die Empfindung alle Operationen der Seele in sich 
begreift. Wenn man also Verstand und Willen von 
einander unterscheidet) so thut man es nur, inden 
man die Thätigkeit der Seele in zwei Klassen tbeilt^ 
Verstand und Wille sind also abstracte Ideen. Jene 
Gnindthätigkeit nennt nun Condillac Denken, eben 
80 oft aber auch Empfinden. Beides fällt ihm 
ganz und gar zusammen« Der Beweis also für das, 
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IVM «r ImbnUmn geivisht 4M»., iit gegebMi: 
Alle Thätigkeiten desGeistes, theoreUficher 
iüiM ali |^Mikti«cber Art| siail im Gmade nvr» 
*Ndi die ^^MMhCiadKOdcj» imUHiil», £i»[^f|ii* 
4«Dgen. 7) . ' ' 

fibea «a via Hwae l^i «alpiMi UlaleimhiHigMi 
md die BeüMlrtiiDg der Tbiwre ^eliei wid^.abeii 
to auch Cocdillac, nur dass er weniger als Jener 
eine Bestätigung «eioai: Auu^cbi^^Aria Sada^ data 
dia T^iai^ den MbaaalMii.. aa^aaiie. geatzt wendeo»' 
als Tielinehjr seine Ansicht trotE dieser C<Kisequenz 
ÜBSlhaheu will. Wenn nämlich alle Erkenntniss auf 
4m aia^dMiaii jPwjifcidBiig liarahl^ dia daeli da« 
TIdmm mdkt fMti ao aoliaiat diea «af, ^ Men- 
schenwürde nachthcilige, FoJigeruiii^ea zu führen« 
CaadilUo. gestakt ai miu an» daiie waoa die Tkiara 
« lUbarbau[>t sasfUtidea, dasa aia dsM aben ao am* 
pfinden müssen wie der Mensch, was er auch gegen 
Baffiia halMuiipiet; deaaacli abar biaiht ein grotear 
O ate ia al i i ad, dkr wams gieiok ovr graduell, ea döeli 
ein speciiischer genannt werden inuss. Einmal schon 
4afah. die £inn«iUiaBigA4ar Stana salbst. £s ist 
neigte dass kaia etoaifat Sian för dia BrkenBtnflsa 
•ao wich^g i»t, als der Tastsinn, indem er alldci die 
Erimiatiiiss des Obja^ven als Objectiven Tenaiw 
ftaltkF ' Daa Tastorgaa ist ann ge r ad e das l^anasoiw 
gan, iä welchem der Mensch das Thier am meisten > 
röbecirifft uad schon darin ist ein wesentlicher Vor- 
smg da« .letalem aaaneiiieBiieB« Daaa Icoannt noch 
diaaj Alle Erliaantnisse beruhen aiu Lude als aaf 
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ibren^' veranlassenden Grunde auf dem Bedurfniw, * 
Hüft- we»d«ti' in Sitaiiile' gerächt dortib läe^Atio- 
cia»ion. BMV gtflien 'den Thieren nicht ab, •sie frtt* 
ben- darum «Erkenntnisse, sie mehreo sie, Erfinden 
u. s. w.; In dlem lÜMem aber itehen st» drtltim»»t ■ 
Mbeii 'Vref» 'Mich , tMtii ureM* sie vM %eiii)^ ^ 

dürfnisse haben , tbeik weil sie bei weitem nicht 
die Miifesl Imben vAb er , i^inie I d een ' « » W ^ ertieiii» 
wtd* itoetf CloAibiBfttioÄtfen' denMillien hev'^'tMhidMllbF^ililltt 
Auch die Thiere haben darum ein Ich, al^er auch 
bier «eigt sieb ein Untersehied. Man kann ancb in 
Menedttili*^'^ doppehee >Idb nntereebeldea/ einet 
welches in der Totalität der Gewohnheiten besteht, 
und wekhes zu den dothwendigsten < Bedüililiiieea 
dea-animaKsoben Leben» bimreicbt (es wirkt ^nstinet^ 
artig), und ein anderes welches reilectirt, und durch 
welches wir ancb in ungewohnten Verbaltnissen uns 
Mtig verbaUen. Die Tbiere fefleetiren iWar aneb, 
allein wegen des engen Kreises ihrer Bedürfifisse 
sind sie auch auf sehr wenige Thätigkeiten be» 
aebränbl; indem diese aiob nnik inwnerw ttbf e n d wie^ 
deriiolen, werden sie anr Gewolmbeit, und «in sind 
am Ende auf das blosse Ich der Gewohnheit, auf 
den Ip^ct Iwsebränkt^ (Aas Allem siebt man 61»»- 
gens, dass ein alMolater Unidrsebied iwieohtin Tbl»- 
ren und Menschen nicht angenommen wird ; obgleich 
CondiUae behauptet, ein Tbiec könne irsnig «ia 
Menseb, alt «in Menadi ein Engel werden, ae a d m ia i 

diea eben so richtig zu seyn, aber auch keinen an- 
dern Sinn au haben, als dass die veiaehiednen 

■ f . ■ 
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.Tiüaffi|peoie» verAobied^n sind.) Wie im ^heoijfti* 
wAtiü «o kt «g atwk im Fr^iktladien* Die SellMt- 
liebe ist den Menschen und Thieren gemein , und 
aus ihr stammen alle anderen .Triebe b<^i bei^eo* 
Attein hei den Meosefaen gestaltet ne i^cb . anders. 
Diese nftmlich haben eine Idee vom Tode, der den 
Thieren abgebt , und dab^r ist nur beim .Manschen 
die ^tUbeiliebe sieht nur. ein . AhsetM«: ver dem 
Sehmert, «ondiMi aaeh.. #iB. Trieb» cidt sii fer« 
hai4^. $) , ' 

m 

• • • 

An diese aufgeftthrteh Vorzüge des Mensehen 
vor deni Thier knüpft sich nun noch ein andrer^ 
wekher ups zu einem Punkt der Condillaoscbei^ 
Philosophie rahrt» auf den er selbst sehr grosses 
Gewicht legt, er betritft nämlich die Sprache. Es 
hatte sich schon bei Locke die Uotersuchuhg über 
die Spraeho gleichsam aufgedrängt, bei CoadiUae 
tritt sie noch mehr in den Vordergrund. Nach ihm 
ist- Dämlich zur Association der Ideen, und daher 
snr j^iduji^ nener Ideen die Spradie von der 
Snssersten Wichtigkeit Ohne die Bilduiig von tdeen* 
Zeichen würde es der Ideen sehr wenige geben* 
Soleher Zeichen aber natersclmidet Condillae dreier» 
lei, erstlieh ganx xuftllige, wo Irgend ein ttosserev 
Gegenstand, weil sich mit seiner Wahrnehmung 
irgend eine. Idee su&llig verbunden hat, ein £rin« 
nomngssBeiehen fSfr dieselbe wird« Zweitens die 
natürlichen Zeichen von Empfindungen, wie der 
Sgshroi beim^&cbmerau. dgU Endlich die «illkühr- 
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lieh geurfthlten Zeidien, die einen bdiebi|;en Zu» 
lammenhaiig mit 4en Ide^n haben, und welche -theflii 

Gebehiden, theils Töne sind. Ist uns der Gebrauch 
dieser letztem geläufig geworden, und elr wird 
ei 80 sehr, dna wir sehr oft vergessen, dass wir 
an dem Worte nur ein Zeichen des Dinges und 
nicht sein Wesen besitzen so bringt uns das 
ftnssere Ohject seinen Namen oder sein Zeichen ins 
Gedächtniss, diese erintierii mm an andere Zeichen, 
mit denen sie ähnlich oder sonst wie verbunden 
sind, von diesen gehn wir wieder so den Objecten 
über, welche durch sie beseichnet sind, diese brin- 
gen andre Ideen in die Vorstellung n. s. f. So ist 
also das Bezeichnen ein Mittel, die Ideen tn ver-^ 
binden. Wie jedes Ding mir ein Einzelnes, so sind 
auch die Zeichen zuerst nur individuelle Bezeich- 
nungen, Namen. Die Allgemeinbegrifie aber werden 
gleichfalls heieichnet und «ind dann nur Namen li^ 
gewisse Klassen , in welche wir unsere Ideen , je 
nachdem wir das Bedürfoiss haben, eiorangiren. Ja 
nnr durch die Bezeichnung «nd Benennung ist es • 
uns möglich abstracte Ideen zu haben, ohne wel- 
che wir weder schliessen noch überhaupt räsoniren 
kannten. Alle Anweisongen darum zum- ricbtigeft 
RSsonnement sind eigentlich in den Anweisungen 
zum richtigei) Sprechen enthalten, und Sprechen, 
Abstrahiren, Rilsoniffen ist ganz dasselbe. Da vn 
die Sprache den TMeren zwar nicht abgeht, die- 
selben aber eine sehr iinvollkommne haben, so ist 
eine noth wendige Folge, dass sie sich wenig taa^ 

I 
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theil^q und lehren, und aodrerseitg nur in uehx We- 
^lllfem oachahmen und lernen können. 9) 

Nachdem so CoDdUlac's Le|ire im Wesentfiehen 
auseinandergesetzt ist, kl^nnea wir se|n Ycrhliltniss 
.^a Locke kaum besser aodeuten, als er es selbst 
an einer Stelle thut, wo er, nachdem er die Scho- 
lastiker und Cartesianer getadelt hat, dass sie dem 
.Ursprung der Erkenntnisse nicht besser nachgegan- 
gen aeyen, ao fortfahrt: Locke a mitux, reuni 
parce .qu*tl a eommenee aux iens , et il n*a laü$4 
fies cho^es imparfailes dajis non ouvrage que parce 
Slf^^ % devehppS he premiere progrke dee 
Qpiruiione de Tarne. J*ai essapS de faire ,ee que ce 
philosophe avoit ouhlie ; je suis remonte u la prC" 

mjm Meulemeni aimnS Moeammlpee eemplHe de Te»- 

ieudementy mais fai eficore decouverl Vabsolue n^^ 
qeuile des si^m» et le principe de la liaüon dee 
ji^ei^ £eeß4 $nr ferig. d, eonn.,ium, p. 5Q3« 

,>/Wie Locke im Theoretischeii» so Waren 
die englischen Moralisten, im Praktischen auf 
nalbem Wege stehen geblieben. Zwar war, 
fem das Sollen in ein blosses Seyn ver- 




Idelt war, die Autonomie der Vernunft 
(geleugnet, und damit der Pflichtbegrif völlig 
gph^^ji^eiL Indem aber der Inhalt der 
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determinirenden Neigung noch ein vernünf- 
tiger, objectiver ist, ist der Vernunft doch noch 
zu viel eingeräumt. In der eingeschlagenen 
Richtung ist dies ein Mangel, der aufgehoben 
werden muss, indem die Norm des Handelns 
in diejenige Determination gesetzt wiid , wel- 
che eine bloss natürliche des Subjects, der ver- 
nünftigen Objectivitat entbehrende, ist. Dazu 
muss jener Standpunkt aufgelöst werden. Be- 
stand er nun darin, dass als ein empirisches 
Factum dies angenommen wurde, dass die 
natürliche A\ illensdetermination des Einzel- 
nen zugleich auf die Verwirklichung seines 
Zweckes als Vernunftvvescns gehe, und da- 
bei auch das Wohl des Ganzen befördern 
heisse, so werden jetzt diese Bestimmungen 
' als heterogene erkannt werden müssen, damit 
die bloss natürliche "Willensdetermination als 
solche den Primat erhalte. Dieser Fortschritt 
zeigt sich in zwei Momenten, indem zuerst 
gezeigt wird , dass natürliche Neigung und 
vernünftige Bestimmung nicht zusammenfal- 
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, vsfA «ben- m vmig V^i dem tlinzelnen 
iÜ» Vernunfltwesen obliegt init dem Zwecke . 

daaa;S^l>er:Wie Lehre sich gd- , 
macht, welche behauptet, dass das Jn- 
tä^duum kein andres Gebot kennen dürfe als 
4nN|Efat^b8tilrlielien9 danlMieii Willensdeter^ 
.^[iBnälionen. Jenes Erate geschieht in der lüe- 
i:uchtigteu Bienen f ab el,., dieses Lelautere. in . 
den Schriften des Helve tius. / 

f 

^jjP' i. Es ist oben p. 108. Ah der FöirtsäMtt 
dhglischen Morals} steine dies angegeben, dass sie 
ikk praktiftchen Gebiete den Empirimas gehend ge- , 
^^oht hRtten , indem der Begnff des Sellens bier* 
Tersch\%indet, und was zu thun sey von der empi- 
f.Irlecbeii.ThetBacbe abhängig gemacht wird, dass der 
IMfeeeoh •von Mudr gewisse Wiliensbestfimmtheiten 
in sich finde. Eine natürliche Folge davon ist, dass 
viAiese Systeme die Moral nur anter der Form der 
J^gendlehre behandeljn, während der Begriff der 
^Pflicht, als der Negation der natMiehen Bestimmt-' 
er z« B. später von Kant mit allem Bigo- 
täoi ^eAiacht. wurde, hier gar keinen Ort 
idet. Aber bei aller Entfernung vom morallselKMa 
itiooalismus, ist der Empirismus nocb nicht con- 
[aent durithgeführt, weil der Vernunft noeh wnfi- 
riebt 'eioger ttiunl ist. ^fimlieh die Willins««i 
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determinationen, welche jene Moralisten als die be- 
gtiniinenden ansehn, sind in sich selber noch ver- 
nünftige. Daher legt Shaftesbury darauf Gewicht, 
das« die Neigungen von denen er spricht, nicht za 
verwechseln seyn mit dem thierischen Instinct. 
Eben so^ und mit noch richtigerem Bewusstseya 
über den Standpunkt, unterscheidet Hutcheson Nei- 
gungen und Triebe von einander. Von den letzte- 
ren giebt er ganz richtig an , dass sie vermittelt 
Seyen durch das Gefühl einer Unannehmlichkeit oder 
eines Mangels, (Locke, welcher nur ganz kurze 
Andeutungen über das Praktische enthält, hatte schon 
auf eine weitere Consequenz hingewiesen, indem er 
vgl« p. 89. den Willen nur als Trieb fasste), da- 
gegen enthalten die Neigungen allgemeine Gedan- 
kenbestimmungen , sind ihrem Inhalte nach ver- ' 
nünftig. Aber eben weil sie dies sind, eben des- 
wegen ist auch das Ziel dieser Richtung noch nicht 
erreicht. Indem sie darauf geht, dass nicht die 
Vernunft als das Herrschende gewusst wird, son- 
dern vielmehr das, was den Geist, als sein Anderes, 
beschränkt, so wird hierbei die Moralansicht nicht 
stehen bleiben können, sondern zu jenem Extrem 
hin einen neuen Schritt machen müssen. 

2. Ein solcher aber ist nicht möglich, so 1ang0 
das Factum feststeht, dass die natürlichen angebornen 
Neigungen einen vernünftigen Inhalt haben. Zu> 
nächst wird also zum Bewusstseyn kommen müssen, 
dass was die natürlichen Neigungen vorschreiben 
mit der moralischen Norm nicht übereinstimmt. " 
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d^i Standpunkt des EoifHuriaiaiui nkbl» 
. vef)auei|» so .wird al«p .di^ EiiMirqiigir. (etwa 4uk^ 
Selbs^beobachlong) zeigen, dass de^ Inhalt der na- 
^tiiflichen Neigupg^ji u^iyernünftig sey, und eben so 

lehcea , was Rec^t f^jr« AugenÜlieklich. abifr wiid 
m\i einem solchen Verhältniss der Tugendbegrilt 

. verschwinden 9 und der PfUchtbegriff hervartreteo, 
(das Gate gegen die:^£dgong ist die Pflicht ) , der 
auf einem Standpunkt, wo der Mensch als verderbt 

^^^ewusst wird , immer hej^ vortritt, und <dah9r iai • Al-% 

^terjtlbaiiie niebt sieb y«ii(4sftogL Zugleicb mit. dm 
Facilmn, dass die natürlichen Neigungen das Rechte 

j||^^.oh{^jb?n y welches die erste Präiaisse zu dem 
S^tii^|||ai^^t der ea^^UscIie^ Mo^alistaa. bildet, gebs 
derselbe nocb von einer swelten aus, die gleichfalls 

jgls. ei^. F^^ctum angenommen wird, dasa. nämUcii. 

.f|^;Zweck des GaniEeB beßrdare. . , Wir habüi» die^ 
Jjfi^ als Postulat oder als feststehendes Axiom bei 
liea M^alisten Jberv9rtret9a.#eba* »^11 ibr Stand« 
paukt verlassen werd?9, so »ass an^hidii^ses F»» 
ctum bestritten werden, damit nicht die Wagschala 
des jaoraliscb G^ten dadurch, dass es als das ar»« 
^Msbcint.was das aUtgemei|i« Wohl bervi^bringt; wm 
schwer wiege. In dem Interesse darum , die ver« 
^ünftigen^ objecüven, Bestimmungen zurücktreten 
^ lassaOf wild jetal durcbgalubrt werden, dass dleia 
'^fliebtmissige Handeln desEinielnen dnrchansMiehlii 
> j|^t deii^3V^obl des GiMizeQ sjii^ ficbaffen habe« Ja 



9M' 

mmuu vom hinin WiMlMf ün^M», ii«' 

ebea in jenem Interesie die entgegengesetzte 
JumpUHig «bar wk d autgMpioehM weräeo« Oiinl 
WM die ttUMmta CooMf MS üutMt Biehtmig d velh- 
geführt zu haben, sind die eben entwickelten Mo- 
nMMA baf vprgalfeten m der beracbtigiea Fabel ven . 
deo Btanen« y 

. Die Ilienenftibel , 

hat an Ikren Vertaaer einen Manst' dar a» hwm» . 
■5aisebeni Blate entspreaseii, za Dort in Holland 
üms Jahr 1670 geboren wurde» Bernard de Man* 
daviUa. Naebdeai er Medieia aiadirt» iomI darin imi 
Doeiar§rad erlangt batte, begab- er aieh nadi Eng* 
land« Als Arzt machte er kein besonderes Glück, < 
aneb ab SobrüMleUer nlcbl (er gab im Jabre.l7M- 
eiaa Baarbetiaag der Aetopiadien Fabeln nnd einige 
eigne Gedichte heraus), bis endlich einige Schriften 
durch daa Aergerniss^ das sie erregten, üui^^einiW 
Namen «irw^atten. Nacb einer Biftaiiaaii jiiyilfv 
aaf (las weibliche Geschlecht i), erschien unter ei- 
nem medicinlschen Titel eine Schrift deren Haupt-«^^ 
mia in der witaigen Alt baitandv womit er fifalMI; 
alle andere Aerzte, so wie die Apotheker sich lastig;' 
machte. Am i&eisten Lärm aber machte seinf 

-Vt .C- U l -»^^ V*' 'c"^ 
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dert Zeilen, welches znerst im Jahre 1714 in einem 
fltegc nden Blatte ond nachher besonder« ersehien *}• 
Weil, er hier <iaa Thema dorchföhrte, dasi die LaiCer 
der Einzelnen dem Wohl des Ganzen eher förder- 
Udi als schädlich seyen , ward er von Tielen Seiten 
«igegrifien. £r gab daher mehrere Jahre tpAfer 
jenes berüchtigte Gedicht iioehmals, unter dem Ti- 
tel heraus, worunter es so bei^ühlnt geworden, zq- 
f^alöh mit einetf Anhange we er Mne hettte melir 
^ begi^ilnJen MeMte *)k ' Da die Angriffe ticfa mm 
noch, mehrten (auch Hutbheson ist unter jenen Be- 
ibeitnrh)^ le Uess er finf Jalire darauf den aweiten 
•Sand- folgen, der besonder« dadarch hervorgerdfon 
f^aty dass die Jury von Middlessex ihn angeklagt 
Chatte»' In diesem aweiten Bande wird (jedoch nur 
HÜhhiabar) Manehee gemildert* Viele aeiner An- 
^iivhten hat er in einer späteren Schrift wirklich 
^«iderrafen, ohne dass man diesem Widerruf Glan- 
4Mfi bbigtolMeen hat Vieialeh# ist es hfaritiiendii 
Ansicht geblieben, dass seine emiUiche Meinung in 

* ■ • • 

' am Mtay f» Aarity tmd «fesH^-tdlMlfy «vi a tcard^ nrie 
Jle mtOure l/Mfiety, Lutd. Fbl. /. 1723. yoh 17,|1728.!AiiSi«[^ 
lleBi: 1^32 (selitfu die at^ Aul.] 1755. hsi. ^' FriuzSsigel: 
9$MfaiUii9k eScÜM, oe Mfiif9» dtmmu iiamiUi 'gini, fro' 

aUriam) 1740. 4 FoL 12. ^ . 

' Enquüy Ha» €tt «HSgfo «mI iw^^hiti i|f OMUoal^ «ta^ 
JLmd. 1732» ' ^ 

15* 
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^^•mt b^ritbiigten Fabel, m wi« m uumt CMäDlM 
über die Religion «) enthalten sey. Das Moralsysteirti 
welches er in jenem Werk Tortragti ist im WeMBii> 
liehen 4iesei: : * .«rMi r ^ • 'i- 

Nach dier 'Stellung, die demselben tingewie- 
sen haben, kann es uns nicht wundern, wenn 
es sich denjenigen Systemen entgegtenstellt:!. deretk 
Blangel es^in ergänsen hat, den SysieWnTdi^'iiii^ ' 
gehornen guten Neigungen, und da unter dies^Ä 
das des Shaftesbury als des eigentliche MiUelpsdkil 
enebeinty die«^. Als das Eigenthömlidle diesen > 
Systems erkennt Mandeville ganz richtig dieses, :dasil 
es das Gute nicht sowohl in die Ueber^ij^diMig der^ 
nngeltornen Neigung setct (wir. viilddpokvna'«!^ 
ausdrücken: nicht als Pflicht fasst) — sondern 
in die Befolgung derselben « (d. h. als Tugend 
fasst); dieser Lehre nnn Melle er selbst sieh auf dan^> 

•Bestimmteste entgegen, und sagt, es könnten awei^; 
Systeme nicht mehr sich widersprechen als seinen^. 

^ nnd das des Lord Shaftesbnry« * So sehd^dl^^JLebri 

. des Letiteren klängen « nnd so sebmiwpiMiSi 
für die menschliche Natur seyen, so niiisse docti im 
Strengsten Gegensatz gegen sie behabptet werdeti^ 

4ass Nichts gut, oder, da dieses Wort dne Dop-*^ 
pelsinnigkeit in sich enthält, nichts von morali-| 
sehem Werthe {virtue) sey, als was einen Sieg 
tber die natürliche Neigung in sich enthalte. Ba^ 
et also hier der Pilichtbegriff iiÜL den Maüdnvml 

" " -1» »JA , a I s L ^ . _ "_. A_Jt & 
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geltend macht, so kann man Ihm, lo wenig es ihm 
auch sonst mit seiner Uebereinstimmung mit der. 
geoffeobartea Lehre £rntt gewiMen seja mag» nicht 
gans Unrecht geben, wenn er sich den christlichen 
(d. h. modernen) Begriff des Guten vindicirt, dage- 
gen den Lord Shafteshnrj- anklagt, einen heidni» 
sehen Standpunkt geltend machen in wollen, (vgl. • 
p. 124.) 1) 

Er sucht nun jenen Standpunkt an widerlegen, 
\ Indem er snerst die SchwSche der Gründe nach* 

weist, auf welche er sich stützt: Gewöhnlich pflegt 
man sich auf dass Factum zu berufen, das dem Man- 
, sehen ein Trieb , zur GeselliglEeit angeboren, nnd er 

« 

also durchaus kein bloss selbstsüchtiges Wesen sey« 
Allein, wenn der Geseiligkeitstrieb ein Beweis des 
guten Naturells wäre, so .'müsste er sich bei den 
Besten' doch am meisten zeigen. Die Erfahrung aber 
lehrt, dass die Leersten und Wei thlosesten am wenig- 

~ sten allein zn seyn vermögen« Hiezu aber kommt, dass 
sich positiv, nachweisen ISsst/ dass was den Menschen 
zur Geselligkeit bringt, in der That nur die Rück- 
sicht auf sich selbstist, und dass gerade seine schlech- 
ten Neigungen, so wie allerlei natürliche Mängel den 
Menschen dahin bringen , sich mit andern zu Ter* 
binden. Im Stande der Unschuld, und wo die Na- 
tut ihm keine Hindernisse entgegenstellte, wäre* er 
wahrscheinlich ungesellig geblieben. An * und Ülr 
sich scheint der Mensch gerade am wenigsten zur 
'Geselligkeit geneigt zu eeyri, ünd steht darin de» 

. Thieren nach, wdche IIeerdenl>flden, und' in einer 
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natirUebiVi Geqieiogekaft lebea; die Gemf&iimelyi|t 
der MeDieheo dagegen ist ein Knntitprodaety wel- 

ches nur durch eine äussere Gewalt hervorgebracht 
wird« Eioar aolchen bedarf aa bei den Menschen, 
veil keina kundart baiiamnan- «aye kSnoafi obna Bil- 
der und Streit. Eine solche äussere Gewalt aber 
ist die Furcht I uod au« ihr iat jede iiiau$c^Ul<«ba 
Gamainacbaft, ao wia jadar Staat barTpi^agaiqfao» 
Daher gründet sidi die Gaiallsekafit durchaat nicht auf 
di^ wohlwollendeq Neigungen y oder auf die Tjugan- 
dan and Varl&ognnngan ^ar Salbf^aaahti ' ao;^der§ 
nioralitaha nnd physische IJebal liaiian sie ^nlataiuu 
Eben so unrichtig ist es, wenn von jenem Stand- 
pnnkt aoii b^bam^i wird, da«* daai Manajobafi die 
Liaba snm Nflchstan angebaran pey, weil ja-Uit* 
laideq, Sympathie empfinde. Man vergisst dabei, 
dasa dia letaleren mit der erateran gaf nichts zu achal^ 
lan baban. Liebe an Andern (ehmUff) findet ka 
strengen Sinne des Wortes nur dort Statt , wo wir 
< gaiu ohne das geringste Interesse die Ifiebe» 
die wir sn nna aalbat hegen » mlf Andeie lUwrtrageii. 
Im Mitleiden dagegen, einem Gefühl , welches sich 
bei eilen IJdeDschen, den schwächsten aber am mei- 
aMf liaiglt,ii| flaa Gefühl eigner Uu|nnehmlia|^> 
keh dif 9«iaptsaebe. Es bembt deswegen nar aipf 
Selbstliebe« JNicht nur aber dass jene Lehre jvu^- 
ftohtig aey, MandeviUe erU&rt ata anob £ur |e* 
fftbrlich, einmal dämmt weil aie den Btensebeo 
träge mache, und 4azu anleite sich in seiner Neir 

jnog gpbn im ^«m^, i^^4,Aa «{pidfi^ 



Oigitized by 



t 

231 

einzige Lehre so gevehickt aey, den MeneelM fiW 

«ich selber za betrügen , und so sehr^^ddzu anleite, 
die eohieQbiMep Regungen \vl «icii/eeliMt, Wie Elu- 
racht, f^r etwas VertreflSUckes, för WolilwoHen wid 
Liebe zu halten. Gerade aber die Selbsttäuschungen, ^ 
inreic^e es nährt, sejreu e«, welül^e jenem Sygtem 
^nea sotciieii Aobeng T^rtdbaffeo, wSlneed ein S]^ 
Stern, wie das dei|- Verfassers der Fabel, solches 
Aergerqiss errege, nur weil es den Meoschen se 
hBtraehte, wie er w|KkUeb eey, .d. h* als aasammeB- 
geseCat am deq mannigfaltigsteii Lefdensehaflen, 
welche i)in hier- oder dorthin ziehen. — Es gehe > 
Mebei wie mit d(m Bekeoataisa der Siiodhaftigkeit» 
fias Jeder auf der Ransel sidi gefallen lasse, das 
aber emstlich abzulegen ein Jeder ßich scheue, 
während doch eine genaue Untersachung von dem , / 
was jeder Efareilmann nnbedenkllch thne« B. des 
Zweikampfes, uns sogleich zeige, dass was uns 
treibt durchaus nicht die Bücksicht auf das ist, « 
was Pflicht and Beligion uns vorsehreilieii» sondern 
vielmehr Fareht vor Sehande, die Sorge för die 
^ Ehre , die gar kein reales Gut «e/ , d* h. Eitelkeit 
.iind Ei^nnutsu 2) 

Der erste Punkt idso, worifin MapdeviUe dem 
Standpunkt der Characteristicks entgegentritt^ ist» 
dass er das Factum bestreitet, dass die natüsUchea 
Neigungen des Mensehen mit dem iibereinsttmman, 
was Bestimmung und Zweck seiner als eines ver- 
ttfiii&igen Wenans Ist. Ais iweitio Prämisse jenes 
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SiftÜdpunkM war (oben snb 2.) bezeichnet die Vor» 
•«Metlhing date, was weeentlieber Zweck fffr den 

Einzelnen \ku mit dem Zweck des Allgemeinen zu- 
Bammenfalle. Aucb diese zweite Voraussetzung wi- 
darlegt Mandevilfe, ond «war ist die WideHegang 
derselben der eigentliche Hauptzweck seiner Fabel. 
Was DUD hier zuerst die Form betrifft, in welcher 
er seine Lalira vortrftgt, se ist der CSang der Fabel 
dkiser: Ein Blenanatbck anthfclt einen Bienen- 
schwarm, der in höchster ßltithe und in der besten 
Verfassung sich befiind ; ia Allem seiglta sieb ein Bild 
«iner menschliehett GeseHsebkft/ bis in alle Laster 
und Fehler hinein. Dies wird in einer Charakteri- 
stik der einseinen Stände mit vielem Witz durcb- 
gefilbrt^ Diese Scbltd'erung der' Verderbniss der 
Einzelnen schliesst dann mit den Worten: 

Thus every pari was full .of vi9§ 
Yet ihe uihole imom a paradUef 

und es wird nan nachgewiesen, wie die Verderbtheit- 
der Indostrie, und damit dem Webfleben fftrderlicb 

gewesen. Ein Glied dieser GeseHschaft, das sich 
auf die unrechtlichste Weise bereichert hat, wird 
ab ein Haodsehahmacber Scbaaffeder Ifir.Boeklete 
ansgiebt, so ergrimmt, das er weissagt bei solchen 
Schelmereien müsse das Land zu Grunde gehn; es 
erhebt sieb allgemein die Bitte an die Götter, dea 
Geist der Redlicblc^t 'zu senden. Dies gescliiebt 
wirklich. Mit dem Augenblick hört aber auch aller 

Glaaz des Staates auf, allgemeüies Elend Terbreiüt 

« 



I Digitized-by Google 



f 



233 

tich, weil «ioe Menge - ErwerbsasweigA äiifli5reif; 

einem Feinde vermögen sie nicht zu widerstehn, sie 
werden geschlagen, «and der Rest des Staates^ ' 

Bleu wk^ eontatl and honntr» 

* Die'Morat die dieser Fiibel angehftngt'ist,^ so 

wie die daran sich schliesseaden Bemerkungen ent* 
iialien nun folgende Lehre: 

Wenn wir ^ine Haiidlaog got oder seUeclit 
nennen, so betrifft dieses Urlheil viel weniger den 
Inball der Handlung oder auch die Person , welche 
sie Tolliiihrt. als vielmehr nür den Nutzen ' oder 
Schaden, welchen die (Tesellschaft davon hat. Hai- - 
ten wir diesen Begriff des Guten fest, so tritt auch 
sogleich deutlich hervor, dass' die Tugend des Ein- 
zelnen etwas ganz Andercfil ist, a\i was gut ist in 
jenem Sinne des Wortes. Moralische Tugend findet 
dort Statt, wO der Mensch aaf sich selbst versichtet; 
et soll tton gar nicht geleugnet werden, dfo der 
Mensch tugendhaft seyn kann , es soll auch nicht 
geleugnet werden, dass er dadurch Gott,wohlge- 
filllig ist, allein die Gesellsehaft wird dadurch niehf 
erhallen, und das Glück der Nation nicht gemacht: 
denn da, um dieses zu erreichen das beste Mittel 
ist, mdglichst viel Gelegenheit zur BesohttfUgüng 
und zum Erwerb zu gehen, so wird Alles ihm nach- 
theilig so}'n, was der- £rwerbthätigkeit hinderlich 
ist. Dies aber sind in deir That die Tugenden d€§ 
Einzelnen« Züirriedenheit -ist eine Tbgend, sie \ist 
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aber der Xodnstrie^gefiihrlicher y (aU die Trägheit 
•ellMil.- Niid dagegen iit ein Liuitar, and doeh ist * 
er es, der zar Naeheiferang bringt, und der mehr 
' wirkt als alle £rniahnungeD. Geiz und Vergeh wen- 
dang sind Laater» nnd deonodi hetlaa aie dem all- 
gemeiaett WohlaCand, wihrend die ao geprieaena 
Sparsaiul^it dem AUgemeiaeq Abbruch tbut, i|. a» w* 
dto V^re^metsniig, dasa die Measeheii, wenn eUe 
jeaa aehliameii Neigungen in Üiaea nicht wftren, 
eben so viel für daa öffentliche Wohl thun wurden 
als je^t, wo aie ihrem Ne|de n. a. ipr« fol^n, iai 
gani «od gif ODbegründet« Nehme meie de« Me»- 
•oben nur den Stolz und den Ehrgeiz, Leideo- 
achafteiiy walche zu phram Inhalt pur ^ine Chimäre 
bflhen» aad welche an eioer Menge too Dingen 
fuhren, welche mit den Vorschriften der Religion 
Streiten^ und |nan hat ihm ein Triebfeder genom- 
men! die aelbat die atftrkale Macht, die Todeafarcht 
€berwindety man hat ihm genommen, was zum Wohl 
des Ganzen melir beiträgt als irgend eine Neigung 
dee MfMfll^en« — . £ndlioh aber würde daa biosae 
Wohlwollen au Handlungen bringen, welche dem 
allgemeinen Wohl geradezu verderblich wären. 
Ea iat nicht «9 lei^gi^eni dasa 4em Bestreben die 
Armnih nnd (dnrch Armenachnlen) die Unwiaseo- 
bcit verschwinden zu machen, bei aller Eitelkeit 
4^rin miti(pielt» Wohlwollen au Grunde 

liegt« Man Tergiaal aber, dasa Unwisaenkeit nn4 
Armuth noth wendig sind, wenn man in einem Lande 
Afbi^tex und liifluitrii» ^ben willn inafk vergi|pat da9|i 
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WeAn die Cultur allgemein wächst , es b^ld mI* 
cheQ, fehlen wfrd, die durdi ihre |[!J||wi«|^hei| ge- 
zwangen sind za dienen > ein Uebelatand ' der sich 
in England bereits zeige, weil da die Grenze der 
neili wendigen €ttlinr -k>er^tfsliber8cbriuen sey. Wenn 
dann endlieh ilaqdeYille jde des aigendiclie Besid« 
.f^eiper Schrift dies /^ng^V^» ^ä|>ß glV¥ß>^ 
dape das Wohl des Ganxen nicht anders als dnrcl| 
die Fehler nnd Laster der. Einzelnen erreicht werÜen 
könne 9 und stelle nun Jedem die Wahl frei, ob er 
ein so theuer erkauftes Glück erwählen, oder sich 
TM der !Welt gan^ «orno|cz!i^n wolle , sn «eUen 
wir hier nicht untersacben ob er hiebei Qiifriiihtjg 
i^id nicht vielmehr seine Wahl schon getrqpe(^ ge? 
wesen sey', so viel ist aber in der That gan* 
richtig, seine Lehre hat nur dies negatire Resultat: 
dass die Pßicht des Einzelnen tiicht denselben In- 
hah habe wie seina nalusliehan Meigänfsn, nnd dasit 
die Tugend des Eii^z^ln^n ^icbt ai||^|i|ni|i)ff^jy« ^ 
4er f öfderung de^ allgemeinen Wohls* 3) 

3. Das pegatfv^ Besultat aber, welchem 
yiandevillf gekomny^p» bedarf ^inejr poßijtjlFen Er- 
gänzung. WWJ? ^fiS® be^^eht, mbt nur von 
US dnrd» den yorfaer |i^«sjieh||^oi| Qaifg dar Ealr 
wibckdang angegeben, spxulera die Andeutung &nd^ 
flcb in diesem Moralsystem seihst, so duss wir awr 
was ihm impiMtf enthalte^i iüt, ji« D^pliwa» 



. 236. 

Umer £igeniuitz bestimmt, die Pflicht als Ent- 

•agung« ' Bil dahin icheint alfo allerdiogs die Wahl 

freigestellt su seyD* Nun aber tritt als ein bewa» 

gendes Moment nicht za beiden sondern nur zu dem 

ieinen, den natfirliehen Neigungen, dies hiesa^ daan 

de die Wohlfahrt Aller fördern, während, die Pflicht- 

mBsaigkeit sie ganz gewiss untergraben wurde. 

Wenn als9 in den frühern Moralsystemen alle drei 

Momente ab unmittelbar Eins gefassl» so ist bei 

'Mandeville, durch 4ie Vereinigung sweiur, das 

dritte gleichsam eliminirt, und es bleibt also hier, 

folgerichtig weiter gedacht, als die Norm des Hau- 

delns nur übrigi dass durch Befolgung der eigen- 

« 

jnntslgen Neigungen dlss allgemein^ Wohl befördert > 
werde; War nun aber dieses Letztere von Allem 
was moraliaehen Werth hat, streng gesondert wor- , 
4en, so war es auch nur eine Consequenz dieses 
4Standpunkts, wenn Mandevilie das Wohl des All- 
gemeinen nicht etwa darin setzt, was die sittliche 
(ewige) Bestimmung der Menschheit ist, sondern 
nur ili «das, was dem Eigennutz, der Eitelkeit tf* s. f. 
-Aller schmeichelt. Die Gluckseligkeit des Ganzen 
ist Ihm deswegen nur Industrie, Wfhistand, Rulim 
einer Nation. Welche Consequenzen also aus die- 
sem Standpunkt gezogen werden müssen, ist aller- 
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diogs deutlich genug aasgesprochen. So wenig wir 
dämm dem Yerfasier der Fabel unbedingt trauen 
möchten^ wenn .et voa.AngEiiQ'en und Anklagen ge- 
dringt, am Sehlnsse eeinei^ Werkes ' Wvsldbeii 
gibt 9 er habe, indem sein Werk zeige wie alle 
WobUbhrt und irduches GlOck auf Eitelkeit beruhe, 
und wie alle Tagend de« Menecben Ifeinfi Glück- 
seligkeit zu schallen im Stande sey, eigentlich nur 
Sur Demuth bringen und dem Christedlhäln^'^i' die 
Hände arbeilen wollen, — so kann doch auch wie- 
der nicht geleugnet werden, dass er alle Consequen» 
xen seines Standpunktes nicht gezogen ^kat. lüezn 
gehörte ein Land, und gehörten Zustände j die es 
möglich machten, dass in dem offnen Bekenntniss: 
nur der Eigennutz regiere die Welt und müsse sie 
regieren, als Geheimniss der-ganien Welt erkannt 
und begrüsst wurde. Diesen Tortschritt, der auf 
dem praktischen Gebiete noch sii machen War, hat 
Helvettus gemacht, indem er das Interesse, welches 
|m Grunde nur auf die Befriedigung der sinnlichen 
Lost gehe, som Princip der Moral macht. 



Claiicle Adrien HeWetius ^) stammte aiui ^n*r 
iin^rüji^liob< pfölaiichen Familie y welche in ^o^P 
Von ReliglonsTerfolgungen. nack- Holland gexd^H 
war, und in welcher in drei auf einander folgenden 
Generationen die Arzneikunst würdige WeilfiiMM 
gefunden hat» Sein Vater sowohl als Grossvam 
waren berühmte Aerzte in Paris. Er selbst wurde 
im Januar des Jahres 1715 geboren, und erhielt 
seinen ersten Unterricht von einem geschickten 
rer im vftterlichen Hause. SfAter, als er ins College 
gettracht ward, zeigte er keinen besondern Kifeir 
fürs Lernen, Poesieh aller Art sogen ihn an. 



streuten ihn nher nui^li. Erst als ein Lehrer ep^ 

▼ersuchte, durch Ehrgeiz ihn zu spornen, macht 
er reissende Fortschritte. Hier im Co/Zcg-e mach! 
er die erste Bekanntschaft mit Löckens herdhmtei 
Buch, welches für seine philosophische Ausbildung 
entscheidend wurde. Se?rr ^Vater bestimmte ihn iixr 
4|ns Finanslaeh, am üm für den Mangel an 
mögen zu entschädigen, und obgleich er in der Zei? 
WO er sich zu dieser Laufbahn vorbereiten sollti^ 
meistens andere Dinge trieb, gelang es doch daro|^ 
den Schutz der Königin, ihm im 23sten Jahre eini 
Generfdpächterstelle und damit ein reiches Einkom- 
men 'in' Versehaffen. In dieser Lage ma^te ^QÜ! 



0 (<^<- Latnberi) Essai tur la vU et le* onvfuges dt Mr, 
Helvetiuu 
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kannisriiafi ' nA*' dMf b»i ffl tf<t ie e tt ' üttmiBrn seinem 
Zeit: Mariraaxi Fontenelle, vor Allen Voltaire ge* 
hort^ 2a seifieii näheren Bekaiiiitlüd;' iWr Ilteterll 

es auch, dem er*9nier«i die Ir^fdeil eriteh 
sänge eines Lehrgedichts über das Glück ^ ) init- 
dieiltei und von dem er aufgemuntert Xfittä^ fbriiti» 
fahren. Dieses Qediehti weichte er lang» ZeH hihen 
Hess, und dessen vierten Gesang er drst kurz Tor 
seinem Tode vollendete, erzählt in ein^r alli^gdri«:^ 
a^hen Darstellnng, die unsere^ Zerit aHerdidg« etwas 
frostig erscheint, wie der Dichter das Glück ver- 
geblich in den Genüssen der sinnlichen Liebe, des 
Ehrgeizes, des Beiehtbums geshditj ilreil üüe dies« 
den TJeherdrass zur FoTge' haben, endlieU zeigt ihnt 
die Weisheit, dass nur das Glück ein wahrhaftea 
sey, welches nicht von Addern abhängig istj; xati 
welches zugleich die meisten GenSsse darlfietet, 
dieses aber findet der Mensch nur in der wahren 
Philosophie, die nicht Entsagung lehrt, und nicht den 
sinnlichen Genuss verdammt, sondern nur Massig- 
keit in demselben lehrt. Als Generalpächter zeigte 
er sich streng gegen die Erpressungen seiner Un- 
tergebenen, wohlwollend gegen die Armen, indess 
trat ihm in dieser Stellung so viel Unangenehmst 
entgegen, dass er sie endlich aufgab. Im Jahr 
17Sf Verheirathete er sich and zog sich attfs Land 
zurück, iiier gab er im Jahre 1758 sein berühmtes 



Sjchafft€|9 .^i^ der audecn Seite aber die hefiigstea 
>!^^g)U)^Qf BaBKipdifli ton. Seilen d^r .geistlich* 
luut, sw9g»* Die StfrbBnn^' verwarf vlieses ßach^^ 

die Geistlichen, die sonst sich selbes hostritten, ver- . 

.^nftffi^ Mct( in df^ Verfolgung desselbeiir^ ufi^,4Wr; 
tei^sten iwie Jeteitea eprathea darüber 
4ainmungsurtheii aus, ein Urlheil uelches dadurch 

, tiO^}j^ch euie politische Bedeutung bekam » dass die 

ifnCfur^nfn dtfli Paft^meat^ die letsterMi <a|ij|;^6f 
eine Stütae halten. . Er masste es für eia Glöck 
f^ct)(^n, dasa J^n sich damit begnügte sein J^|||}^ 

JU^terdrödLeii' oad ihn . lowel ala den Cenaor mi 
Bncb« ihm «Heftniter i« entseta^. Aach die 
französischen Journale schonten dieses Werk nicht. 
Deato iB(^ Bei£iU ftuid ea. inr Aoalaade. la 1(% 
Uea» Eagkndy Deatachlaad *) ward ea fibenetsi^ 
und namentlich an den Höfen der Verfasser beliebt. 

erfuhr düiea aaf xwei Beiccn, , durch die er aeiaa 
Iftadliclia Bali% aatavi>rach, einer nach England, aaA 
einer nach Deutschland. Auf dieser letzteren bot 
Ihm Berlin und Gotha . einen besonders angenehmen 
Aufenthalt dar^ Nach aaiaer Rückkehr begann -ar tütk 
xweites Werk * ), welches in mancher Hinsieht 
nodi wichtiger ala daa erste» erat nach^aciaem 

») Paris 175a. 4 «Miiir r«!» ' 

«) TOB Gottsehtd 1759., r. Joricert I4ifa. a.*iffa. im ' 
•) Ds thvmmef de mi fatmUü et de ttm iduem$wm. Lmidree^ 
Oimä.) 17f2. m Ii; «• 
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Tode . henniigekomiiiMi ist, in wdohem n melur 
die prakÜMhea Folgerungen seiner Ansicht für 
£nueliiuig n. ■• btnrochtbft« Bis mm Anfanga 
d6S JahfMi 1771. boMtkle man bei BUfUi« icdiie 
Abnahme seiner Kräfte« Im Anfange dieses Jahres 
b^l^uHi sie «od am Enda.dasa^baiiy dan 26aien Dac^^ 
«mtarlag er einam GiahtanfalL Ein liabarallar Cba«> • 
racter, der sich in vielen grossmüthigen Handlangen 
geseigt hat, eine oft rübrende Gntmüthigkait, die, 
wie o&f anah biar dab aut Ganosaliaba paartf sind 
ihm eigenthümlich gewesen. Was seine Schriften 
betrifft, so sind sie lichtvoll and dabei schön ge- 
aa|bnrim,' er geiiM i« dan basaaian Sqrliatan« Sia 
zeigen Sdiarfiinn, und wenigstana die Tiefe, midie 
dazu nöthig ist, die iierrschenden Maximen so an 
erkennen, daaa man alja mt Beatianitheit anayeeben 
kann. Das Witsworf jener Dame: ^e«| m» komme 
gut a da le secret de tout le monde ist hinsichtlich 
a^ner Schriften« treffend, lunaicbtlaeb seiner Zeit 
dhanetariatiaelk In ibien. Grandafigen lat die Lebie 
des Ilelvetius diese: 

Bei einer Untersuchung über den Geist, ist es 
▼an der ftaaieralan Wichtigkeit marat den Begriff 
bestimmt zu fassen, den man mit djesem Worte 
bezeichnet« Man versteht nämlich unter Geist zweier- 
lei: entweder betraebtat man ihn sila das Prindp 
das Denkens, (in diesem Sinne brancbt inan das 
Wort wenn man sagt, der Mensch ist Geist), oder 
aber man beaeichnet damit die Wickang jenea Piin- 
cips, wo Bsan denmter e^g^didi nickia Andrea ver* 

II, I. 16 
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steht, ala den C*mplox von 
tchen,' (alBO in dem Sinne, in welchem man voll 
•ifliem HMMim wgt kftba Kleist, eiprii). In 
seinem Werk vmk Halwilta dm 

Wort nur im letztern Sinne, so dass rfso darWil#r 
SO fmtehn ist, vrow eine bestknmte Art aucb 
TOit dem W^rie »ah« bwmSdm«' iJiii*, wie*^ 
dann wirklich beides zusamlnenstellt^ indaü ep^lgt^ 
iBM Geist, wo es Bich im Gebiete der 

Kunst «eigt, Talwit ^mtult ^de. B» diaaaA 
Begriff noch mehr zu fixlren, saidi* «f ^Wat md 
Seala atrang von einander zu scheiden. Die letz- 
tere ist flu« balabandea Fliiiia^« Pnnwp dar 
Empfindung, oder auch LaMiMkiaftf «id ist das* 
mgen immer mit dem lebendigen Organismus ge^ 
aetst, ao daaa aa kahiaii ÜMiant im Laban geben 
kann wo der Mwiaeh «ntaaak-wl»5 dagi^gan-^ 
Bawnsstseyn und der Geist auf Momente schwinden 
ftarin; andHelt gahdrt «ir Sada nicht das Denken, 
der Geist aber ala Oanplax ton CMankan» kt ^kmä 
jlasselhe nicht denkbar. Beide aber, GaiBt-Mi 
Mala» Bialian in diesem Zusammenhange mit einan- 
der, dass nur wo Laban, A Saale iai, dar Gaiat 
aieb bilden kann, daher nennt er *n artefc alrta 
Folge oder aneh Wirkang der Seele. Die Frage ob 
die letztere matariallodär immalariall aay, waiat « 
da unwesentlich und als eine, «af- diotaa kaloo ga- 
^e Antwort gebe, von der Hand; seine Theorie, 
sagt er, sey mitf Jeder Äaaa^ baiden. Anm^^Ba 
gapz gleich vereinbar. Um «bn geWrig --^ 
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wie H» limtk, 'devtii Complex ja -iib&k' der Geist 

ut) entstehen. Die Antwort auf diese Frage kann 

nur die ^eoba<ditiiiig uad JbAhmiig geben« Dieee 

Umnämi im deid IllMMiieii «W#l fMI^I» Vernl^eii 

erkennen ; das eine besteht in de^ Fähigkeit äussere 

£indrücke zu empfangen, and Wird YOn Uun uiJän^ 

'fieke EBi|tod«ig rf Mi i g k e i t {i^mäfOM phj/Hque) ge-. 

tiannt, das andere ist die Fähigkeit diese- Eindrücke 

festauhalten» und beisst GedäehHiise» Beide \et* 

'«i9gea ober vrttan mAmikAati 'wenn' flieht deii 

Menschen eine äussere Organisation gegeben wäre» 

welche ihn möglichst vielen Afifectioneo ^r Aussen- 

weift sngitagliflh auMslile. Die TUere^ imm €hg$f* 

iiieetion «ehr viel MugeMMAer ist, feind Mureh 

(z. B. durch den Mangel der Hände bei den m^- 

flien) hinnohdiefa de«' üieietea dmn Menielieii «lief. 

geordnet, weil jene fcdÜen Ve wigg eB hd ttneniM 

.unthätiger und unfruchtbarer bleiben müssea. Ausser 

4bD dotilichen Eindrtteken aber, wid dem Im dan 

•CfeditolKtnise wthttk» nidml Helvetllie t imli tnideve 

Affectionen des Geistes an; jene beiden nSmlfeh 

und Abdxüeke von Dingen 5 nnd werden von üim 

^Bilder, dMg«», getamt» Der'Meiiiili.piireifiri 

aber auch Yerhftltnisse unter den Dingen, und die 

Perceptionen von Verhältnissen sind es nun welche. 

Im Gegettiatx gegen jeM BiUeri Ideen mi engern 

■Sinne dee Wofts geaailiil' werden, jedoeh ohne daas 

sich der Sprachgebrauch hier ganz treu bjeibt* Das 

Wahrnehmen dkaer BemehnDgen ist e« nmi ve^^ 

16* 
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zugswetet. WiMiev da« .aMuadlt, wai H^Ivetidg 

•Geist nennt, und da diese Beziehungen Wahrneh- 
men 9 die , Dinge VergleicheA und UrthaUim ihtti 
g1ai4^b^!d«9(Mide Ansdr^ci umd^ so' kommt er m 
dem Regnlt^te, dass alle Thätigkcit des Geistes im ' 

.Urlheilen bestehe. Wenn Wahrnehmen | fiehsjteo . 
im GfdAchlaim qq^ Veffgleiehea hier als verwUedne 

.Cooetionen aalgefGhrt werden» so ist dabei fiichi m 
vergealeiii dass die beiden leietern nur Modifica- 
tioaen dfo; ernieKA stod,>aiid alio eigentlich alle 
GeiileefiinctioaenWahriiehi|iea,Empfi|iden8ind. Von 
Behalten im Gedächtniss it^^dies klar, denn wir 

^behalten aur dadurch, dal« ek flianlidier Eiodruck 
in nniera Empfindnngsorganen (sclnpftdier) fort- 
dauert Aber auch beim Vergleichen verhält sichs 
nipht aadecHf denn swei Dinge vergleichfn heisst 
«ie abveflhißlnd empfinden» Es üt daher dem Geiata 
nicht ein besonderes Vermögen zu urtheilen zuzu- 

•schreiben , sondern Urtbeilen ist eigentlich nur 

• Empfinde«« Dan Urth^^n aetiC dämm daa Ctedftdil- 
ttitt .yoraasy und ist ohne dasselbe nicht mSglich, 
aber es ist doch wesentlich davon unterschieden, 
dadnccli .ntolieh » daaa das GedftehtniM nur Fert^- 

,ges, seynn es nun Bilder von Dingen, seyen es 

• von Anderen gefundne Bei^iehungen derselben, he- 
aitzt« wäliyend wir nor dann wirJdicb urtheileOf 
.wenn wir die Beaiehungea selbst' fiiiden. Don^ 
.sein Gedächtniss hat daher der Mensch wohl Wis- 
.aen {icimte0.)f Geist hat er nur, .wenn er selbst« 
thätig Ideep won Beiielmn|ea et^ sidi, erwirbt 
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• ^ar daher Helvedoi^bis ilaläh bei der Bestlihimiing 
stehen geblieben: Geist sey de^ Complex von Ideen, 
■o hat er itat die nfthere BeadmmnDg gefunden: 

Geist bt der Com^kx -Iieiieri origineller, Ideetu «^ 1} 

• . ■ • 

IHe Fri^ aber^ wie Ideen entstehen , nnd wie 
der Geist, der ihr Complex ist, ist noch nicht be^ 

antwortet. Die Perceptionsföhigkeit, das Gedächt« 
nisfl, das Dasejn voi| £nipfindangsorganen gibt nur 
noch die Möglichkeit der Ideen, wie verwirklicht 
sich dieselbe? Die Bethätigung nun jener Vermö- 
gen hat nach Helvetius ihren Grund in den Lei- 
denachaf ten. Es^ist eine falsche Ansicht, nach 
welcher die Leidenschaften als etwas Schlechtes 
Terworfen werden, vielmehr sind sie in der mora- 
lischen Welt gani dasselbe was in der himmlischeii 
Welt die Bewegung ist, ohne diese Triebfeder wiirdö 
alles ruhn, und gar keine Thätigkeit sich zeigen. 
In dem eigentlichen Mittelponkte der Leidenschaften 
wird man deshalb auch die LSsnng jener Frage 
finden. Es werden nun von Helvetius zweierlei 
Arten von Leidenschaften unterschieden, die eineiig 
unmittelbar von der Natnr gegeben, die andernj 
welche gewisse Verhältnisse voraussetzen. Die er- 
Atem haben einen Zusammenhang mit physischen 
Bedärfnissen und' beruhen auf leiblichen Empfin- 
dungen (^sensationg) (hierher gehört die Begierde 
nach Nahrung und dgl.), die letzteren stehn mit 
dem, was Helvetius im Unterschiede ' von Empfin- 
dungen, GefShle {seniimeiu) nennt|'in Zusammen- 
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hang (x. B. Ehrgeiz u. dgl,). Beide aber, sowoi 
die Empfindungen aU die Gefühle, welche Leiden- 
schaften hervorrafen, sind nur dort, wo ein Mangel 
empfunden wird) ond sie gehn nur hervor aus dem 
Triebe, Lust zu empfinden, oder sich von Schmer-;- 
zen ^u befrein» Dieser Trieb aber ist das, was 
Jlelvetius Selbstliebe oder Interesse nennt; 
wenn nun alle Leidenschaften im Grunde auf der 
Selbstliebe beruhn, nur durch Leidenschaften aber 
das wirkliche Entstehen von Ideen möglich ist, so 
folgt daraus I dass wie in jeder andern Thätigkeit 
des Geistes, so auch bei dem Bilden von Ideen die 
Selbstliebe einer der wichtigsten Hebel ist Ohne Un« 
lust, und den Trieb sich .davon zu befrein, gäbe 
§s keine Aufmerksamkeit; ohne diese kein Ver«- 
gleichen und also ohne Selbstliebe keine Ideen. Da 
nun alle Selbstliebe im Grunde nur auf leibliche 
Lust geht, so folgt daraus, dass auch die geistigen 
Vorgänge in uns zu ihrer eigentlichen Quelle nur 
das Streben nach sinnlicher Lust haben. Unter den 
Formen des sinnlichen Unbehagens, welche zum 
Erkennen und also zum Erlangen von Ideen treiben, 
tritt eine hervor, welche, obgleich sie ein Schmers 
von geringerem Grade za seyn scheint, doch von 
der Hussersten Wichtigkeit ist für die Ausbildung, 
und dieses ist die Langeweile« Der Hass gegen 
dieselbe ist ein hauptsächliches Bildungsmittel des 
Menschen. 2) 

Nachdem nun so gezeigt ist, welche Momente 
wesentlich sind für das Entstehen dessen, was hier 



^ Qeist bezeichQet wird, entsteht apn die FtBfp^ 
wobes die Vendiiedealieil der Geisterl Einige be-^ 
baapten nun , diese YerschiedeDbeit sey mit der 
V^e^chiednen körperlichen Organisatioa gesetzt; da- 
gtg^i aber erklärii eich Helvetiue^ wenn nämlich 
dlei^e gleich ein bedingendes Moment ist für die 
£ntwicklang des GeisteS|, so is(t doch Wj^der sie noch 
irgpiid etwas «idxee Aifgebornee das,, was hierbei 
▼en entscheidender Wichtigkeit w&re« tKe feinere 
Organisation der Sinnesorgane . allein kann deswe- 
gei^ nicht den höhern oder geringem Grad des Gel» 
ml$ß bedingen, weil die Ideen, deren Coinplex Geist 
genannt wird, viel weniger in Bildern der Dinge 
bestehoj als^ Pecceptioaen ihrer Verhältnisse (s* 
ohen)f ven dem angebomen Gedächtniss gilt ganz ' 
dasselbe ; ül^^rigens sind auch in beiden Beziehungen 
4ie Unterschiede zwischen den Menschen nicht so 
gross,. als man meint- 2a jenen beiden kommen 
Iran noch, wie oben gezeigt wurde, als ein drittes 
ccxQstituirendes Moment die Leidenschaften , oder 
Wa| sie Im Grande waren, die Selbstliebe, hinan» 
Diese ist nnn auch bei allen Menschen gleich stark, 
>UBd in sofern kann jeder sich zu starken Leiden- 
schaften nnd also mittelbar daau erheben, Geist zu 
liabettb AUe diese angebornen Elemente ergeben also • 
durchaus noch gar keine Verschiedenheit unlcr den 
Geistern, wären nur sie, so hätten alle gleich viel 
Geist Woher kommt nnn die Verschiedenheit, die 
doch nach der Eiiahrung da ist? Heivetius ant^ 
wqriei> aus i^usaeren Uiiüütändeu. Den ganzen 
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Cmf lex TOB ftanimi l]«|ttttsdift iMWuMhiil «r MI 
mit den Worte Zufall; . einen v i w mnM bm Bei» . 

Mtaiidtheii dieser äoaeeren UflUAMili bildet nun das, i 
WM i¥ir Ersiehnng neoMi» und BelveliBi eiA | 
weiten die BedootVDg dieeee Werte« eo eebr ,<daaif 

er den Menschen nicht durch Menschen allein, son-^i 
dem eben so lehr dnreh^ ikn afficirende^iHMiLjiKij> 
zogen werden lint^ wo denn dls» BegtiAJIIitmUliiigi 
und Zufall oft gans zusammenfallen. — Es giebt I 
abo hier Verschiedenheiten» Es fregt sich non^i 
wekbe Regel beio^gt wird In der BingHi ilieiilguliili | 
Geister? Die einzige Norm in der Benrtheilung des 
Geistes Andrer gibt die Selbstliebe a^ ^eder liebi^ 
in dem Andern nnd aririUnt inden^/tollii-iilirie^ 
selbst, dämm gik nas der alä der Geis^niMMlip I 
demen Ideen uns mehr schmeicheln oder mih¥ 
nfitaen* So nrtke3l 3er £iaseUiet eben so nrtlieili 
andi jedes grdmere Ganse^ jede Ctea e ü sehaft; aadib j 
ilir gilt der als der grössere Geist, dessen Ideen 
fiir sie von gsömerem Nataen sind, ein Newton mehi 
als etwa ein grosser Sdunittpieler n* s* w* SehUl 
höhere Grade von Geist, die sich namentlich in denii i 
Erfinden neuer Ueen nnd Combinationen zeigen^. ' 
nennt man wohl anch Genie, sie werden weU andhr; 
im eminenten Sinne des Worts Geist genannt« Damit 
ist denn Ueivetins an einer. Hoch näheren IJ^atimmuiig 
diesee Begriffes g(|kosimjSn, Indem är segle Gfi^ | 
sey eine tHHe TOn, niijht nvr neuen, sondern ^mf 
aUgemein interessirenden Ideen. Da ^on dieses all- 
gemeine Interesse mn aoMigfo Dmsünden ab-* 
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hängt, so ist auch das Genie grdastentheib ein Werk 
des Zufalls. 3) 

lUca ivlre dua WesenAdn von* des Hetvetiii« 
Lehre so weit sie das theoretische Gebiet betriff 
Wenn schon in diesem dem Eigennatx eine so 
wleliti|je AdUe sneltfaeili witd^ dass er ab der ei«* 
gentliche Erzeuger der Ideen erscheint, so geschieht 
dies noch mehr, wo Helvetius auf das Praktische 
a k ofg ebt, Nack ihm Isi die Moral nvr deswegen 
Inmiei mehr ki Verfidl geracbett) wefl de sich von 
der empirischen Grundlage losgemacht hat, und ihr 
elnaigea fieiimittel kann nnr darin Imtehn» dasa. 
nian sie wieder gana ao bekaaddt wie die Phydk. 
Daher ist zuerst zu untersuchen was es mit solchen 
Begriffen wieGnl, Togendi ßechtsohaffanheit o« a« w; 
ftreteeBewandnisfrhat^ Unslehllloh'derereine grosse 
Verwirrung herrscht. Es stehen sich nämlich zwei 
mtgegengesetste Ansichten gegenüber, die eine Ifisst 
lIsaaBepiAnmmidelbare'Verntti^lt^rkieipien seyn, 
die andere macht sie zu ganz beliebigen Begriffen, 
welche gar keiner objectiven Norm unterliegen. Beide 
kn he n Ufjireehl; weder isf daa Gate eine ewige Idee^ 
.nodi aneh nur eine MIebige Besdnminng; Sondern 
wann wir die Erfährung fragen ^ so lehrt sie uns, 
iaaa Jeder für gut htfl» waa Ihm nfitalioh ist. £a 
kann nna trnarig maehen, daaa die Andern bei der 
Beurtheilung unsrer Handlungen nur sich und ihren 
Yorftheil berückaiehtigen, abe^ ao sehr dies unsere 
EUalkeH Terletsen mag, daa Faetmii ist niebt abaiH 
streiten. Das eigne Interesse ist der einzige Maass^ 



«50 , 

Stab, nach ^veIchcnl bowoI der einzelne Menscli als 
auch ein grösseres Ganze unsere Handlungen be- 
urtheilt. Daher wären diejenigen Handlungen im 
eminenten Sinne gute Handlungen^ welche dem 
Interesse Aller entsprächen; solche gibt es nicht, 
und daher wird der Kreis zu beschränken seyn, 
dessen Interesse gesucht werden soll. lielvetius be- 
schränkt ihn auf seine Nation, und so. ergibt sich 
ihm als Definition der Tugend, sie bestehe darin, 
das Wohl seiner Nation zu suchen. Daher fallen 
ihm die wirklichen Verdienste mit den politischen 
Verdiensten, die wirklichen Laster mit den poHti- 
schen Vergehen ganz zusammen. Von ihnen sind 
Verdienste und Vergelien des Voruitheils unter- 
schieden, nämlich solche Handlungen, die dem öttent- 
liehen Wolil nicht nützen oder schaden, lielvetius 
gibt nicht undeutlich zu verstehn, dass die Erfüllung 
oder Verabsäumung religiöser Pflichten hierher ge- 
höre^ da hieraus für das Wohl Aller gar nichts folge. 
Die wahre, allgemeine, Religion kann nichts andres 
fordern, als das Wohl des Ganzen, also nur politi* | 
sehe Tugend. Eine wahre Moral wird deswegen , 
auch nichts Andres enthalten können, als das poli- 
tische Gesetzbuch enthält, der Moralist und Gesetz- 
geber fallen zusammen. Zugleich aber ergibt sich . . 
aus dem aufgestellten Begriil des Guten und der 
Tugend, was eine wahre Moral als das Motiv des 
Handelns aufzustellen hat. Nach Helvelius iät es 
eine Absurdität zu veilangen, dass ein Mensch das * 
Gute um des Guten willen thue. Dies kuu a er bu ' 
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wenige ab er das BSse um des Bösen willen will. 
Will di8wegea die Moral nicht ganz «nfraclubar 
himbmh «Q mm ibi «e K«liiiheit heben daemlift 
Princlp idllPfl Handelns» die sinnliche Lnst und 
den sinnliehen Sohmer^t d, h# den EigennuU auch 
irigklieh rib eelehee a^a behmideln, WtaduraiiHU» 
iMitige ^€teiefxgi»b«if'4lffdi Lohn tmi Stnfe^ d. h» 
40Cih EigennuUs aum Befolgen der Gesetz bewegt^ 
wül^ iÄii aiMh «HB nehtige Aloüld ^ie «iy»f ivdebe 
iräigv dm daa TetlioleBeriinir kt, ma bimi IJebeiu 
druss u. 8. w«, kurs; zur Unannehmlichkeit bringt* 
Wie die Merai bis jetat bescbaffeB war« ine Jie 
^iMljt iaa eigne Intetesae »it iba i^itl s» bsingeni 
nur dagegen polemisirte, masste sie notb wendig 
fruchtlos seyn* .4) . > » / j. v. t 

^tl^Daa System dea Eigen boft i ft^ welebe» t bV ß^ M 
aufgestellt hatte, ist nun zu Grunde gelegt in den 
moralischen Werken Saint Lambertis, namentlich 
In adnera CatMim^ mmh€r$€l* £a ist ehi Yef» 
auch ank der Selbstliebe die dinselBeA Pfltebtea 
zuleiten. So oberflächlich die historische Einleitung 
sm diesen Werke ist, eben ao eberiBftehlieh aneb 
die ganae Ableitung. Vmaageadilekf lat dem Ca» 
techüme eine Analyse de Fhomme und eine Ana' 
ijfie de lafemmei dann eine Abhandlung de la rair 
Ml mngeMeids« In di^ Beaehtelbttag einaa Uteplinm 

Ea folgt darauf der CaiSchime selbst , welcher zu» 
«rat die Begriffe der hauptsächlichsten Leidenschaf- 
ten In Fragen nnd Aatworfen erOrt^rt» die nm M 
aonderbarer sich ausnehmen , da sie spgar . lur ^In 
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jugendliches Alter bestimmt sind; auf diese iVo/t(?ii# 
folgen dann die Preceptef, welche die gewöhnlichen 
moralischen Vorschriften enthalten, manchmal zu- 
rückgeführt auf die Selbstliebe, gewöhnlich aber 
nicht; endlich der dritte Theil des Catechisme han- 
delt von der Selbstprüfung f de Fexamen de soi 
meme) und erzählt in sehr breiter Weise, wie diese 
Regeln im einzelnen Fall Gelegenheit zur Selbst- 
prüfung geben würden. Hierauf hat St. Lambert 
noch einen weitläuftigen Commentar des Catechitme 
folgen lassen. Je besser hierin zum Theil die morali« 
sehen Grundsätze sind, um so mehr ist auch dabei die 
Consequenz und der wissenschaftliche Werth ver- 
schwunden. Das grosse Ansehn , das St. Lambert 
eine Zeitlang genossen hat, machte die Erwähnung 
seines Werkes nothwendig. • . " • 

§. 14^ 

Ilinneigang znm ftussersten Extrem die- 
ser Richtung in dem Beginn der franzö- 
sischen Aufklärung. 

So weit auch durch die dargestellten Systeme 
dem höchsten Extrem des Realismus vorgear- 
beitet war, so konnte es doch nicht auftreten, 
so lange noch von dem allgemeinen Bewusst- 
seyn dem Geiste der Vorzug eingeräumt ward, 
dass das Weltbeherrschende Wesen ein gei-* 
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stiges sejTy und so lange «s nooh dem wider- 
sprach 9 dass der Geist eben wie idie andern 
juateriellen Dinge nur durdi Stoss und Druck, 
nicht dturch eigne Thätigkeit sich bewege^ eben 
ygm sie in dem Kreislauf der Ding^ .eine ephe- 
fliefe Existenz habe. Diese (ielsten) Saiden 
eines jeden Spiritualismus müssen erst in der 
allgemeiiien lEKldang erschfittert ^eyn* Dies 
geschidi^ besonder in itenkreicfa» «um Tbeii 
durch Männer die, so gross sie in sonstiger 
Hinsicht da stehn, doch der Geschichte 4^r. 
Philosophie direct nicht angehören , wie Vol- 
taire: zum Theil wirken zu diesem Zwecke 

• 

llanner) ^ zwar das grjSsste phUesopbiseht 
TUent haben , deren Beruf aber mehr ist, ihre 
Speculation im leichteren Gewände der ganzen 
geUldeten Welt vorzolegen , als^ ein systema- 
tisches Ganze zu geben: so einige Mitarbeiter 
an der| Enq^dopädie^ vor Allen Diderot; 
endlich gehört hierher ein Maiin, der, ob er 
gleich mehr durch Keckheit blendet als durch 
gvfindlicfae Untmucbungen belehr^ uid dahor 
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Mi Am ItedelMttMit leiMr CMüet« V«rw«ii4« 
teil BugeEogea hat^ dennoch ienesa Ziele 
näher gefuhrt hat, de Ja Mettrie. 

I) Wönn später Kai^t,, mit im Gegensatz ge« 

» • • • 

gen den französichen Materialismus ^ ein solche« 
Chivilolit legt* «nl die dtei ptektiseheB Ideea €kM^ 
Fieiheit| UnsterblichiLeit^ so lag dem das irichtige 
Beimsstsaja so Graule f dasi die Mbstoffindigkeit 
(Avlonomia) des Geistig ihi^ aiifdu Gaoaqtfe. 
snsamasenhaoge^ imd aufgegeben werde, soWd Jene 
fidlen« . Ihrer mnss sich daher entledig^ . bal>e% 
welcher den Math haben soll| die YerzweiiQiang an 
allem 6eist%en anssospreehen« - Ist non aber die 
Milosophie nicht eine isolirte ft^^heinung in dem 
Leben- 'des Volkes 5 senden ersdiclnl' sie Imsm . 
wieder als nnf die Zeit«* nnd yoUu--Yoistdhifl|ap 
gegründet 1^ welche selbst wieder auf das sich stützen, 
was früher von der Philonofhie ermegw wsrd (1^ 
Th« J. Abth« L £inL p. 18), so werden auch .di^o Ue^ 
berseugungen ersehüttert werden »Assen nidit nur 
in Einzelnen, sondern in der Totalität, 4®r ^ebUde- 
fem Nor wo dieses geschehen ist, wird die wefteie 
Cohseqnens im philosophiseben Gebiete enftreten 
iconnen» ^e sieht man deshalb in England die 
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MUHi wAt tm^kmk üihtt, i#»tt Hu» PfftnisMii 

nicht Etgentham der Gesammtheit gewof den warenu * 
Et Wd.idiO Jetaet MkjlMr:Märfeii, WdiAi«, m4 
in 4eii Crühipreii philotppbijscheii LsistangOii impüMä 
bereits lag. Mit dariti 'ab Besoitat mmh mhm aas- * 
gesproolidn-tiwv ittda» giteM PabUcaiii briogieD^ 
und dieses daran gewohnen; ist dies geschehen y scy 
tvlrd*aw diM^'«ng4iiifti4i 2«ljg^taiidnaa .Ton M 
Philosophen Weiteres gefolgert werden kdonon* ^ 
ffierzn ab«if war in jener ZMyt keitt Laad geschick- 
ter *i(b iVaakreith» Alles trug hier daau bei, dns 
religiösen Interessen Terschwinden za machen« Die 
KIreheaverlMaeniag £e dort» wo sie gaw darel|i< 
drang, eine innerlichere geistigere Weise dex Beli« 
gion k^meliefld machte, dorl^ wo bäde Cbnfiwttok« 
nen neben einander lebten, schon durch- AenulatioD^ 
eine Rückwirkung auf die andere Confession übte, 
hatte in Frankreich nur erat dies bewirkt, das« efoä 
tolerante Gesinnung bei den Grebildetern sich aus^ 
anbilden anfing« Nön trat die 'Verfolgoag der'PaiNf' 
testanten ein; die Folge dieses Siegs der Priesterherr- , 
flihall war , dass jede solcho wdhltfaätige Bttdhvli»^ 
knng anfhörtOk' Jenä That des Faaatiiiilas' ward- 
als Sieg der Religion gepriesen, dabei der Macht 
gelohmdiehelt^ Welche ihn ettingen half, waa Won-- 
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|«r Wmm gerftda die gsiaiig Begabltmi M iiit 

am Hofe sich zeigenden Coaliüon \on Fnester-EiiH 
flnit ittd ISiltenloiiglMit, d«TOtmi Wmn «od nag»« 
bondnec Tyrannei » die fieligioa mit jenen Am^ 
iHMimh so r&nmtlmiAt Jhr alle Gfiiid ann- 
xcdiaen.Bftoli gewUintMu In soloher,Zeil nna ivar 
iS möglich) V¥as hift dahia mehr Eigenthmn einsamer 
Denker gewegen war; lEom BeeitadHun AUer an 
machen« ..Was zuerst dij» Gottes »Idee .betraf , so 
hatte bereila Htuie diM aahf an endbiflefffi be* 
gemnen»,' £c hatte, sie nicht mehr» was Locke noch 
that) dem Wissen viadicirt» nnd es zeigte sich hier, 
^ eü sieh immer wieder geneigt hat» dass ndi der 
'Belmuptong, man könne von Gptt jaichiH wissenf 
Mk gewfihnUdi paartf dasa men toh Ihm nidita 
wissen wilL Harne hatte dann aber noch Weite- 
res angedeutet: Ufsadie und Wlrksag dad nadi 
Ihm adäquat, la jener kau aar enthalten aeyn, was 
diese enthält; geht man daher von der Betrachtang 
der Welt aas» ao kann man nicht lu einem Wesen 
kommen, das mehr enthält als die Welt; — . hält 
er selbst awar nock.&st , dasa das g5tdiche Weseo 
mehr enthaltet mid also nicht ans der WeU er- 
schlossen werden könne, so lag doch eine andere 
Conseqaena eben ao nalie» ^ Mftadieh man kann» 
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irat Hame. (aU UaWirsaU ia seinem QaisoiuieJiiept) 
fett hid», follen Imfin vmd mgent Oa die Umdie 
nichu luehjc eatluUt el|i die Wirkn^gf so ist 
Jena sogenannte Üniäche selbst gar nichts Anderes 
als ^ie Welt« |l^t, dieser Consefoeni^ aber war der 
Atheismus aach gesetzt« Dßi zweite Pimk|;j 
die mensehliehe f reiheiti was eb^o so dnrob Hnmcf» 
und dßsch CondiUac erscbfittert. Fjrei ist der Geist 
nur, indem er als wirkliche Negation der Natnr 
gefassi wird» es hängt dsm^ die Fra^ m/^h der 
Freiheit aufs Engste zusammen mit der viel besprocb- 
nen pach dem Unterschiede des. Menschen yon den 
Naturwesen. Einen solchen hatten Hume sowohl 
als Condillacy der Letztere noch mehr, bereits anf 
ein Minimum zurückgeführt » es waren ausser der 
kfinstlicheren Straetnr des Tastofgaps eigendidi nur 
Zufäil igkeiten» die einen Unterschied setzten« Diese 
bei Seite gelassen, und die Conse^uenz , dass der 

* 

Mensch ein Natnr wesen sey^ wie alle andern y war 
da. — Endlich nuf eine andere Form der Behaup- 
tung, dass der Mensch frei, über die NatttrHchkeit 
erhaben, ist die Behauptung seiner Unsterblichkeit. 
JCs War nur eine Consequenz seiner sonstigen An- 

• 

sichteD, . wenn Hume anf die Analogie awischen 

somatischen und psychischen Zuständen hinweisend, 
U, L .17 
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■ie batmifelt, oder wen er das Ich, die Seele, ab 
den UoMHHi Complex äm, torah di« LriUichkflit 
bedingten» Voretellnngen beseichnet Zagaoz den- 
ielben Coue^ueiUM wild Condälao getrieften, er 
lullfc eioh aber» lüde» et behenplet» die Seelei (die 
Ihrem Begriff nach leiblich seyn masste), gei einmal 
anders geweeen, «ind werde aneh einmal wieder 
etwas ganz Anderes seyn (vgl. p« 206). ; Diese In- 
eonieftteni ta verbesMni hg nah, and so aebea 
jk|^, war eigantliah wenig Neues m> ecfindea» nat 
dag berelta €k»fnndene m gestidteD. Wir nenaen 
anler denen die dies Gesehftfit über sich nahmen 
suerst: 

Fmmfeia Maria Araoel ist der etgentUeha Naaia. 

des Mannes 9 der unter dem später selbst ange- 
nommenen Namen Voltaire das gebildete Frank- 
leiek ^ ja aum kann sagen Earopa ~ beherrsekt 
bat Geboren am 20. Febr. 1694, bat er seit setner 
frühesten Jugend £indrücke erfahren, die seine 
BiehtaB« besUauaten. Dar Abb^ Ghateaaaeaf Jbit 
am FrSfasten fiinflase auf ihn gaabt; die Hoisiade, 
ein frivoles Werk, 'welches L £. Boussean zuge* 
aebfieben ward, war das, worin er Jesen . lecnti^- 
%fttmr Ins Jesniiero.Collegium gebracht, wäisiagteii. 
die Lehrer von dem Knaben, er werde der Ckof» 
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flkrer des Deismus werden. Derselbe Abb6 führte 
darauf den 16j&hrigen Jao^Qg in Hofloreiae JbiaeiB» ' 
in welchen der Prinz Conti und Bodete Geistes- 
verwandte den Ton angaben. Hier hielt man sieb 
for die Heucheleien schadlos» die man in Gegen- ' 
wart ^nes efaehkAia UgottStt llönacdm sdge» 
niusste, welcher die Siege Marlboroughs und des 
Pxinzen Eugen nur dem zuscbiiebi dass der Hcinog 
von Vendöme die Messe nicht oft genug besvche« 
Auf diese Regierung folgte die der ausschweifenden 
Regentschaft. Während derselben kam Voltaire . 
xwei Mal (einmal gum ohne- seine SoftuAi) in die 
BasClHe. Er Terliess darauf Frankreich für einige 
Zeit, und ging nach England, wo er im Kreise der 
berühmtesten Deisten jener, Zeit Wolston, Tindal 
«od A. lebte, nnd die» erst später herausgegebnen. 
Lettre^ philotophiquei verfasste, in denen er seine 

r 

Landslente^ indem er ihnen überhaupt die Engländer 
näher bdainnt)maehte, aneh mit den delsfischen 

Meinungen derselben zu befreunden suchte. Von 
da beginnen die Verfolgungen der GaistUehkail 
gegen ihn, welche ihn immer&rt sein hädislesy 
oft durch unwürdige Mittel gesuchtes Ziel, eine 
St^ODg am. Hofe verfehlen Üessen, ja ihn für die 
gfdsste Zeit amnes Lebens von. Paria entfernt hieU 
ten, und seinen Hass gegen die Geistlichen, und da- 
durch mittelbar gegen das Christenthnm.^ immer - 
mehr erhäliten« Nach eineas mhalosen» immer wt»* 
der dadurch gestörten Leben, dass er sich durch 

geilte SehrÜtea neue Feinde zwig^ das er theils in - 

17* 
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Frank reicli an verschiednen Orten, theils in Berlin^ 
tbeils in Gotha» theils in Colmar zubrachte, de- 
delte er dch endlich in Femey an, wo ihn ein 
ansehnliches, frühe schon durch Finanzspeculationen 
erworbenes, Vermögen in Stand setzte einen «ehr 
angenehmen, Ton Fremden aller Art geleierten, 
Haushah zu führen. In seinem letzten Lebensjahre 
endlich begab er sich wieder nach Paris, wo er, 
in der That durch die erlebten Triumphe erschSpfi^ 
am 30. Mai 1778 starb. 

So unangenehm Einem auch Vohaire's Charao- 
ter seyn mag, so heiast dock ilim keine Bedeutung 
soiehreiben weder ihn noch a^ine Zeit verstehn. 
Leider hört man gerade in Deutschland oft Uitbeile 
dieser Art» £s ist aber kaum je ein Mann gewe- 
sen, der wn durch die Gewalt seines Genies ein 
solches geistiges Uebergcwicht nicht nur über sein 
Volk sondern über alle Gebildeten erlangt hätte, 
wie er, ein Uebergcwicht welches alle Schwachen 
und Klciulichkeiten seines Characlers nicht scliwä- 
eben konnten. Mit Recht sieht Göthe in ihln eine 
Concentration seiner Nation; ihn „den hSchsten un- 
ter den Franzosen denkbaren der Xation gemässeslen 
Schriftsteller^' nennen, heisst ihn richtiger würdigen, 
als über ihn die Achsel sudcen. Seine dramatischett 
Arbeiten nehmen noch jetzt eine hohe Stelle ein, 
seine historischen Werke sind von Historikern erster 
Gr&ue gerühmt und 'verdienen, namentlich mit 
gleidizeitigen Leistungen verglichen , ein ' grosses 
Lob. Nimmt luaa nun hiezu noch die Leichtigkeit 
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der Daistellung , die Stärke der Leidenschaft, iiiU 
^er er den Gegenstand su dem seioigeo mackte, den 
nie Twaiegenden Witz, mit dek er Alles nieder» 
schlägt, was sich ihm entgegenstellt, so hat man 
in ihm den Mann, der geschaffen war, in allen 
Gebieten eine Bevolution berTorznbringen« Wenn 
von Voltaireseher Philosophie die Rede ist , so muss 
man nicht ein philosophisches System erwarten. Im 
Gegentheil war seine Bedentang^. die bisherigen 
Besnltato der Systeme Ton den Sehranken des Sy« 
Sternes zu befreien. Was man seine Oberflächlich- 
keit genannt hat, ^ ist darum eben seine Stärke» £r 
ist eben so wenig bis sn dem äassersten Extrem 
fortgegangen^ sondern hat nur den Boden geebnet^ 
aof dem das Aeusserste einen empfanglichen Grund 
finden konnte. , Seine Philosophie besteht eigendieh 
nur in einem, immer wieder hervortretenden, Stre- 
ben, in dem 9 die positive christliche Lehre zu ver- 
niehten. Dies hat er als seine Mission angesehn 
und oftmals ausgesprochen. Er ist nicht Atheist. 
Im Gegentheil, er behauptet das Daseyn eines höch- 
sten Wesens, nnd hftlt eine solche .Annahme iÜv 
■o noihwendig, dass er elnmiil sagt, wenn es kei«« 
nes gäbe, so müsste man eines schatlen. Er leug- 
net, dase nnr ai^enommen werden dürfe was manf 
beweisen k5nne; Vieles rniisso man annehmen und 
dürfe es annehmen, wenn es nur nicht Unmöglich- 
keiten in sich enthielte. Man hat deswegen nicht 
mit Unrecht behauptet, dass manches Werk von 
VoUaice, weiches von der Geistlichkeit verdamuU 
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nod ah atheiitiick vmAdeuk wnrdto, drtiin^ 

Jahre später für ein religiöses Buch gelten konnte* 
MU einem fanadBchen Han aber verfolgt ejr^ AJttei 
waa dem posidy Chrudidieii aagehdrt; er 'kag Sie 
Hoffnung nicht aufgeben dau es i h m m5g|äis1i^ seyn 
werde, daa CliriateDtham aus der Welt aa achaffaii^ 
«od aoeht in diesem Ziek"^ Hlllfe 
es nun im Verbreiten irreligiöser Schriften, sey es 
indem er einen Monarchen aar Yerfolgang diF 
Christenthnma anffordert Je fliidur ,fi^ra üni- 
stände ihn stacheln, um so mehr steigt 
Wuth, während er solche, offenbar atheistiscb^ 
Ansiefatea* wie aia vom Sfß^Ume d$ Im maure tmü 
gesprochen worden, detestirt« Eben* so hat er Ord^ 
nang und Yorsebang in der Welt nicht verworüsa^ 
obgleich inuMr wieder dam Ofitimismwi In eniataf 
wie in sebershaftor Form (Candide) sich wideraetst^ 
und also wo der Glaube daran zu sicher zu seyn 
adiien, ibn m «rsdifittehi gasndit Die Freiheit 
bat er Inaofeni aleht galaagaat, ak er den IIod* 
sehen die Fähigkeit zuschreibt, seinpn Neigungen 
la wid^rstahn: La Meitrie wird tod ihm eli^ lüttt 
genannt; eben so alwr zeigt er ancb wie dfe Zo» 
fäiligkeiten in dem Leben des Menschen von Wich« 
tigkeit sind, und die Sache bleibt in »uipemt^^x ^^faa 
ondlieh die Immatatialitit nad ünsterblkl*ait>^ 
Seele betrifft, so steht er hinsichtlich der ersteren 
ziemlich auf Lockes Standpunkt d« h. er behauptet 
die MögUchkeit ihrer Materialität, binaicbtlich M 
letztem tritt er meistens als Zweiflei auf; er hält 
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den Glauben daran für nützlich , und dies mag ihn 
. mit bewogen haben , ihn nicht direct anzugreifen. 
Die vorzüglichsten Werke die seine philosophischen 
d.h. antireligiösen Ansichten enthalten, sind theils 
, in seinem philosophischen Dictionnaire zerstreut ent- 
halten, theils unter der allgemeinen Ueberschrift 
Fhilosophie in den Sammlungen seiner Werke ent- 
halten. In der Ausgabe welche in Gotha 1786 in 
70 Octavbänden erschien, bilden sie die Bände 32 
— 35. Hier ündet sich sein Examen importatit de 
Milord Bolinghroke^ hier sein Dieu et les hommeitj 
hierin seine Commentare zur Bibel u. s. w. :> 

r 

# 

2. Die ganze Natur Voltaires machte es un- 
möglich , dass er mit dem bedachtsamen methodi- 
schen Schritte, den die Wissenschaft verlangt, seine 
Ansichten vorgetragen hätte. £r war geschaflfen, 
durch die Macht seines Genies sich zu unterwerfen, 
indem er überraschte und blendete; er war nur fa- 
big als leidenschaftlicher Feind aufzutreten, aber 
Gründe und Gegengründe abzuwägen, war nicht 
das Geschäft eines Mannes, der oft sein persönli- 
ches Wohl und selbst seine Sicherheit aufs Spiel 
gesetzt hat, ehe er einen witzigen Einfall unter- 
drückte. Auf eine stillere aber eben deswegen 
consequentere und weiter gehende Weise geschah 
dies durch eine literarische Erscheinung jener Zeit, 
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dte eben weil sie gMis die Fracht derselben ist, in 
ihr .wieder einen fruchtbaren Boden fand, der fran« 
sösiehen Encyelopätlie, Wie eneTclopädische Werke 
für ein grosseres Publicum immer dann ein Bediirf- 
^ilsa werden, wenn das, was In streng systemati- 
scher Form gewonnen wurde, bereits so in das all* 
gemeine Bewnsstseyn getreten Ist, dass die Gebil- 
deten nun evch winschen mit dem eigentlichen 
Ursprünge der herrschenden Idee bekannt zu wer- ' 
den, so kam jenes, in seiner! Art ansserordentlicbey 
Werk einem allgemeinen Bedürfniss entgegen* Die 
lasmer mehr mim Maierialismni gewordene ompiii» 
stische Philosophie war dabei wohl geeignet in 
einer Weise vorgetragen zu werben wo sie Jedem 
nagänglich gemacht nnd Jeder eben darnm mit dem 
Gefühl erfüllt werden konnte, Philosoph zu seyn. 
Die Mitarbeiter an diesem Werke, dann riber «idk 
die Geistesverwandten derselben werden oft mit 
eiligem Clattnngsnamen als die Encyclopädlsten 
beseiohn^t. Wir betrachten nur Einen derselben^ 
den eigentlichen Urheber dieses Werks , der dabei ' 
In seiner Zeit gewiss das gHtasto phikMo^btsdie 
Talent ist« 



I 
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Denü Diderot wurde im Octobei 1713 zu 
LaDgreg in der Champagne geboren , und Ton sei«» 
nem Vater, einem Messerschinidt, zum geistlichen 
Stande bestimmt, um von einem Oheim ein Cano- 
nicat zu erhalten» So vrärd er denn Von «einem 
nennten Jahre an zu den Jesuiten seiner Vaterstadt 
in die Schule geschickt. Nachher kam er auf sei-, 
nen eignen Wunsch in ein JesuitercoUegium in 
Paris ; nachdem er hier seine Studien geendigt hatte, 
kam er zu einem Procureur, Clement de lUsy um 
das Recht zu stndiren, lag aber in dieser Zeit be- 
sonders belletristischen Studien ob. Die ausge- 
sprochne Abneigung gegen die Wahl eines bestimm- 
ten und sicher stellenden Lebensberufs , brachte eia 
gespanntes Verhftltnlss zwischen seinem Vater und 
ihm hervor, welches ihn oft in die drückendste 
Lage brachte, aus der er einige Mal nur durch nicht 
ganz erlaubte List sich befreite. Seine Lage bes- 
serte sich natürlich nicht, als er Avider des Vaters 
Willen im J. 1744 sich verbeirathete. Einige 
schrifitatellerische Arbeiten nährten ihn nur kSm- 
merlich, und er athmete erst freier, als er mit ei- 
nem Buchhändler über die Herausgabe der Ency- 
elopftdie übereingekommen, und zugleich durch die 

rage$ dt Diderot par Madmtt de ygmdeult $a ßlle, ins M4^ 
moirei , correspondenoe et ouvragei iMüt db MUrot , pubUi$ 
^aprh» let manuscriu conßh en mowamt pat VmiU» ä Gnmm* 
JPiarie 163a Sv» 4 Bde TaMu /• 
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UiiUe aduMT Fcu mt seiaem VatMr wieiter «mg^ 
iMinC «ir« Znr .HaniiiigaiM 4er Eo^do|iidl« Veiw 

band er sich mit dem berühmten Mathematiker 
4^'^/M6er#t welcher ia eioem geutreichen Discours 
prSlk9iimit0 aMdaandeneUEt, via diesea Wetk die 
doppelte^ Aufgabe einer Encyclopedie und eines Z)«c- 
UMUUure rqüim»e des Science$^ des Aris et de* 
MMien sa Utaea liabe. £r gibt dabei aiae eaey^ 
clopädische Uebersicht des ganzen Organismus der 
Wieseaecbaüa wobei er die des Baco von Verulaia 
■war aa Grande legt^ aber waientlieh modifieirt. 
Merkwürdig sind aasserdem in diesem Düeour$ die, 
oft gewaltsam herbeigezogenen EJiifurchtsbezeogaar 
gea gegaa dia paeiUva<QfieabaraBgi weldie wahr- 
aeheialieh aafe eiaer gewissen Aengstliehkeit d*Alem- 
berts bervorgegangeo, wenn nicht Spott , sind. Dag- 
Werk nackte eia aogeheaies Aa&eha; obgleich ea 
aaf Antrieb der GeistUehkait verboten ward, war 
die eüta Anflage von mehr als 4000 Exemplaren 
bald vefgriSba^ and in and nasser -Iraakreicfa sind 
^da Ausgabea veraastaltet wordea* D'Alemb«rl 
bat in der Encyclopädie alle mathematischen Artikel 
^ena aach nidit selbst bearbeitet, so doeb dnrcbge* 
■ebn , Diderot die über die Kfiaste, daan aber aacb 
einige philosophische Artikel geliefert. Ein Werk von 
dieser Dimension konnte natürlich nur die Aufgabe 
aines ganaen Lebens sey«. Gegen drejssig Jahre 
hat Diderot daran gearbeitet, zuletzt als alleiniger 
Redactenr, da d'Alembert ihn, des Geldes wegeo, 
verUesS) and neben den eigentlichen Stndiafi noch 
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den stttea Kampf mil Am Cmm m iMnhm ge^ 

' habt. Neben den Arbeiten an der Encyclopädie 
hat er nun noch mehrere Werke verfasst, welche 
hiö^ sa nennen sind. Wenn Ton dem Werke Iber 
die Tagend und das Verdienst ^) gesagt worden ist, 
dass er in ihm noch ein religiöses Fieber gehabt, 
Ureldies sieh nachher Yerioren habe, so iat ersilick 
'«tt lemeiken, dass die re1igi5se Basis in diesem 
^l^erke nicht sehr sichtbar ist, dann aber dass die- 
'ies Werk eine Uebersetemig des Werkes ven fihaf- 
'ierbnry ist (vgl. p. 126). Diderots eigne Anslehten 
finden sich in seinen PeMie» philosophiques so 
"wie in seiner Abhandlüg^ ti^ fMerpr^aiim im 
"fc nuture^')* Seine Abhandltragen über dIeTanben 
und Blinden ^) enthalten sehr viel Lehrreiches, und 
^Ifei^n^ an Condillaesehe UmeranelHingett, nur da« 
We bei Weltisnl gründlicher sind. Gans l>esendets 
fvichtig aber sind ausser seiner Moralphilosophie*) 

J^liinsichtUch der philosophischen Ansichten Diderels 
^idaige Werke, welche nädi seinem Tode herans- 

^'^-^ «i'.r "... ". • ' ■ >^.;"":':'^ 




Ltttm mir Um AvtmgUt* ä tmage dte 9muk »olnrf« 

' ^emtittdtiH ei pmlmU IMd* 105. ^ ^ •>> 

Principe§ de Mdhieplue morole, nebst einem CoJc de to 
" rr. Um?. 279« ^»^'''ci* * '^^> hift^ . jir.v; 
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gekommen sind Diese gind, ' wenn täun «eme 

Lehre grSndlieh kennen lernen will, fast wichtiger 
als die zu seinen Lebzeiten erschienen. Die Samm- 
lung seiner Werke enthält bloss die letsteren'. 
Alle diese sind in seinem rüstigsten Alter geschrieben 
noch vor dem vierzigsten Jahre. Nachher wandte 
er seine Zeit mehr anf poelisohe Sachen. Er tdbst 
aehefqt anf seine dramatisehen Sachen besondres 
Chwicht zu legen; während aber seine Dramen 
Tergessen sind, bleiben seine Bommie Jacq^ti le 
faialüie et $&» maiire, nnd Lü ReligieuBe noch 
immer unübertrofihe Meisterstücke« £r hat sie ak 
ftlterer Mann Terfasst, nachdem er schon in Peters- 
burg gewesen war, wohin Ihn seine Danicbarkeit 
gegen Katharina II rief, welche seine ßibliothek 
gekanfit,« nnd dann ilim als ihrem Bibliothekar ge- 
lassen hatte* Seit jener Reise nach Russland fing 
seine Gesundheit an zu wanlken. Er lebte indeas 
noch sehn Jahre , und starb am 30« Juli 1784* 

Es paart sich in IMderot mit deipi ausserordent- 
lichen philosophischen Talent eine gründliche Bil- 
dung und ein gediegener Ernst. Welcher Gegen- 
stand es auch seyn m6ge, den er betraichtet, sey 



' S. unter 1. den TiteL Sie entkalteB ausser seinea 

'Briefen an Dlle yoland Bd. 1 und 2. , an Falconet Bd. 3 , im 

4ten Bd.: Paradoxe tur lei C^miditnn^ Enireiien enire d'^Alem» 
Ur* «* DUnm •» b lAre 4k ^JDtmkwrti Mm |MM<Mtfrde 

Sctpiique» . » . - , . 

■) tednt 1773. 6 Bde Svoj dk Bmwbü Ibktea ia msisr 
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«g der Schaospielei y sey es der jBiMndgeborne, im* 
nier durchdringt er seinen GegeneCand, und bMbt 
nicht auf der Oberfläche stehn. Kommt nun noch 
hinzu eine Tiefe des Gefühls und ein Zug von Ge-, 
müthlichkeit, der durch alle 'seine Schriften hin- 
durchgeht^ fto -lässt sich der Ausdruck, dessen man: 
sich wohl bedient hat : er sey der Deutscheste .un« 
ter den Fransosen, erklären.- (VieUeicbt mag 
auch der Umgang mit zu Fransosen gewordenen 
Deutschen ^wirklich in dieser Art auf ihn einge- 
"wirkt haben 9 obgleich ihvßr die deutsche Sprache 
fremd ist)« Wäre der Ansiiruek nicht Fon -einem 
Franzosen gebraucht, so würden wir darin ein 
Unrecht sehn, das- der Unsern Einer der fransösi«« 
sehen Nation thnt 

• ■ 

Gehn wir xu der philosophischen Lehre Dide<» 
rots über, so ist characteristisch f3r dieselbe das 

Wort, welches er selbst ganz kurz vor seinem Tode 
aussprach, (das letzte das seine Tochter von ihm 
horte) : le premier pa$ vet9 la phiiosophie e*eit Finr* 
credulite. Wie weit aber Diderot auf diesem Wege 
fortgegangen, und wie weit daher dem äossersten 
Extreme dieser Plulosophie nah^ gekommen • ist^ 
dies ist deswegen nicht gans leicht zu bestimmen, 
weil einmal seine Ansichten sich allmählig auszu-' 
hüden, dann alrnr auch weil die Schrifiten, welche 
Diderot an seinen Lebzeiten heransgab, mit einer 
gewissen Vorsicht abgefasst zu seyn scheinen. Bei 
den* wiehtigsien Punkten sdien • wir daher wenn 
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auch nicht ein Schwanken, so doch ein allmähiiges 
Veränden der Ansicht. 

Nehmen wir hier erstlich seine Ansichten von 
der Gottheit; so müssen die Pensees philosophiques 
zuerst als Qaelle angesehen werden. Hier spricht 
er nun zuerst gegen die unwürdigen Vorstelhin- 
gen von Gott; diese setzt er besonders in die Lehre 
von der ewigen Verdammniss. Er hält diese für 
eben so falsch wie die der völligen Straflosigkeit. 
Nach den Vorstellungen, die man sich gewöhn- 
lich von Gott macht, nach welchen man Gott 
nicht fürchtet, sondern vielmehr Angst vor ihm hat, 
müsste man wünschen, es gebe keinen Gott^ denn 
der Gedanke dass es keinen Gott gebe, hat noch 
Keinen erschreckt, wohl aber dass es einen solchen 
gibt, wie Jene sagen. Auch erweise in der That 
der Atheist der Gottheit mehr Ehre als der Aber- 
gläubige. Der letztere vermag gegen die Atheisten 
nichts; nur der Deist vermag ihm zu widerstehen. 
Der Deismus aber ist auch die Ansicht zu welcher 
die genaue Naturbetrachtung führt, so dass in die- 
ser ein Gegengewicht gegen den Atheismus gegeben 
ist. Der Atheisten werden nun dreierlei unterschie- 
den , die welche wirklich Atheisten sind , diese sind 
bedauernswerth, es gibt für sie keinen Trost, zwei- 
tens solche, welche noch nicht mit sich im Reinen 
sind, dies sind die skeptischen Atheisten, für diese 
muss man Gott um Erleuchtung bitten, endlich aber 
die Gecken (fajifaront) welche nur thun als wären 
sie Atheisten und wie solche leben, ohne eine 
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Meimmgf zu haben. Diese sind als unwahr ver- 
ächtlich. Was der Atheist leugnet, der SkeptlkGer 
tMMtiiekiedM' liMlx ^ beliaiiptet der Deiit.« 
Aher schon in dieser Schrift sehen* wir Diderot sich 
' in dem emphatischen Lebe 9 welches er der Skepeie 
^)iMb, mehr vom Deisme estferoea, itoi w 8kep«- 
sie neigen. '^Meh^ geschieht nun dies in der später 
verÜEUttten Schri^tJ Fetuees sur rinterprelaiion de 
' Ut maiur0. Ja dieittr ßehrift befindet .siclr «iir Ge* 
^1»«ly'i'«iNlrd>^iw eich diese und ähnliche Wen- 
düngen finden: Gott! Ich weiss nicht ob du bist» 
^■^jjiwiilii tobiefea/'t; ir« Ich 1^ niehte^ dem der 
'^tiiM^*ler Dinge iet neihwendig diireh* (rieh eeihet^ 
'wenn du nicht bist, durch deinen Beschlnss, wena 
^^a.biiL Weil Gott es m> v<Mrgesehiieben» odev 
^vieUdi^ der «Bgenieiiie MedMainnas, den man 
^Sdncksal nennt, es so noth wendig gemacht u.s.w. ^ 
'^Iftei weüer gehl dann Diderot in der Schrift . 
W^pemSmade du Seeptiguetf. -wdAm er im 1747 
^verfasste. Auch hier rechnet er sich noch zu deni» 
ftpekten, iäest aber den Repräsentanten des Deismns.^ 
Tttmiiimmeii rat einer andern Anriebt, in welciier^ 
^1)ehauptet wird, dos Universum welches aus einer 
^^n^sgedehnten und einer denkenden Substanz he-, 
%ifta^ diMüi sej Göll. . Nehmen wir nun endUdi { 
das Gespräch mit d'Alembert und den Traum d'Alem-' > 
jlberts hinzu 9 die ohne Zweifel später verfasst sind»., 
^imd sehen ) wie er hier den UolarseUsd swisehettt^ 
'*SiiaterielIen und immateri^en Wesen verwirft, und 
[.HOT ein Wesau a^aiauat, das AU^ balteawir dabei. 
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fest dass er betiaiiptet es gebe eigentlich gar keinen 
Zustand» in welchem man zwei&lhaft sey, — so 
bkieQ IM dl» aageföbsfeii Aeosiartti^gwi Diderold 
•Hie «dtfernweke foHgAe^de Entwioklubg seiner 
Anaipht hinsichtlich dieses Punktes dar« 1) 

Ein» «bDUche £ntviddwi|g:]idiiii6B vwMf 
gen» vntn tdr seine AAsiehieni t«!!! 'der Seele im»* 
aehn» mir scheint hier besonders Vorsicht nothig 
aa sejfOy MtSi Tidletcht gedmckt werden eoVle^ 
mehr als eigentltch seine eigne Ansieht effhnbte^ 
den allgemein herrschenden Meinungen angepassft 
wde. So tritt uns in dtn- FHaeii^i d0 i'^Aio- • 
pkfe marafe, welche im h 17S4 kMknsgegeben 
sind, noch folgendes Räsonnement entgegen; £s 
finden aich in dem Leiien des Mensehen Eiedi^ 
Bangen, welche dofduma «Mit hlosa IcifperBcib / 
erklärt werden können. Vielmehr muss ein Princip 
der Tii&tigkeit in ihm nng^notfmen werden, wei-*" 
ches wesentlidi Terschieden (ja gewiaseir' Hansen 
ihm entgegengesetzt) ist von der gegen Ruhe und 
Bewegung gieicbgüitigen. Materie. Die Eialieit 49t' 

En^ifindnag, dieEin&diheh.dealeh]dhint0asiehttM « 

Stutt ünden, wenn dieses Wesen ein materielles, und 
also zusammengesetztes wäre« Da die Empfindung,,^ 
wie dies durch sich aeUiBl Idnr ist, w«der 4er Mi^ ' 
terie im Allgemeinen zukommt, noch auch einer be-^. * 
stimmten Partie der Materie, weil sie da immer^der' 
ianfadiheitentbehrfe, se üt die.empfinden4#:SilhittM 
» ie hi imniiateriell. Ist sie aber immateriell so 'brandit 
sie nicht wie der Koq^ ^ mgahn,. jtifR 
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ti5gli«li dbMi lrie nMh AuflStnog d«iK3rpen 

fortdauert. Ja noch mehr, es ist dies sogar wahr- 
acheiiitidi* Denn da die £xistaiui der Seele ein 
FMtam Ist, eo mtaite um sie aiifhdm wu madiea 
eine That des Schöpfers erforderlich seyn, eben so 
leel, wie der Schöpfuogsact, es ist aber Icein Gmnd 
Tariumden m einem lolclien Veiniehtangiaele* ~, 
Mit diesem- Räsonnement stimmt denn aach ganz gut 
jtasammen dass in den Fersies philosophtques die Un* 
•terUiphkeit als £iwas beseiolinet wird, was der 
Skeptiker Imcweifle, der Deist behaupte, and dass 
in dem Diicoun preliminaire zur Promenade du 
SoepiiflM lieben der Existenz Gottes der Unter* 
schied des Gnten vnd B5sen nnd die Unsterblleh* 
keit der Seele als geltende Facta festgehalten wer- 
den. Gans andeis gestaltet sich aber dies iip dem 
Gespiiehe d*Alemberts Tranm. Hier beseitigt er 
den Einwand, dem er dort gewichen war, indem 
er Empfindung als eine Eigenscfbaft all er Materie 
mmiebt« Er maeht 'Swav einen Unteiscbied swi* 
sehen organischer und unorganischer Materie, ver- 
gleicht aber diesen mit dem Unterschiede der todten 
und lebendigen Krifiet nnd sucht niln an aeigen, 
dass sogar ein Uebergang Ton der einen anr andern 
Statt finde 9 indem unorganische Substanzen im As- 
• aimiktioiisproeess in organische verwandelt werden» 
In jenen nimmt er deswegen todte finerie) in die- 
sen lebendige (activej Empfindung an. Den Ein- 
wand, den er sich Ton d'Aiembert machen lAsst 
dass dodi die Enq^fiadnng in sieh einbeb sej nnd 
11, I. 18 
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also ein Substrat haben müsse, dem gleichfalls Ein- 
fachheit zukomme, nennt er jetzt metaphysisch theo- 
logischen Galimatias, da hier kein Unterschied Statt 
finde zwischen Empfindung und etwa Undurchdring- 
lichkeit, welche auch nur eine, und einfach sey. 
Es wird daher der Unterschied zwischen Leib und 
Seele, den er mit dem zwischen dem Clavierspieler 
und dem Instrument vergleicht, geleugnet, indem 
hier ein Instrument gegeben sey, das selber Spieler 
ist. Auch der Einwand, dass das Ich in sich sel- 
ber Eines sey, schreckt ihn nicht mehr. Das Ich 
ist nur Product des Gedächtnisses, dieses aber nichts 
Andres als Empfindung des Centralorganes. Dass 
bei dieser Ansicht von Freiheit nicht die Hede seyn 
kann, liegt auf der Hand. Der Wille ist nur De- 
terminirtseyn, jede Handlung folgt mit Nothwendig- 
keit aus nothwendigen Ursachen, Tugend und LaH 
Btcr werden dann zu glücklicher oder unglücklicher 
' Prädispofiition , Schaam und Reue za einem kindi- 
sehen Irrthum, der sich zuschreibt, was aus Noth- 
wendigkeit geschah. Dass eben damit die absolute 
Vergänglichkeit des Menschen behauptet ist, folgt 
unmittelbar aus dieser Ansicht. Diesen letzten 
Punkt hat dann Diderot noch besonders in seinen 
Briefen an den Bildhauer Falconet zur Sprache ge- 
bracht, dem er die hohe Bedeutung des Nachruhms * 
zu zeigen sich bemüht. Er spricht es hiernentschie- 
den aus, dass nur die Gattung ein Bestehn habe, 
die einzelnen Individuen aber vergänglich seyen. 
Dennoch aber will er, dass nur der Glaube an die 
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Uiliterblicli]^ den Menschen znm tnchtigen Wii^ 

I^Mlll^^S^^ Er versteht aber unter üneterlH 
ittel^M'^iibf ' €iM Leben im Andenken kommender 

Geschlechter , und in dem Dorste nach Ruhm zürnt 

er dem Freunde, dass der auf denselben leicht ver- 
^iMifen ' in kSnnen behaoptet. Jede* Mal Ivo er 

dai Wort Unsterblichkeit braucht, fugt er als nä- 
-kere Bestimmung hinzu, was er darunter verstehtf 
ited nennt den 61anben der Christen einen Waba^ 
^Ünn. Wie der Stensoh In der Vergangenheit lebt 

in dem Studium der Geschichte, in der Gegenwart 
Indem er geniess^ so wird er In der 2nknnft khen 

In dem Honte derBbckmIt 2) 

Waa die praktisdien Lehren Diderots betrifflf 
90 iritt nns In denselben wenig Neues entgegen. 
Bdb Wohl ist ihm, wie sich ertvarten Hess, das 
Siel' der Handlungen, die Selbstliebe das Princip 
^fVsalkMr I^MeoselwriMi Ilm Bethfttignng. Er 
nimmt sich der letzteren an gegen die Deelamatlo- 
nen mit denen man sie herabzusetsen sich bemüht, 
und behauptet dass sie nloht nur die Quelle allea 
Vergnügens sind, sondern nudi, dass nur grosse 
Leidensehaften m grossen Uaodlongen fuhren. — 

3} Hatte Diderot gleieh die oben angedeuteten 
Punkte weiter geführt, so war er doch namentlich 
in den Sdbrlften wiMbe er selbst herausgegeben 
hatte, noch surückhaltend gewesen. Hieran brachte 



ihn wohl angger pcnSiilMieii RSeksichten eine Art 
von Sehomng gegen die Gewinea Andier« Hiera 
kam ein sittlicher Ernsti der für jene Zeit grosi 
so nennen Iii» Daher eehn wir ihn, Tielleieht ehr« 
lieh, lieh immer wie^x einen Deinen nenAep» nnd 
iebn Um Mit den gtint e n A^feplMNingen geisOge 
Intereesen vertreten. Ef i»ednrlike grSeserer Keck« 
lieit* Die Welt mu&ste daran gewöhot werden^ 

dnie aDee Geiaitge ein Wahsj nnd deewegan im 

ll^jnuache Wohlaejn und der |^ jsiaehe Genn» afai 
dni hSehite Ziel den Meneeh en anmedkn aey. Dan 

Geachäft nnn» den Menaehen jeder höhern Würde 
au entkleiden I nnd ihn hierin völlig dem Thiern 
I^Web in nwehen» hat ein Mann vatnimmmmh Mß. 
die aDutomifichen Kenntnisse die er als • Arst hatlee 
dara iienntate wm a^ner Ansieht den (Midn ven 
Gründlichkeit an geben » nnd, am Hofe des geist- 
reichsten ftbnarehen adner Zeit gern gesehn 9 — 
(Voltaire nannte Um witsig den Königlich Pipns^ 
sehen Hof -Atheisten) — Gdegenheit hatte« seine 
Gedanken einem h5hem Bümise liekannt nnd a»« 
nehmbar an machen es ist. 
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IiH nettiie ' )• 

3MUt% Qffray de im Meürie wnrde am 25ten 
Dec. 1709 zu St. Malo geboren und erhielt eine 
«orgföltige Erziehung Im akerlichen Havie. Er 
ward daraof nadi JM» In «in Coline gegeben, und 
erhielt später den Unterricht in der Rhetorik bei 
den Jesuiten in Caen« Die Logik lernte er bei 
einem sehr angeeehnen Jansenisten, Cordier, und 
war in jener Zeit ein eifriger Anhänger janseni- 
atischer Lehren* Nach Hause anrückgekehrt beweg 
ev den VaW» der Ibo nm geisdidien Stande be- 
stimmt hatte, ihn Medicin studiren zu lassen. Es 
geschah. Zn Reims erhielt er von der Facultät im 
J. 1729 die ersten Grade^ und Iwgab sich dann nach 
Leyden zu Boerhave, der ihm wohl gewogen war 
und von dem er mehrere Werke übersetzt hat. £r 
kehrte dann wieder iir seine Heiumth auruek, wo 
er bis zum J* 1742 blieb. Dann begab ^ sich naeh 
Paris, ward mit dem Herzog \on Grammont be- 
kannt, den er auf seinen Feldsngen begleitete. Auf 
einem derselben ward er krank, and als er hier, 
bemerkte, dass durch das physische Unwohlseyn 
seine geistige Stimmuug sehr deprimirt ward» wa^ 
dies die erste Veranlassung eine Ansiebt au faiMen, 
die er sogleich in einem Werke ^) öffentlich aus- 



*) Biographie umverteile, 

») Hitiwe naUirelU de famg, ä la Uaye 1745> 
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sprach, dmm im Umkn aMitt Ambrn dt db Re- 
sultat onsrer körperlichen Organisation sey* Dieses 
Werk erregt» so grosses Aefgeriiisfy 4ass er seio» 
SteDe ds Hospitalant wloiw fiftne siiqniselw Bshtfl 

gegen seine Collegen ^) machte noch grösseren Lärgi, 
wurde- anf Befehl des Parleinsots verbrannt^ aniL 
brachte «eine Verfc— imng mfrankisieh n mgn^ 
Er ging nach Leyden; als er aber hier eine zweite 
Satyie gegen die Aerste und eine Schri& verlasst^ 
iMe, deren Tendens Ibr Tilsl«) m^glhif imÄ et 
auch aus den Niederlanden vertrieben^ nachdem die 
letzt genannte Schrift verbrannt war« In dieser 
Zeit bot ihm Ftiedrieh U .4ueh «Unftrtiiit Btdhi 
eis Znflnchtsort an, und er begab sieh im Jahre 
1748 dahin. Hier gab er eine grosse AniaU Toa 
Schriften^) hrntmu So gvt «r behtiidoll wp dei 
ttd so yM Frdhdtet er eich gegen den Kdnig hei^ 
tnsnahm, so sehr er ihm öfientlich sduneichelio 
«od sieh GlndL wftnaohte in teiMr Näht m Iehe% 



• • • 

•) la potHii^i Jhi tMedn dm JI/ßaMofa 0» U dWsÄi dSr 
Is firtamt mmn mm isttjaftii. AmtL (Lyon) 174t* 

•) £• fiumHipmifUt — i lJ fc . Mb (BoUamt) tTtT»-. • 

<^ ffomme maehine, Leyde 1748. Er hatte die Frechheit 
diese Schrift Albrecht voa Ilailer ab eioem Gei&tesvcrwaadlen 
' SS dedieir«B. 

1 

TTIraHi de la vie heureute de Senique avec tAniiseniquem 
t74a Z,*AoiiiiiM' jiUmie, 1748. — Vart de j'ouir 1751. — Ri^ 
'ßesknt tur torigine 4^» animaux. Berlin 1750. — Venns mi^ 
iapkynque 0» E$sai $ur Vorigine de tarne humain. — Die Oeuvree 
fkHoeophigueg London (Berlin) 1751. 4. eatbaitea aocli wd$9 
AnbStc« äJiiiUcIier Ttudws, 
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beimlich Voltaire , dies zu vermiüeln. Ehe er ei 

Jto.«r MUat »k mirkktig gewiUtmi Sfittela Mmi 

wollte am 11 Nbr. 1751. Er ward in der katholi- 
«dien Jbuurdlie^bejerdigt, ü ei$ tm4 iimme dt 
ji«. «mlMr 'i^ VollwM iii VelteiM 
Jbat ihn stets verachtet 9 d*Argmii nennt ihn einen 
freuetique oder er lagt von ihm: Cui ie vice pti 
4i ^SfM f m fmr im vaüs d€ ia.dimeWse^ Diderot 
4en La üiettii» «ft «nluhrt als sey dieaer es vor- 
•pehmlicfa der ihn «o seiner Anjucht gebracht habe, 
WfKkhi iln iMiges dMr nidbt WfMiediie« Urtfeeiil 
AbW^ilm moMf iw^tMi. er-aagCi (Eimi iur ie§ r^ne» ' 
.de Claude et Neron) La Meitrie^ disiolu^ impu- 
-dtaM, ( 6ei # M i » ßMmr^ Mm» fmi^ pmt Im dn 
€9mr$ €$ hi finmr9 des grands; it #tl mrleattM 
ü devait mourir victime de ton intemperance et 
-dm Mfniie^ ü Ut* pmr £$gmo/rmmee de rHaii 
prqfeumÜ, 

Dass La Mettrie über die Tendenz seiner An- 
UNchften nicht in Zweifel war, davon gibt der JJis- 
"emnre furSümimdre mit den er leüie Oemeret pür 

loiophiques einleitet das beste Zeugniss. Er bekennt 
;dofft sogleich, dass die Philosophie der Beligion eben 
•sowftl ab der Mond entgegengesetit ley, will aber 

zugleich beweisen, dass sie dessen urtgeaehlet beides 

keine Gefahr bringe. Um diese beiden Beetim- 
. mnngen ngleieh feat^nhalten, «acht er sa beweiaen, 

dam b<dde (Philoiofbia epnenmn» Hoial und fie- 



'S80 

iigioii floidrtmtti) 1W0I gauM tww i litrfii au C h Mm 
angehören nnd also in keinen Conflict kommen 
können« Di« Phiioso^i« hat aimlleh n ihfem ei- 
gendiehea f ahdt nar iim Nator, Ihr atnii ttla Mgaa 
und sie besteht nur in Naturbeobachtang. Dagegen 
dia Moral nnd Religion haben ihren Ursprung» ia 
dar PoMtlfc, dnd dahar Prodaeia dar WillMhti mk 
ihnen hat daher die Philosophie nichts zu schaffen. 
Sie stehen deswegen nicht in einem solchen Ver- - 
hftltain m ainaadar wla dia diamtinha «id frai»> 
tlidia Medicin, deren erster» einen, aamittelharea 
Einfinia auf die letztere hat, sondern die Philosophie 
<aaglrt dia Pteis gttr nMt. Sia in Ia diasw 
Hiatleht den Oadtebtaa sa vmgliMMa / ki weMbas * 
aine ideale Welt dargestellt wird, ohne die Absicht 
dhi hasteheada Ordamig anaoacaiiaiii aad-ahaa 
flihr für diasellii« 1) 

In der That ist aber hiermit nur eine erste 
Captaii» bei^evoieuiüu, angaipraehaai daaa La Ma^ 
tria ftndart taiaa lUdAk eogleieh, ladaai «r aielift 
mehr Moral und Religion zusammenlfisst, sondern 
Tielmehr sn^xatgen sucht t daM dia Phüosophia asU 
dar Mord aod dar Raha dar glaatan aahr wteU^av- 
träglich sey, ja dieselbe befördere, während der 
Religion dieses Lob nieht gegeben werden könne: 
Der Glaube aftmlieh an Ctofl, ader dar IJagkuiba' 
in dieser Hinsicht hat gas keine Beziehung dazu, 
ob einer ein guter Bürger sey, ob nicht. Dia £aLi- 
■tans Gotiei, ao waiireebaiiilleh aia saaet aeyn laag^ 
iit eiaa diaoratiiaha Wahrheit die gar keinen Ein* 

/ 

0 

/ 
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float aiit dag Leben hat. Deswegen kSmite da 
SMl m- biliar Aiheiaiwi aahr wohl baüaiiii» ml 
wllvia' aleh 'Viellaicht besser galten', als einer der 
ans lauter Fromnen bestellt , die stets bereit sind, 
Aadiare la yaf ilaMmwi mid «m bakrkteha, LaMes- 
tfia ,&fMkt dun «ndHali aeiBe Matninigy die 
er einem Freunde in den Mund legt, so anSf ' ^ 
daaa di« Wak Hiebt abar gloaklich acg« warda, als 
«wann der Adiaiaaliia allgamaiirhanaaiiaiid gawordan« 
" Dann erst würde es keine religiösen Kriege mebr 
gaba», dam am wiadap diaaabraakliahatanKgiagay 
(dia TiMalogen) vanebiviodatt md dia itst vergiftata 
Natur wieder zu ihrem Rechte kommen , dann erst 
würde der Manicb; jadasaadraGaaala verwerfsnd, daa 
Mahafan ÜD^an, dam aaiaar aignaa Individaalitik. 2) 
Die atheistischen Leinen sind in den Werken 
des La Mettrie nicht die eigentlicha Hauptsache* 
.VanGgttab awahaa aia daa MatarialiaBUia darehaii* 
fahren in Beziehung auf die nansehliche Seele: Dia 
Philosophie ist allerdings wia . man . ihr vorwirfi^ 
liaiairsidiaiBaa; ala maaa daa abav aaah aajrai daaa 
wBm Beobaehtongen aad Erfabmngea dar gitaitaa 
Philosophen und Aerzte beweisen die Richtigkeit 
dSaaar Aaaiabl» dia aieh ja mabc ama dia Orgaaiaaft- 
tlon dar Tbiara aad Maaaobaa kaaaaa larat, «a aa 
mehr Sieg verschaffte Von den zwei Systemen 
dar PbUaaofhM dbar dia maaaahliaba Saaiat iat 
daa ficbdgara, dar Matarialismaa, aacb daa ilp 
tara, der Spiritualismus ist erst später entstan- 

daa« llaa bUi jflaaa aiataia Sjratam iar aiaea, walF» 
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difs der Wörde , der Seele so nahe tritt» AHptn 

nnsiniiigeo aber vorDehm klingenden Wort (Immateri- 
alkftt) abhängen, und ee konuat im. der Beurtheilang. 

mmMuümMiAk imiMt mtf wenni die JMaü 

best^iüt^f aoadem^vielniehr was aie leiitet; ihr 
Ureprmig Jbt dabei ganac lOnwesentUelu;«^ äeele 
dMpqia nur ^ kfämVmfmtl^^ itee» tatnftaftigiB^ 
SteaMt liOy wei»JiHir'4amilf» da» Tileit.ane e ti a ^ 
Körpera teretehui welcher, denkt. Dieses ist das 
CMiin« .nalfliMa aba» Jm^ mum- flealr— wireta>dw||>i 
wia dia. Baiiia liaakete wmk Chhea, Wär*4iiMi 

' Manachen einen Vorzug gibt ist dahar ertttich di^^ 
O fga i ie at i aa aaiaaa GeikiMaf «md ßmm$m u dar limi^ 
tanialM -daa dyealha «mpfäng«^ Tritt hmim mHt 
■ammen, so ist es der~ grössten Erkenntniss fähige, 
d» k» a^ bat ein atarkea YortleMaagif ewan|sa> jtmm^^ 
aiaali'ea) wmdt »M— EifaelmaB biMMMiiilfitf Ts^l/t 
aller der Vorzüge, welebe man dem Menschen zu- 
acbreibt ist er ein Tbiar wia sie^ in Mancheauifibair 

' Ma» di» Tbiaia.ÜMi «.abartirfeHii Bm a>minm<i. 

^aein wirklibher Vorzug besteht ist 9 'daas er mehr 
fiedärlaUee bat als das Thier» und dasa. daher sich 

(Was die Entstehang der Menschen betrifil, a6 neigt 
La Mettrie zu der Ansicht, dass er aus inuaec wair 
lav gdwader Misahanig daic libiarfaittbi|iA fintita» 
'im aey). 3) 

Was bei solcher Ansicht ans der Freiheit wird» 
iai daishi ahwaaebn AiRiJilirMioh a^ ba f fi'^f f^^ 
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«Ur-lhütUlniil irt twat» «tegenglft g^l^Mi 

Misanthropie ; er lehre, nicht den Menschen die 
Schuld ihrer Handlungen beizumesiea, sondern der 
IMxmm^^^9hu DnmHbeenwn, wtm hinsiohtliek 
andrer Mbnidien gilt, mtisi man auch hinsiohiHdi 
seiner selbst sagen , wid der Materialisians ist eine 
tiiitikhe Amriobt» wiÜ «r 4eBi,MeBidieQ «elgt, dm 
er keine Eeue nöthig hat, er Icanii vielleicht' all 
gftM Bürger es bedanern, dass er eine schiedll 
cmilriwtjiJliiaictine iai, ab Phil«pe|^ wein er, itm 
er dafür nkiit respemabel; die Natur ha| Iha rio 
gemacht Natürlich spottet La Mettrie, wo er kann, 
«kar IIa Aamki^ dm» 4er Qeiit mekr aqr a^ vcv^ 
gänglicfaper Staub. Die jStede ala ein Theil dea 
Körpers vergeht mit ihm. Er preist sich glücklich, 
aaM aller Aberglaube ifali terlassen ; mit dem Tode ist , 
ailiaam» JSa/iN^üiyMi^/ Smnit aell abw si»fat 
die Werthlosigkeit des Lebens behauptet werden, 
und etwa aam Selbstmord aafgefordert« Im Gegen-« 
' tliell dae Leben iai ao sebr daa b5ebite Gut, dasa. 
Jed^r ermahnt werden muss es fest zu halteHrf Wer' 
BeUgiea hat, den berede man au leben, indem man 
ihn mit Strafen aebreelct, wem Religion das ist 
was sie ist, eine Fabel, den suche man auf andre 
Art ans Leben zu fesselp. Das Besaltat dieser An- - 
fdnbl IMC Man gmieaie eo ladge naii Isti nnd Yer^ 
schiebe den Genuss nicht. Diei ist die «einxiga 
Bestimmung, welche die Natur uns, wie allen an- 
dern Geiehöpfen, gageben bat. W^ahmt nnd Wii^ 
senschaft ist viellaicht Bur antafaftden, indem wir 
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knanli» 4) . 

AeoBserstei Extrem dermaterialistischeii 
tiiekiuikg im Sffst^me de Im ^ature. 

Alle die einzelnen Fäden, die bis dahüi 

angelegt waren , ziehen sich endlich zu einem 

Bjrstraie bosmiibmii, wdekes das grMie Vei^ 

dienstbat, daas es mit dem grossten Bewiust- 

aeyn, jede Halbhait varmeidend» dia Lehre 

ausspricht, nach welclier nur dem Materiellen 

• 

ein Seyn zukommt, und alles Geistige, Yer- 
nfinftige wie Gottlkbe bleme Cbonäre eqrm 
lässty dass es über die völlige Enigeistung des 
Universums triumphirend die äusserste Co^^ae* 
quenz der von Locke zuerst aufgestellteBi 
Ansichten geltend fnabht, und damit die rea- 
listische Richtung dieser Periode abschUesst» 
£s ist das Sjfsieme de .la Hirimre. 

\ 
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Um SfBikjmt de la BTatwe^ 

Unter dietem Titel erschien im Jahre 1770 ia 
LondoD ein Werk^), wekheg als «eiodn Verfanei: 
4ep, danals bereits ▼•ntorfaeoen, Mimband, Seere- 
tair bei der Academie fran^aite angab, der sieb 
allerdings durch Schriften von rein deistiscbm Chfr- 
-laeter bekannt gemacht hatte« Die Vorrede lässt den 
Verfasser als einen Greis sprechen, welcher wolle, 
dass erst nach seinem Tode dieses Werk heraus* 
.komme« Höchst wabneheiDliok aW Ist dieses Weifc 
aldit TOD Mirabaad — , dass d*Alembertes ihm ab- 
spricht, würde Nichts beweisen, da er oft es nicht 
-Tifesbmäht ' bat in s^en Eioges Unwahrheiten s« 
sagen sondern ist In dem Kreise entstanden, 
welcher sich bei dem Baron von Holbach su ver- 
sammeln pflegte 9 und in welchem Dklerot, Grimm 
«• iu die dgeBtKelieB Tomigeber waren. Ob der 
Baron von Heibach, ob sein Hauslehrer Lagfangi» 
der Verfasser, oder ob es Ton mehreren toi^ 
fosst sey und namentiieh von Diderot die wichtig- 
sten Beitrüge erhalten habe, ist itzt wohl kaum za 
entschmden» fiewis« is| es, dass in dem P&deicot- 
aehen Gespräch mit d*AIeml>^ ^nige Punkte Tor- 
kommen, die fast unverändert sich in dem Systeme 
,d0 l0 Nature wieder finden. Pas. Aafimhn, wi;!- 
ehes dies es Werk maehte, wmrde dorch die Ptehi- 
mentsacte^ die es zum Feuer verdammte, nor noch 

») Systeme de la naiure ou de» loi* du monde phynque ei 
dm wmde rmtoI pm fem Jl|^« AGi^baad» iMd^m 177a 2£d€. «» 

• • • • 
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•rh5ht, M lial wAz iriekTAvAgMl irtMt« mä ein 
Auszug ans deiugelben von Helvetius, nach dem 
Todd dmelbeD halraoigekomnieii , hat nil dam ba^ 
getragen M Wkanat m machen« Aneh int Dantaelia 
Ist es 9 von Schreiter, übersetzt worden. Jene Zeit 
liegrügsta In diesem Werk dai Evangelinm der 
'IPl^oiephie» nnd es kat vor aDen andern dnm bei- 
getragen I dem Materialismus den Sieg über eii| 
fgiiigiili|jilit> Bn^ienm na Terschaffen. Die Lehree, 
«^|ttUtK ifr' Bncke vorgetragen 

Verden, sind im Wesentlichen diese: '"f '"' 

^ Das Universum oder die Totalität alles dessen» 
Vas'erittlirt Kietet nna nidils dar als Maferfe nnd 
Stewegung. Es besteht dasselbe aus verschiednen 
Verbindungen der Materie. Die verschiednen £xi*- 
sienalvilaen der einaelnen Dinge die eben In jUttib 
verschiednen Verbindungen ihren Grrnnd haben, die 
verschiedenen Gruppen, Ordnungen, Systeme, wel- 
«ke sie bilden, allisa dies be&ssen i*ir nnter daä 
gemeinschafdiehen Nameü Na tn r. Die Natnr bildet 
ein Ganses indem die einzelnen Dinge ein Ver- 
hftltniss von Ursaebe nnd Wirkung bilden, i. lu in- 
leni da Ding in einem «idern Dii^ Bewegung 
kervorb ringt« Jedes Ding wirkt auf Andere oder 
Ibewegt sie und witd' wieder' von aii4emf bewegt 
ao dass es dnrehaiik kt^e aslhetstfndlge Bewegung 
gibt, sondern nur mitgetheilte, empfangene* Es folgt 
daraas, wü ancb die Erüshmng hMAgtf dass äs 
in der Natar keine Buhe gibt^ seadem.^Mt Alien 
jmeintr stQt^o B.«wegniig «ich be^Lndet» Wenn 
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•B«wegi«ig efbabifii bab% so kaän Man. aar daraaf > 

antworten von .sich selbst, weil sie das einzig £xi- 
ütkaato uiL Bawegaag ibigt eban so aaatittalbar 
aas iaia. Bagiiff dter lütana vn» Amd^htamgi Jeae 
Frage entsteht bloss indem wir ans die Materie so 
vorsteUeiiy wte sie nicbi in Wabcbeit Ist, aamüdb 
als sina t^^dte Masas^r Das abar att sie nkbt; 
denken wir uns die Materie wie sie gedacht werden 
Oiuss, so folgt aas ihrem Begrifi* aach Bewegangi 
aa Mgt daas sie Ibfttig uod filbig ist, oilabeaaadam 
Wesen aus sidi bervorzubringen« Dies geseblebt 
HOC durch verschiedene Art^n von Bewegung. Es 
«gibt oiailicb VanM^adsolitil dar - Bawagoon^ 
weil wir untet den varscbiednen Dingen einige sebea, 
.walche die Neigung haben sich zn verbinden, wäb*. 
laoA Mre aisb niabt Tarbiadan kaoaeB« Diasa 
▼erscbiadaen IMspasitiaBaD werdan van dan Mate», 
forschern als Attiaction und Repulsion oder auch 
jolft Srfmpallbie teil AnripatbiB baaetobnal.- (^aiad 
dasselbe waa dSm Maidiistan Hass und Liebe neanen.) 
Durch diese beiden entstehen nun verschiedne Be- 
wegongani doitb.diaae TesiobiedBe; Varbindongea 
«ild die genxe Mannigfaltigkeit der Dinge; ^ Ge^ 
aetze, wonach dies geschieht, sind ewig und un- 
MtiadaKlkb« Wann amn van dar Uni^rändaritolft- 
der GeMoe 4mt Naftn^ spriaht, m mrni mm olehl 
«lie Natur bypostasiren und ihr Zwecke u. s. w. 
■BBsbraiben. Dia Natur bat kaiaa Zwecke , sie ist 
Netbmndigksi^ weBi|.iiir vaa SUm^ bmmk m 
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•preehni, m gitehieht «t, mäL ivir Ihr Bmm 
terMhi^ra» Alle Ihre BtfiregoDgeo tfaid mthwen« 

dige Folge ihrer nothwendigen Existenz. Darum 
lit M aigenlUch ela ongtachiekter Aosdnioky wwm 
naa von Ordnung oder Urndnang ln dar Nainr 
apricht. Diese abstracten Ideen exiitiren nor in 
ana, nnd ea entsprioht ihnen kein realen Verh&k* 
ftiw* Wir nennen Ordnung waa nnaerm Weaen 
und unsern Zwecken förderlich zu seyn scheint^ 
Unordnung waa daa Gegentheil wirkt. Die JKatar 
Iii ein Ganaaa, worin jeden Elnselne neihwendig 
wirkt, wie es wirken mos« and , ohne es gelbst zu 
wisaen> nur zur Erhaltung dea Ganzen dient. Will 
nun daa Wert Zweait hier anwenden» Im» hm- 
Natur den Zweck sich zu erhalten, dieser Zweck, 
der eigentlich nichts Andres ist als das Seyn selber, 
kt ea der arr^ehi wirdr einen nndem Zweck hnhan 
nach die einnelnen Dinge fUraieh nieht: jedea sadil 
aieh zu erhalten. Diese Tendenz nennen die Phy- 
aiker Trftghell (oder nnch Gmvitniion g^gen Mä' 
aelbai) nnd de tat ganz daaadlM mit doü wna ifm 
Moralisten Selbstliebe nennen. 1) 

Ea iat nimlieh ew Im^nn, wann nan einea 
•IlnteraeUed mnchen wül iwiadten Phyiiadbeni wd 
Moralischem. Der Mensch ist nichts Andres ala 
^in Thea der Welt nnd dM» ein blon nurterielkn 
Weaen. Deaa aum nnn dnen arichen Unterachied 
gemacht hat, und dabei so weit gegangen ist, in 
dem Mensehen eine Zweiheit von Weaen nnan^ 
»ehineny diee Im ao m aikliran: Wir JieniarhMi 



« 
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Wi genaflimr BybaBbiung swtf .vtraddedn» Arten 

voi) Bewegungen, die eine besteht darin dass sich 
die ganze Maese eines Körpers zngleieh ans einem 
Oft ui den andern .begibt , dieae ist nnaern Sinnen 
unmittelbar wahrnebnibar ; die andre geht inner- 
l^alb des K^drpers selbst vor und besteht in einer 
Verftndempg dea Yerhäkniaaea aeiner M/(»leeülen m 
' ^nander, dieae Veränderung nehmen uHr nieht un- 
mittelbar wahr, sondern wir erkennen sie er&t ni^cii 
einiger Zeil ana ihren Wirkungen. Bewegungen» dieser 
letatem Art treten una Im Gälirungsprooeaa entgegen, 
im allmählichen Zunehmen einer Pflanze oder einea 
Thiereai endlich in denjeni|gen unmeridiehen Be- 
wegungen in nnaerm Gehirn , die wir mit dem Na- 
men der intellectuellen Thätigkeiten, Denken, WoU 
len u« a. w« bezeiduien. Der Menseh nun lülilt 
ipi aich aolehe innere unaiehtbare Bewegangen, er er- 
fahrt ferner, dass durch sie ^ sichtbare Bewegungen 
^ hervorgebracht werden (Bewegungen der Hand z*B.), 
weil er nun nicht begreift wie b«de auanmmen- 
bangen, iingirt er in sich selbst eine Substanz, die 
er von sich unterscheidet) und die er zu der eigenl-* 
liehen Uraache jener Bewegungen aeiner Organe 
macht. Er achreibt ihr dabei £ ige nsehafteo zu, welche 
ganz von denen seiner Organe verschieden sind. Kurz 
der ll(eaach'Terdo]if»eIt sieh ao aelbst, und zieht aich ^ 
nun an als aua iWei verachiednen Sabslanzen be- 
stehend, deren Vereinigung freilich, unbegreiflich ist^ 
da beide Iceine Analogie mit einander, haben* Von 

d|eaen beiden aott . die eine den Elndrficken der 
• U, I. 19 
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Aanenweh mtarworfen nnd lelhil im vfatai' «ü^ 

tericllen Theilen bestehend) die andre, die man 
äeeie oder Ueist nennt, einfach seyn. Diese Uft* 
temheidong von Leib und Seele, die itst so gi* 
ii'öhnlich ist, gründet sich auf ganz unnütze und 
iiiidersprechende Voraussetzungen, führt auch zn 
' den offenl^llibb Ungereimtheiten. Wenn man vMUh 
lieh fragt, wai denn dieier Geiet sey, so wird um 
. geantwortet , die genausten philosophischen For- 
^ehnngen hätten gezeigt, dase das Prinoip der Thtt« 
tigkeft Im Menschen eine Snbstans sey , deren ei- 
gentliche Natur zwar unerkennhar sey, von der man 
«ber wiese, sie sey nntbeilbar, nieht ausgedehnt, 
onnefatbar,' ISberbaopt nieht wahrnehmbar, die nicht 
Einmal in Gedanken inTheile zerlegt werden könne, — 
isrer aber soll sich etwas Bestimmtes. denken unter 
einem Wesen, welches nur Negation deMcn aeyii 
soll, was eine Erkenntniss gibt, eine Idee die eigent^ 
Hch nur Abwesenheit aller Ideen istl Ferner wie 
aoll nach jener Annahme es erklirlieh seyn, das! 
ein Wesen, welches selbst nicht materiell ist, auf 
materielle Dinge einwirken, diese in Bewegiii|| 
iieCien könne, da es ja keinen Berfihmngspunkt nn* 
ter ihnen geben kann? In der That haben, die ihre 
Seele von ihrem Leihe unterschieden, nur ihr Ge« 
him TOD ihrem Körper unteisehieden« Denken ist 
nur eine Modification unseres Gehirns, eben so wie 
WoUen eine andre Modification desselben ist» 2) 

Der Beweis fBr diese ietste Bebenptnng wird 
gafÖinrt, Indem gezeigt wird (in ähnlicher Weise 
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tvie dies Condillao bereits geihan halte), das« aQe 
ImeUectaelleo Foootioaen im Grunde auf das Emr 
pfiaden hinaaslanfen« Naii aber b^eht das Em- 
pfinden nur darin, dass gewisse Bewegungen, welche 
durch die äassern Gegeostände ia deii< Sinnesorgaiieii 
beryorgebracht werden, aich dareb' die Neimen 4em 
Gehirn niittheilen und in diesem Erschütterungen ^ 
bervorbringen. Die Empfindlichkeit des, Gehirne 
ist ein Factum« Fragt man, woher: die Empfindung 
dem Gehirn komme, so kann dies auf eine doppelte 
Weise erklärt werden: Entweder ist die Em* 
pfindung das Resultat einer bestimmten Verbindung 
und Mischung Terschiedner Materien, und nach die- ' 
ser Ansicht würde die Materie, die an sich keine 
Empfindung hätte, Empfindung bekommen, ijirenn sin 
einem empfindenden Wesen assimilirt und dadurch 
in jene Combinationen gebracht wurde, welche zur 
Empfindung nothwendig sind* Oder aber, die En^ 
pfindung ist, wie Einige dies woUen, eine allgemeine 
Eigenschaft der Materie überhaupt, nur dass zw^«^ 
•eben der Empfindung veiachiedner Materien ein 
aoleber Unterschied statt finden kann , wie er Statt 
findet zwischen todter und lebendiger Kraft, in die- 
' aem Falle würde die Empfindung in jeder Materie 
bervortreten, aobald (etwa durch Animalisation) di^ 
Hindernisse hinweggeräumt würden , welche itzt 
die Empfindung bindet« Wie dem aber auch aejm 
möge, in einmn wie in dem andern Falle ist Em- 
pfindung an Materie gebunden, und ein immateri- 
elles Wesen kann nicht empfinden, also auch nicht 

19* 
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denken. (Es ist bei dieser Ansieht Icein Wondtri 
wenn der Verfiisser dem Uealislen Berkeley wmik' 
das Lob 'gUit) einzig und allein ein consequenter 
Spiritualist zu seyn, zagleich aber auch seine An« 
sieht als einen ahnsinn ansieht, der „Methode'* 
bat In der ThaC findet swisehen. beiden «in fth^* 
liches Yerhältniss Statt, wie zwischen Fichte, und 
Spinosa, nnd auch hier gab Fichte nur diese«, Sül 
diametral Entgegengesetiten, das Lob, eben so'crii^ 
sequent zu seyn wie er selbst). Was hier belmnplet 
Ist, das wird nun auch durch die £r£sl|lttlgli|^yrii^ 
stfitigt Je genauer wir beobachten, mtü^imiää&i^ 
gehen wir, dass die sogenannten intellectnellen Ver^ • 
uiögen nur eine Folge sind der körperhchen Or|fi^. 
nisation, dass ^ie n ihrer eigentlidieii Quelle niiditi 
andres haben als das Verhältniss zwischen flüssigen 
und festen Theileh, d. h* das Temperament; - 
Dies Ist ein körperlicher Znstand, daher sind aueil 
alle Neigungen, Leidenschaften u. s. w. auf bloss 
.k5rperliche Zustände zurückzuführen« Alle Leiden! 
Schäften nämlich kommen auf Hass und Liebe wü^L 
ruck. Diese aber sind nichts Andres als physiscdl» . 
Repulsion und Attractlon oder Antipathie und Sym* 
pathie. Sie smd. vdUig diesdho J$kiAei^^ 
geistiger, als etwa das Fallen des KlirpMCSw^wm 
diese Bewegungen als innerliche nicht sichtbar 

sind. 3) ^"^""^ 

War ouimsl der Irrthum fcügangen, ^^mi m[ 

Mensch sich selber als ein doppeltes Wesen ansah^ 

SO trug' dieser Irrthnm dasu bei, eine and^ ChU^ 
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mftre annehmen zu lassen, BSmlich das Daseyn ei- 
.nes GotUjk lOen, Ursprung dieses Irrthums sucht 
das System saxa erklären: 

Obgleieh äie Uebel, die der Mensch erfahr^ 
für ihn der Antrieb zur Thätigkeit und zur Erkennt- 
aiss. werdeoy sq haben sie doch anch die üble Folge 
gehabt , dass der Glaube an Gottheiten entstanden 
* ist, an die man, ohne Uebel zu erfahren, nicht ge> 
daehfr hätte. Sobald Vfis irgend ein neues Uebel 
arfahreii, sjuid wir geneigt es von irgend einer un- 
bekannten, bisher noch nicht erfahrnen, Ursache 
abauleiteo» .So wird der Mensch misstrauisch, furcht» 
Baiii. Da ßun sehr wenige Menschen in der Ifztzeit^ . 
in der Vergangen lieit aber Niemand, die Gesetze 
der Natur wirklich kannte, und also was ihm wi- 
derfuhr nicht auf die eigentlichen Ursachen surück- 
fiihren konnte, so entstanden durch Leiden und 
durch Unwissenheit die ersten Vorstellungen von 
den Gottheit» Man sieht daraus» dass diese Idee * 
einen sehr verdächtigen Ursprung hat, und warum 
diese Idee nichts Erfreuliches enthält» Wir zittern 
weil unsere Vor&hren Tor Jahrtausenden gezittert 
liaben.^ Naturlich verschwindet je mehr die Bildung 
sich verbreitet, der Aberglaube um so mehr, und 
dies ist der Grund warum die Nachrichtj die Grön«^ 
länder hätten gar keine Gottes-Idee, wahrschein- 
lich falsch ist: von einer so ungebildeten Nation, 
die noch dazu mit so vielen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hat, lässt sich dies kaum erwarten. An 
diese Macht nunj von, der man die Uebel ableitete 
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richtete man geine Gebete. Zaerst scheinen nun 
die Menschen nichts Andres äls diese Macht enge-» 
sehen zu haben, wenigstens die Weiseren , als die 
Natur selbst, das grosse Ganze {Pan)\ den minder 
Gebildeten wurden Allegorien gegeben, welche die 
Naturkräfte symbolisch darstellten. In der That so 
lange die Religion Mythologie ist, enthält sie noch 
am meisten Vernunft, weil ein vernünftiger Sinn 
mit dem Worte Gott nur veibnnden werden kann, 
wenn wir damit die Natur selbst bezeichnen. 
In der Folge wurde nun immer mehr über die Gott« 
heit speculirt, und der eigentliche Ursprung dieser 
Idee immer mehr vergessen. Aus dem physikalischen 
Gebiete trat man dabei heraus in das metaphysische 
und theologische und glaubte Wunder was erreicht 
zu haben, als man über der Natur einen Urheber 
und Beweger derselben annahm, den man Gott 
nannte. Dies geschah durch denselben Irrthum, durch 
welchen man den Menschen, d. h. den Körper von 
sich selber unterschieden hatte ( s. oben p. 289. ) ; 
eben so verdoppelte man itzt die Natur, und Hess 
sie durch eine Intelligenz belebt werden. Das Ein- 
zige was man zur Rechtfertigung dieser, wie jeder 
andern Hypothese anführen könnte, wäre, dass durch 
sie eine Menge sonst unbegreiflicher Erscheinungen 
erklärt werden könne. Dies aber ist gar nicht der 
Fall. Keine einzige Naturerscheinung wird durch 
die Annahme eines Gottes weniger rätbselhaft, als 
sie ohne eine solche Annahme ist, vielmehr dient 
eine solche Annahme nur dazu, das Schwierige gaos 
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wIMbar m mmdkmu Dia Thedogie hat die Wi»- 
SMMshaft ttidic geIMM, wohl aber In ihren Fort- 
schritten gehemmt. Aber nicht nur, dass diese Idee 
keiaen Nataea hat, sie ist in sich selber voll Ton 
WiderdaiiigkeiieD; Die ReUgiea verlangt von dem 
Menschen, dass er fest überzeugt sey von dem, was 
ibai abseku aamOglkh ist so begreiftn, ja die Theo^ 
legte bdiaaptet, dass es Ihm nach seiner Natur 
stets unbegreiflich bleiben müsse. Deswegen fin- 
det sich in dem Gottesbegriif diese Menge von ne* 
gativeo Atiffibaten, dareh weiöhe man iBe Goüheil 
möglichst von allen andern Wesen unterscheiden 
iliii; alle metaphysischen Eigenschaften Gottes sind 
BW Negat i e a ea soleher Attribote, welche den Men» 
ac&en zukommen. Auf der andern Seite fühlte man 
wieder, dass ein Wesen so unbestimmter Art nicht 
fiüiig srfn werde, das Interqpsa des ^Menschen xa 
fixiren, nnd so entstand das Bednrfniss, Ihm solche 
Eigenschaften zuzuschreiben, wodurch es dem Men« 
seilen näher getüokt würde, Eigeniohaften die einen 
pesitiTeB Inhalt hfttten. ' Deswegen fing itat die 
Theologie an, ganz im Widerspruche mit ihrem er« 
aiea Vof&hren, wodniah sie die Gottheit so weit 
▼am Menschen, entfeni hatte, ihr menschliche Ei- 
genschaften zuzuschreiben und sie so zu anthropo- 
flMrphosiren; dies geschieht in den moralischen 
ESgeasehaften Qetles. So sehen wir die Theologie 
in steten Widersprüchen sich bewegen und Unver- 
einbares sngleich von der Gottheit aussagen. — Das 
wahre System , das Syalem der Natar, Ist natSrÜch 
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VW nMbm tMmtm M, m Ii» utlMirtitth, Eim 
••Mie Lelm abtr bedarf liaMiiti, «iaer RÜdsng, 

andrerseits eines Muthes, wie sie nicht das £i^n- 
ikßuä Aller, ja nuht eiamal Vieler uti ia dieser 

«Hiasieiit iec dteee Lehre aiehl fir AHa, da*M daa 
Meisten sich diese Chimären im Gehirne fixirt ha- 
bea« Venteht nuui anier elaeai Atlieistea fiinea, 

,der aar todta Materie a aaia w ai , oder baaeifliMfll 
man die bewegende Kraft in der Natur mit dem 
Naiaen Gott, so gibl es alierdioga keinen Atheisten, 
ader war es aayn irallta, wfaa ein Thor« AUaia 
wean man anter einem Atheisten den versteht, 
welcher das Daseyn ein6s geistigen Wesens leogaetp 
d; hi alfias Weeam deaaM ibm^ängediclrtafa W&fgm* 
■efaaftea den Ifenaeliea nar beanrahfgen kdaaea^ ne 
gibt es allerdings Atheisten und es wiirde ihrer noch 
viel m^irara gebaa, waaa eiaa riebiiga Nataiar- 

'.kaaataisa aad die getaade Yetanal^ mehr inerbrehet 
wären. Ist der Atheismns aber Wahrheit, so muss 

. ar aneh varbreitai weidea. Zwar gibt aa Vlak^ 
die lieh tob den Jaeh der Raligioa befreit babaa, 
doch aber meinen, sie sej für das Volk ooüi wendig, 
am diasaa ia Schraakan sa halten. Dies baiast 
niehfs Aadarea, als Jemaadem Olft gebaa woHea» 
damit er seine Kräfte nicht niissbrauche. Jeder 
Detsmna fahrt aotbwendig bald cum Aberglaahan, 
weil es nicht mügliefa ist aaf daai Staadpaabt das 
reinen Deismus stehn zu bleiben. Gibt man nur 

^'das Daseyn eines Gattea au, sa nuisa man babijaabc 
sagebeB».4) 
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mtm wenn- mwK «erkrant, wie das System der Natur 
iah der AnnahH^^e eines göttlichen Wesens andere 
OogtteB, die ibn ab fibmi wnidenasiilg «ndieiiieiiy 
Ib Verbindang bringt: 

Der Gottheit sind moralische EUgf nschaften zu- 
fMobridbeii« Mit 4imm^ iadisiiit ano das dasejaada 
UaM nlebt lMtehen. aa ktamu Iks die Cbttheit 
za rechtfertigen , erfindet man das unsinnige Dogma 
voa der BMWiiohlialieä FreUieit. Der Meoseh isi - 
von deft.aadetli Weien der Natnr atehf iiBteiseMa*> 
den; wie sie, ist er ein Glied in der Kette des 
ilothweodigeii Zusammenhanges , was ia ihai ge»> 
aekidbt ist eia Weck d« Tr«gheit, der Attrai. 
ction und Repulsion; kurz er ist ein blindes 
Werkzeug in den Händen der Nothwendigkejt« 
Wfirde irgend eiaem Diage die. Fftkigkeit. g«ge. 
ben werden, sich seiber za bewegen, d. h. eine 
Bewegung hervorzubringen, die nicht darch andere 
lirsackea iierTorgebifaeht wife» so laüsste folge»- 
riebtig zugegebea werden , dass dieses 'Wesen die 
Gewalt habe, die Bewegung im Universum auf- 
•oheben, da dieses eine eadlose Reibe siela weitär 
aieh fortpflanaender Bewegungen ist. In dieser lleibe' 
folgt Alles unveränderlichen Gesetzen, welche auf- 
gehoben wären, sobald man eine .wirklieb willkübr- 
liebe Bewegung anatthaM. Daraas folgt aber aiefat, 
dass Alles dem Zufall unterworfen wäre. Im Ge- 
gentkeil, das Wort Zuüali, das wir nnr dort an- 

wooden, wo der Zasanimenliaiig uns onbekannt' ist, 

» 
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ist eben so ein nichtssagendes Wort, wie das Wort 
Gott. Es gibt Iceinen Zufall sondern nur Nothwen« 
digkeit. Statt dass also aus dem System der Natui 
folgte, was man ihm vorgeworfen hat, dass da 
die ganze llias z. B, nur ein Werk des Zufalls sey, 
muss man vielmehr sagen dass ein Kopf, ganz so 
organisirt wie der Homers , nothwendiger Weise die 
llias hervorbringen miisste, weil gleiche Ursachen 
stets gleiche Wirkungen haben. Was daher ge- 
schieht, kann nicht anders geschehn als es geschieht, 
und in der Reihe des Naturzusammenhanges kann 
keine ' unabhängige Thätigkeit angenommen wer«» 
den. 5) 

Ein zweites Dogma, welches man erfand, um 
die Gerechtigkeit Gottes in Uebereipstimmung zu 
bringen mit dem Uebel, welches der Mensch er- 
fahrt, ein Dogma eben so unbegründet wie das von 
der Existenz Gottes, ist das von der Unsterblichkeit 
der Seele. Wie lange wird es noch dauern, dass 
der Mensch nicht erkennt, dass ihm nur ein ephe- 
meres Daseyn zukommt, dass er eben so wenig 
wie irgend ein andres Wesen darauf Anspruch ma- 
chen kann, zu dauern, zu bestehnl Die Annahme 
dass die Seele nach der Zerstörung des Körpers be- 
stehe ist unsinnig, denn sie sagt eigentlich nichts 
Anderes als dass eine Modification noch bestehen 
werde nachdem das Substrat derselben verschwun- 
den ist. Man wird freilich sagen, dass die Erhal- 
tung der Seele nach dem Tode ein Werk der gött- 
lichen Allmacht sey. Dies aber heisst nur eine 

. ,j ^ , i y Google 



aQ9 

AbsmriÜlt dnroh «ine WMeniftBige Hyfotbeie b». 

gl iin^n. El gibt keine andre Unsterblichkeit als ^ 
die im Gedächtnisg der NachweUj, diese verlangeo 
mi mmk ihr sieh aehiien, war lniMr das Kwn^ 
sdelien groiaer Seelen. 

Nachdem nun so das System der Natur vvie es 
ifiak aiidctpn A n aic fa tgtt gegeaifcpr gdlend sa l a ad ie a 
ndkt, dargestellt ist, ist tberamgelin n den prak^ 
tischen Folgetungen, welche aus jenen Lehren ge« * 
«ofea werdea« Diese praktiselMa FdgeruDgea «iad 
hier «m s^ mebr mm betmhten , als jenes System 
ausdrücklich immer die Nützlichkeit einer Lehre als 
das höebste , ja alleinige , Kriterium ihrer Wabrbeit 
unsielit; Wie aftmtidb kda Irrtfaam nfitrfieh, so 
kann auch keine Wahrheit eigentlich schädlich sejn« 
Nützlich seyn ist nun nichts andres als sum Glucke^ 
dchftdliek seyn som Ungiüeke« beitrjsgen^ nnlM 
Glück aber ist nichts andres zu versteh n als con* 
tan air liehe Lust Legen wir aber diesen Maass«* 
itab an die versehiedsen Ansiohten, so haben die 
Ideen der Theologen Ton je her dazu beigetragen 
den Menschen in seinem Genuss zu stören und ihm 
sdae Ruhe zn ranben; sie sind also acbddUdi» Ja 
wenn ein Mensehenfeind i^h ein Mittel erdenken 
ivoUte, die Menschen recht zu quälen, würde wohl 
eines diesen Zweek besser erreicken, als «wenn er 
ihnen den Glanben beibfftcbte an ein onbegiaiflieheB 
Wesen , das durch Strafen schreckt, u. s. w. 1 Der- 
jenige dagegen welcher diese nnangenelunea GedaoiK 
Icea den Mensehmi nSkme, mfissta als ihr grösstar 
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\Volikfa&l»r betraohttt werden« <— . Dagegen das 8f- 
8tem der Notliweiidigiceil: befreit den Meneehen im 

aller solcher Unruhe, es lehrt ihn sich in seia 
Sehickial fügen » und gibt ihm jene An von Apathie» 
die Jeder all ein GlfidL ansehen rnnss« Dieses Sy- 
stem lehrt die Gegenwart geniessen, Während das 
unsinnige Dogma von einem künftigen Leben 9 den 
Uensefaen von der Gegenwart absieht . 7) 

Es begnügt sich nun aber das System nielrt da- 
mit, im Allgemeinen die Nützlichkeit d. h. Anoehai'^ 
liehkeit dieser Ansieht in preisen, sendetn neigt 
nun auch wie «ich darauf ein MeralsysaNn bauea 
lasse. Aach hier beginnt es mit Anklagen der an- 
dern Ansichten. Jedes Mal wenn wir aoßiören, der 
Erfahrung «n folgen, verfallen Wir in Irrdiümsr. 
Die Moralisten haben das menschliche Herz nicht 
gehörig erforscht; sie haben danun sich sowol hior 
sichtlich der Krankhrften desseSien geint, als anA 
hinsichtlich der Wahl der Mittel , die sie gegen dle^ 
■slben anwandten. Es hat ihnen an Erfahrung ge- 
fehlt. Hätten sie diese gelragt, so hatten «e 
kannt, das« der eigentliche Schlüssel des menscb- 
liehen Heriens in der Medicin gefunden wird, und 
dass man den Geist nur moralisch maeht, indem man 
den Körper heilt. Aber indem sie die Seele* an 
etwas Immateriellen gemacht haben, haben sie auf- 
gehört auf das einsawirken, woraes alle Handlnngca 
einzig und allein fliessen, auf das Ternfwament. 
Auf alle die Vonheile, welche der Moral und Po- 
Btik ans dem Materialismns iiiessen , liaben sie v)er* 
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sidbtetj indem sie sich dem SpiritnalLsmns nnd der ^ 
Tbeohigie la die Acme warfen} welehe die rechten- 
Heilmittel nicht gibt, ja ollt iAb aairaenden Ter* 
bietet. Beobachten wir nun den Menschen wie er 
Ulf so sehen wür» dass er nur thätig isl^ wo ein 
Bednr&isB Statt findet. Dae BeduifotM ist nnn nadi 
dem Temperament ein Verschiedenes. Das nun, 
worauf das Bedürfniss geht and» was. also nach dem 
vendiiedeaen Temperament edbat .Tersebieden iat^ 
nennt man das Interesse dei Mensehen (iniSrH). 
Man versteht darunter den Gegenstand , :dea er zvl 
«einem Wohlseyn nothwendig hält» Dieses ist nnn ^ 
das Einzige, was snr HandluQg bringt. «Da .nnn 
jeder JAensch nach seinem verschiedenen Tempera-* 
ment ein verschiedenes Interesse bat} das Tempe« 
rament aber seine natürliche. Bestimmth^t ist, so 
folgt daraus dass jede Handlung noth wendig ist. 
Oer B5se folgt eben so notbwendigen Motiven) nnd 
folgt ihnen mit derselben Nolhwendigkeit, win der 
Gute den seinigen. Ihr Unterschied liegt nur in 
Ibrer verscbiednen Organisation» ua4 darum in ilKrjem 
versohiednen Interesse« ^ Dass wir den einen hassen 
und tadeln, den andern loben und lieben, ist eben 
%uch wieder nur das . Werk d^r ^oth wendigkeit« 
Wenn man sich, nm in liewelsen dass der Mensch 
selbst responsabel sey, auf die Rene bemfen hat,' 
•o vergisst man, dass die Heue nur Schmerz darüber 
kt, daas einn Handlung für ups acbk^hte Folgen 
gehabt hat; wären die Folgen unserer Handlungen 
Mg .insmer .nützlich so würden wir nie eine bereuen. 
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Wenn man ^rner gesagt hat, dass nach dieser An- 
iidit na» dtta VerbfMkM nidit gtrafM dnrfe» m 
ist das gans fdsefa« Wir strallMi Ilm so, wie v/it 
den Fluss eindämmen, der unsere Felder verwüstet. 8) 
fiis dahiil Wftff^aber Doeh ga^ nieht geseeigl, wia 
dies« Afif^fafl amli .dia Mittel an di# Hand gebe, 
die HandluDgen dar Menschen nicht nur richtig xa 
,li6ortiialleiH aoadem aocb auf sie eiocuwfafkeo, wsm 
doeh- all das Shaptiial ^ne« Morabyitaraa fla g ü cha 
'wird. Aach hierin behauptet nun dieses System, 
deo Yonag vor allen anderan aa haben. Ist näm» 
lieh nor das IntereMa « niid äitd dia darauf gafaaa« 
den Triebe und Leidenschaften das einzige Motiv 
einer Handlung, so können einzig und allein sie 
aneh ein degengewleht geg«i eine aebsdliefae J^ai* 
giing abgeben. (So schreckt z. B. die Gesellschaft 
den, der eine verbrecherische Neigung hat, von 
einer aoleban Handlung ab durch dia Leidenadiaft 
der Furcht). Die Mond wird deswegen nur dann 
wirksam seyui wenn sie, statt die Selbstliebe und 
das Interesse an Terdammen, Tielmehr aeigt woza 
unser wohlveritandnes Interesse 'föfart Wenn wif 
z« B. erkennen 9 dass, um andere dafür zu interes- 
airen dass es uns wohl gehe, wir uns auch für ih# 
Wohl interesdren missen, dann haben wir die mof 
raiische Verbindlichkeit dazu erkannt. Eine mora- 
lische Yerbindlichkeit also haben wir wm AUeat 
was mit Unserem Interesse fitkerrinstininM« Derjeniga 
Mensch nun welcher sein Interesse auf eine solche 
Weise befriedigt, dasa die andan um Ihres eigaeii 
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Interesses willen uiit dazu beitragen müssen, hMftrt 
ein guter JU^giJiiph. Das System de» lateMtes ^flT* 
bindet deswegMi die Menechen rniler einendei^f Md 
befordert also die wahre Moralität, dagegen hat die 
J^li^tOQ immei: die Menschen getrennt und gegen 
jnifl^n^ljg^reizt, iso dw» sie immer der Moral g»- 
.fiibrBieh gewesen ist Die scfareekiiolisten Religionon 
^ji^i^d immer die consequentesten gewesen« . J^^er Atheis- 
mus Itat die Mensob^n mindestens wie sie sind» 
indem er niebt dnrcb Fanatisrnns die Leidensebaften 
noch melir anreizt, während der Aberglaube den 
^jHass, Bocb steigert. Aber nicht nur dies* Sondern 
^jdas der Atheist weiss» dass es nnr ein Leben gibt, 
80 wird, er ^so viel als inüglich dazu thun, hier sein 
J[^tere8s6 sn befriedigen, und wird so diesem End^ 
^sein Mögliclistes dran, nm aneh die Andern dafir 
jui interiessiren» d. h« ej; wird ein guter Mensch 
•eyn; ~ 9) 

» 

Auster einer Parallele zwischen den Vorsebrif* 

ten der natürlichen Moral und dem was die Religion 
vorschreibt, die natürlich nicht zum Yortheil der 
letztem ^nsfiUlt, bat dann das System nach einen 
Code de la Naiure aufgestellt , der die Vorschriften 
der natürlichen Moral enthalten fioll. ^ 



\ 



Ii • . 

hchlassbemerkung. , 

LiUem das Systeme de la Naiure Ave 
äusserste Consequenz der durch Locke begoQ- 
neuen Lehren ausgcsjproclien hat, steht es 
«elbst an d«r Grenze der Unphilosophie, in 
welche diese einaktige Richtung der' Philoao* 
phie ausläuft In diesem KesuUate der bis? 
herigen Entwicklung die Noth wendigkeit einer 
neuen fliase In der Bhtwieklung ^r WSsf» 
Sophie nachzuweisen ist erst möglich; wenn 
die, dem einseitigen Realismus gegenüberste« 
hende, Ansicht dargestellt und bis zu ihrem 

• ■ 

Extrem durchgeführt ist. ^ . 

1. Als das Ziel derjenigen einseitigen Richtung 
in der FfailMophie dlieier Pedode, die als die rea- 
listische beseicbiiet winden. (vgL Bd L Ahl«^* 

i02) vmx aiisgesproebeii, dass darin die ebie Sdit^ 
nenne man sie nnn ideal^ nenne nuui sie d 
nenne man sie geistige ^ auf ein Minimum redacirt 
g^g^ ^ie ihr gegennbarstefaende, sadasa dieser 
das Uehergewicht eingeräumt werde. Auf ein Mi- 
Bimwa redndffi, denn da als.iliA Anfgid^e der afpem 
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PldW^hie übethaüpt (I. Ablk L p. 124. 129.) er- 

iMi fatOiftteii , «a köAtititf k^e Sehe ganz ierkch witi- 
#B.* Aüfi^ irtiriMi: Mhiiiiitilil <MliifiM «iHAMiarf 

t 

M*i htef 4iul ^tige» ^ findet kdnr aiidre^ UoleiM 
(MhM' meftt Statt der zwisrefaen ^h^tit ttkä 

Seite Ist damit entschieden ausgesprochen* Was 
fiMW? nransut wv flurirar negiieMS'aiigeaeuiei . 
Intt*^ ist hi#r und lirst hier gesehebn. Sogar La 
MetMe, des^tf trtatnAh^ FMftUdeienM 
iÜIWi^ htftt» iv^nigstem fti M Hf^ nadig^eo» als 
«r £e Denkbarkeit eines geistigen Wesens (der 
Hiebt MMlt/ finr hrt Ais Uni^erMipli erst 
esCgdsüt^ und die^ilarreNoihwendigkeit behetrschl 
AUes. 

%i yrmsL ita^ Mer im CMMIgti im Yer- ' 
SdtWiÜden begriffen ist, so ist «iieh dmmt Sekoii 
4ir Aflfiittg 4erUftfttkMM(|M» gWMt.' Dmt wiAtaM 
FoMgttOg ^eser Richtang ist M^^fjjtit nicht eine 

Ütgttifc) MlldArtt ein Verflachen und ^ Üebergehn 
in nnwisseascijaftliefiss Räsonnemenf."- Bs lleglMl 
4M \^'^tAmf\M^'^'mti d. lu dkUro^ ilnMktf 
Philosoph keisstf def nor atheistische und materia« 
II, L 20 

t 
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dß$yfegm bei diesem Character der Zeitansich teakfiilp 

^MMäimm Natu laebr gwaft h g i wn UaMmBk^ 

gcbriftea d^j: bon $eu$ ^^^s^^M ifin n^oUMlaM 
Ausgaben itttev A« Volb^ vi»|wfif»ls 4li6aiiii.fü 
iiip Ai(a4wi^4i«!^i49litvift fgiimlim^.: IH^ikmrih 

sische PapularpUloii^hie. ist iQiqbts Andres gßmUM 
all aia »"i^**^* MM^^Miftais^w—- «J^» allia IdMlItfiha^artl - 

der dabei alle Widersprüqh^j ip di^ er sieb ssJjlHll 

m losen socht» sondern mit janbewoasfar Nfin^ 
■iflii gefaOmi länit: in gleiclier Zelt «in: sttfispi 
{jolhwendigMMiyiftef^^ doich^iiiMn ynSk, nndiin «1k 
suacteo, n^entlich politi^cVw> Jdealei^ ,si<^ fyt, 

. < 3<) An dieimii Punkte. angelangt» erffiheiit die 
PbOoeofUnnll«! iipnera LebepifkeiMgeaibtSef^.^ 

da nmr daiq^.4f« Erlmnen eine|i:8^^^.jK9lm^ 
4ie Notbwe9.digkeit einer weitern Entwicklung er- 
Ipuinl wuAuk kwn» sn firagl aieha, ob nnd wie cinn 
dia le ktiscbe, .I^ntwicklnng d/BUi. weitorn \edolgß, dei 
OeMblebfe det Philosophie »aglidi iett Die An«* 
YTort kann sIqIi erat i^igeb^,.. «renn ^ die dem ^en^ 
liumnt gegenüberstehende J^ichtnng . dargestelk und 
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entwickelt worden ist« Denn da gesagt woiden Is^ 
im iRo FhilosopUe ^er Peiioda In den neben 
einaader sich geltend machenden Bichtangen sich 
eiatwicUe^ se^^arM aneh waan sie (d. h. die ganze 
FhiloBOpliia) dgentlieh gekoiBBien is^ erst erhellen, 
wenn beide betrachtet worden sind. Dem Ueberv 
jn0a n einer nenen Entwiddangsstnfe, wM daher 
voraasgehn müssen die Darstellung der sich ent^ 
mkkABim idealistisehen Riehtnng. in der Philoso* 
(hief Diese aber bildei den Qegenstand der iweiten 
Abtheilung dieses Bandet* 
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1. Belegstelle Lecke. ^) 

Zu f. 3. 

i. Were it fit to trouble thee with the history 
of thia Essay, I should teil thee, that live or six 
friends ineeting at my Chamber, and digcour&ing on 
a subject very remote from this, found theniselves 
quickly at a stand, by the difiiculties that rose on 
every side. After we had a while puzzied ourselves, 
without Coming any nearer a resolution of those 
doubts which perpiexed us, it came into my thoughts, 
that we took a wrong conrse, and that before we 
set ourselves upon inquiries of that nature, it was 
neccssary to exaraine our own abilities, and see 
what objects our anderstandings were or were not 
fitted to deal with. The epistle to the Reader, I 
thought , that the iirst Step towards satisfying several 
inquiries, the mind of man was very apt to run 
' into, was to take a snrTey of our own iinderstand- 
ings, examine our own powers, and see to what 
ihings they wäre adapted. — If by this enquiry into 
the nature of understanding I can discover the 
powers thereof, how for they reach, to what things 
they are in any degree proportionate , and where 
(hey fail us, I suppose it may be of use to prevail 



*) Ick dÜN j 1%§ iMrib Mm Mm im Um ptUmmet* ^ 

eWventh ediUon» t^mßvm 1812« Bvo, Wo der Tltttl dar Seltfift 
nicht besonders aofegtbea iit, ist im» Euay 0» hmmtnm mni^ . e 
aUudiue geaeiat. 
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with the bniy mind of man , to be more eautioaa in 

meddling with things exceeding its comprebension, 
to shop vihen it is at the utraost extent of its tether 
and to sit down in a quiet ignorance of those things, 
which upon exaniination we fonnd to be bejond 
the reacn of cur capacities. — Thus men extending 
their enquiries beyond their capacities, and letting 
their thoughts wander into those depths, where they 
can find no sure footin^ , it is no wunder , that they 
raise questions and innliiply disputes^ which never 
Coming tu any clear resolution are proper only to 
' oontinue and increase their douhts, and to conium 
them at lest in perfect sc^^pticisni. — The under- 
standing like the eye, whilst it makes us see and 
perceive all other things, takes no notice of itself, 
and it requires art and pains to set it at a distance, 
and (uake it its own object — l shall not at present 
.müddie with the physical considerations of the mind, 
or trouble niyself to examine wherein its essence 
eonsists . . . . , it shali suflice to my present purpose, 
to consider the discerning faculties of a man as they 
are employed ahout the objecls, which they have 
to do with. Book L Chapt. J. §. 4. 7. 1. 2. 

2. For my design being as well as I could to 
eo[^ nature and to give an account of the Opera- 
tions of the mind in thinking, I could look into no 
body's understanding but in my own, to see how it 
wrought... Ali therefore that I can say of my bock, 
Li, that it is a copy of my own mind in its several 
ways of operating. And all that I can say for the 
Publishing of it is, that I think, the intellectnal 
faculties are made and operate alike in most meo* 
,Seco$ui leiier to the Bühop 4^ Warcetter (Worki 
WiA. IV)« The Word „idea".... serves best, to 
Stand fbff whatsoever is the object of the under« 
fftaading when a man thinlu. 1 have nsed it to 
^«ifran whatever is meant bj phantassi, nodoo» 
gipedes or wbatever it is whioh the mind can be 
eniploye* akoot in Ainkw 
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tkings signified by „ideas,** are notlilng^lnit the; 
hmiieduite objectt ai oii^ minds* in thtnkipg.... ihm ^ 
tttrm y^BOtion*' is more peculiarly appropriate to a 
certnin sort of thoie objects. Lett. ii. io ih, B, qf 
Worc, I shall parsue this following method : Firtt 
I shall enquire inlo the original of thote id<^as.... 
"which a man obser^es and is contcloos to himself 
he has in bis miod, and the ways, vi'hereby tlM 
miderstanding come to be farnisbed wilb tbem. Se* 
eoodljr I shall endeavonr to shew wbat knowledga* 
tbe onderstandiDg bath by those ideas , and the cer- 
taiotyi eVidence and extent of iL Tbirdly I aball 
make some enqairy ioto the natnre and groandt of 
Cedth or opinioo.«.. and bere sbali bare occa- 
sion to examine the reasons and degrees of aasent. 
ChapU L §• 3. bard and misapplied worda witb 
little or no ineaning bave, by prescriptlon, such a 
riffbt to be inistaken for deep learning and beighk 
of specnlation , that it well not be easy to per- 

anade that tbey are bot tbe covera of ignoffanee.' 

Mp^ to ih. Read, 

3. It is an established opinion amongst some 
men, that there are in the understanding certain 
innate principles, some primary notions, Mivai IV- 
votai characters as it were stamped upon the mind 
of man, which the soul receives in its first being 
and biings inlo the world with it. It would be sur- 
ücient to convince unpiejudiced readers of the fal« 
seness of this supposiiion if I should only shew...« 
how men barely by the use of iheir natural faculties 
may attain to all the knowledge they have, withont 
tbe help of any innate iiiipressions, and may arrive 
at certainty without any such original notions or 
principles. For I imagine any one will easily grant, 
that it would be impertinent to suppose, the ideas 
of colours innate in a creature whom God hath given 
sight. — But because a man is not perraitted without 
censure to follow bis own thoughts.... wben tbej 

lead him ever so Utile out of the common lool.«»« 



♦ VI 

I nhM sei down the reasont, that made me dovbt - 
of the trath of that opinion. — The argament drawiii' 
from universal consent has this misfortane in it, that 
if it were true in matter of fact.... it wonld not 
prove them innate if there can be any other war^; 
8hewit| how inen may come to that universal agree-« 
nir^ntf.... bitt nhat ia worse.... there are none' 
(principlm) to ^vhich all iiiankind give an universal 
assent. — For, iirst it is evident, that all ehildreft 
and idiots have not the least apprehension or thoogbl 
of them, and the want of that is enoiigh to de«troj^' 
that universal assent, Avhich mnst needs be the ne-»' 
cessarj concomilant of all innate truths: it s«eiuiag 
to ine near a contraHiction to say there are trathi 
imprinted on the soui which it |>erceive8 or «idef<* 
Stands not, iinprinting if it signify any thi^g ^eing 
notiiing eke but the making certain truths to bo 
perceived. — No proposition can be said to be in 
the mind which it yiBt never knew, which rt was 
ntver yet conscions of. Chapt. II, §.1. 2. 3. 4. 5. 

4. To avoid this it is usually answered, thH 
all men know and assent to them whcn they come^* 
to the use of reason, and this is enough to provo^ 
them inoate. — To appW this answer with any 
tolerable sente to our prcsent purpose, it musl 
signify one of these two things: etther that as soon. 
as men come to the use of reason , these supposed 
native inscriptions come to be known and observed 
by them, or eise that the use and exercisc of Qien's 
reason assists them in the discovery of these prin^ 
eiples and eertainly makes them known to them. — *^ 
If they nican that by the nse of reason men mvf ' 
discover these principles and that this is sufficient . 
to prove them innate.... how can these men think 
the use of reason necessary to discover principlei 
that are suppORed innate, >vhen reason (if we mÄy 
believe them) is nothing eise but the faculty of de- 
ducing unknovvn truths from principles or proposi-^ 
tioDS Ihat are already JqiowAi How caa it suli^ 



Digitized by Google 



atiy tolerabla^MPüe ba 9nppoidl,.,dia( what he Imh 
MiDtad by imtmB as Ihe foandaüiMi and guide of 
tluft faaaan aboidd naad (ha uta of xaasoii.ta dincovai: 
ilk i» itt affeei ta aay , ihat man know and 
kmw Aam «at ad tha laaia tina. Cikfpl. IL §. 6^ 
7* IQ. |f Jby knoiving and ataanUag tham ynkm 
Ha com« to tha nse of xaaaan ha maaat that thia 1$, 
ik» time whan they came to. ha takan iialtea of hf 
tjba laindi».» ihia aJao is fiiha and frivolons • • Fir^ 
ill4|t(i&Ifa^ heaana^ it ia avident, liiä«a luaxuaa air«^ 
«•lifiii ili|»mlnd .ao aarly aa tha uaa of Kif^aaoa» and 
^Hir^Eora ibai aoming to tha «ina of raason la falsalf 
Iv&igDed B$' tha tima of thair duaovery/ How maay. 
• ^ - - tha naa'of raaiop may wa obaarvie In: 
t long tlma befora ihay hava anr knowladg^ 










II 



th^lmawladia of ftbata ganaial and mora abstract 
tvoia vbieh a^a.ihooghl ianata, tili thay coma 
Iba naa of raaaan» and I add not than «aitbw«... 
I^ba aanaaa at firat lat in partiaular idaaa and furniib 
' tha mnpty oobtnet«..» For a cbild knowa aa oarr 
minlj balora it aan apaak tha differenaa batwaajii 
iha idaaa «f awaai and bitter ih a. that anraat i« 
Mt bSttar) aa it knowa afterwarda (virhen it aoipea 

apeak) that wom. woad and aogav . plomag arpi 
mal ibe aanie tbing. Nor lat it ba. aiad tbft.^ba 
paxe .pardiaiilar (mlf evident propofiitiomfit'-«« ara isa; 
aeivad .aa tbe eonsequeDoa .of tlia jppoca anivicaaL 
gM. (.12. 15. 19. These ganaral Monfimtions 
^ not tbe trutha that firat pomaw tha miao|i,4f childrcm 
'plblab if ibey wece innate, they matt ^aeds be«.,^ 
Ipan it.ba imagined witb aay appearance j«(f ^eapoi| 
:^at they petceive tbe imprasBiona from tbifigs Tvij^o^ 
. and be at tha same tune ignotrant of tbosa abara^terg 
Vbich nature it»eif baa tidtan anra to Bl|imp,^|^liiM 
dFbia wonU ba to maka natora taka aaina io nb 
Soarpaaa« or at lea«! to write Tery ill,.aince it|i 
:pMivaatasi .aanU noi be laad by.tboaa ayaa» 
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saw other thingi Tery well. Ibid. f. 25. But secondly, 
were it trae» that the precise tiroe of their being 
known and assented to, were when men come ta 
the use of reason neither would that prove them 
innate. — This ready assent of the mind to some 
truths depends not either on native inscriptioa or 
the use of reason, but on a facuhy of the mind 
qiiite distinct from both of them , as \ve shall see 
hereafter; — by what kind of logic will it appear, 
that any notions is originally by nature imprinted in 
the mind in its first Constitution, because it comes 
first to be observed and assented to, when a facultj 
of the mind, which has quite a distinct province 
beging to exert itselfl Ibid. §. 14. 11. Thus all ma- 
theniatical denionstrations.... mnst be received as 
Dative impressions. — And if these first principles 
of knowledge and science are found not to be in-* 
nate, no other specalative maxims can, I supposoi 
with better right pretend to be so. Ibid. §. 22. 28. 

5. The speculative maxims carry their own evi- 
dence with them, butmoral principles requirereasoning 
and discourse and some exercise of tbe mind to 
discover the certainty of their truth. — This is no 
derogation to their truth and certainty no more than 
it is to the troth or certainty of the three angles of 
a trianglß bein^ equai to two right ones, because 
is it not so evident as „the whole is big^r than a 
part^^ — There cannot any one moral rule be pro« 
posed whero of a man may not justly demand a 
reason, which would be perfectiy ridiculons and 
absurd if they were innate or so much as self-evi- 
dent. Chapt. III, §. 1. 4. It is much more visible 
concerning practical principles, that they come shori 
of an universal reception. — Where is that practical 
truth , that is universally received wiihout doubt or 
question as it must be oi innate. — Nature, I confess 
has put into man a desire of happiness and an aver- 
feion to misery.... but these are inclinations of the 
appetite to good» not impressions of trath« on tho 




« 

«ütaniandiDg. Ibid, f. 1. 2. 3. God, having by an 
inseparable connexion joined virtae and bappiilets 
together and made the practica thereof necessarjr 
to the preservation of society and visibly beneficiä 
to all Tvith whom the virtuously man has to do, it 
18 no wonder that every one shoiild not only allow 
bot recommend and inagnify those rules to others 
firom whose observance of theni he is sore to reap 
advantage to hiinself. — The great principle of 
morality „to do as one would be done to'' is more 
commended than practised. — Here perhaps it will 
be objected, that it is no argument that a rule ia 
not known , because it is broken. I grant the ob* 
jection is good, where men thongh they transgress 
yet disown not the law. — The breaking of the 
rule, say you, is no argument, that it is unknown. 
I grant it, but the generally allowed breach of it 
any where, 1 say is a proof that it is not innate. 
Jbid, 6. 7. 11. 12. Nor will it be of much moinent 
here to ofi'er that very ready but not very niaterial 
answer, viz. that the innate principle of morality 
may by education and custom and the general opi- 
nion of those amongst whom we converse, be dar- 
kened and at last cjuite worn out of the mlnds of 
men.... if they may sutfer variations from adven- 
titious notions, we niust then find thcm clearest and 
must perspicuous nearest the fountain in children and 
illiterate people. — I think it past doubt that there 
are no practical principles wherein all men agree 
and therefore none innate. Ibid, §. 20. 27. 

6. If the ideas, which made up those trnthg 
-were not, it was impossible that the propositions 
made up of them shoold be innate. — If we well 
attentively consider new born children , we shall 
have little reason to think that they bring many 
ideas into the world with them. — „It is impos- 
sible for the same thing to be and not to be, is 
certainly (if there be any such) an innate principle. 
But can aay one think » or will any one sayi that 



\ 
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iinpossibility aod identity are two innate ideas? ^ 
I believe upon exaiuination it Hill be foiind , that 
niany giown iiien want of theiii. Chapt, IV, §. 1. 
2. 3. If any idea can be imagined iniiate , the idea 
of God may of all others for tnany rea.sons be thougbt 
so, since it is hard to conceivo how thcrc sboiild 
be innate inoral principles wilhoiit an idea of Dclty: 
>vithout a notion of a lavv-inaker is it inipossible to 
have a notion of a law. — But had all mankind 
eveiy vvbere a notion of a (jod (nhereof yet bistory 
teils US the the contrary) it would not frotn thence 
foliow that the idea of them was innate. The visible 
inarks of extraoidinary wisdoni and power nppear 
80 plainly in all ihe works of the creaüon , that a 
rational creature.... cannot iniss the discovery of a 
deity. — If it be a reason to think the notion of 
God innate because all ^vise nicn hud it, virtue too 
luust be thougbt innate. — Ibid, §. 8. 9. 15. It is 
urged, that it is suitable to the goodness of God.... 
not to leave them (men) in the dark and doubt ia 
80 grand a concernnient. — I by the sanio reasoo 
say it is better for men , that every men liiniself 
should be infallible. — But the goodness of God 
halb not been wanting.... since he hath furnished 
man with those faculties, which will serve for the 
suflicient discovery of all things requisile lo the end 
of such a being. Ibid, §. 12. VVhatover idea is in 
the mind, is eilher an actual perception , or eise, 
having been an actual perception, is so in the mind 
that by ihe memory it can be made an actual per- 
ception again. Ibid, §. 20. Ideas and notions are no 
more born with us than arts and sciences. — V\ hen 
men have found some general propositions , that 
could not be doubted of as soon as understood, it 
was 1 know a short and easy way to conclude them 
innate. — Aud it was no small advanta<>:e to these, 
who aüected to be niasters and teachers, to make 
this the principle of principles ,, that principles must 
not be questioned." Ibid. §. 22. 24. 
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7* LeiwH Aen snppose tiieiilBd t» b^, as wo-tiy, 
wltite pa^9 Toid q€ all characters, withoat an/ 
ideas; howeoiiMS it to be iagnmthßdl^».*^ T» this i- 
aMwer in one word, from experience; all that 
4Nir knowledge is founded , and from' tbot it uki« 
mately deiivfls ilielf. Our Observation.... is tkalf 
which suppUes pur andmetanding» with all tks hm- 
teriak of thinkiog. — • First our seotea». eaifversant 
abont parliciilar sensibla objeda do conv^yflnto the- 
nind datteral distinct perceptio«8 of tliiaga»^».* TMar 
great souroe cf most of tka ideas we bave delpending 
wkolty «ponf.aar senses^ and denved by them to tb* 
anderatanding, I call seasatton. Secondij the other 
Ibnntaitt . . is the pertaplioB af tbe operaftloiiB of 
aar «wa mkid witbin us . . . . tbongb it be not sense, 
a« lukving nothiirg to do wrtb external objcucts, yei 
k is verjr like it and migbt properly enoagk ba 
caHed iattnrnel sense. But as I call the otber 
mrian > so I call tbti reflectkai.«,. The* itena opa« 
ratlaM her« I use* in a borge aense^ as aompre- 
hcildi ng not barely the actions of the mind.... but 
some sort of passions...» Book II. chap, 1. §. 2. 3. 4» 
Extemal objects famisk «be mind widi the ideas of 
sensible qiadjiies , wbieh ate all tbose different per- 
aaiptions they pt^odoce in as , 'aHd the mind ^ariMsbei 
ehe nnderstandlng wkh ideaa of its awn eperalkNHU 
IM §. 8. 

8. To ask at what time a man' bas first any 
ideaa, is teask when he begins to perceive, having 
ideaa Bad perception being the sRine thing. i Imow 
it is an opinion that the soul always thinks,....- 
ftnd that actnal thinkin'r is as insoparahle from tbe 
eoiii) as actual extension is from the body.... by 
this acconnt soni and its ideas as body and its ex* 
tetrsionfs, wiU begin to exist both as the same time. 
Hid, §. 9..... the perception of ideas being (as I 
^nceive) to tbe s?onl , what inotion is to ibe body, 
Mt im aai^ace, bm eaa<ef its epesatloas« liM. liK 



XII 

If it shall be demanded then, when a man begin 
to have any ideas, 1 think the trne answer is, when 
he first has any Sensation.... which is such an Im- 
pression er motion, made in some part of the bodj, 
as prodnces soine percpption in the nnderslandin^;. 
Ihid. ^. 23. Thiis the lirst capacity of human intel- 
lect is, that the mind is fitted to receive the im- 
pressions made on it, either trough the senses by 
ontward ohjects, or by ils own Operations when it 
reflects on them.... In this part the nnderstanding is 
merely passive.... For the ohjects of oiir senses do 
many of them obtrude their particular ideas upon 
cur minds, whelher we will or no, and the Opera- 
tions of onr minds well not let us be without, at 
least, some obscnre notions of them .... These simple 
ideas.... the iinderstanding can no more refuse to 
have,.... than a mirror can refiise.... the images 
or ideas which the ohjects sct before it, do therein 
produce. Ihid. §. 24. 25. These simple ideas (are) 
the materials of all onr knowledge . . . . it is not in 
the power of the most exahed wit.... to invent or 
frante one new simple idea in the mind, not taken 
in the ways afore mentioned. Chap. II. §. 2. 

9. The power to produce any idea in our mind, 
I call qnality of the subject, wherein that power is. 
Chap. Vlli. §. 8. Qnalities.... are first such as are 
ntterly inseparable from the body, in what estate 
soever it be. — These 1 call original or primary 
qnalities of body. Ibid. §.9. Thebulk, fignre, number, 
Situation and motion or rest of their solid parts are 
in them (bodies) whether we perceive ihem or no..., 
we have by these an idea of the thing as it is in 
itself. Ibid, §. 23. The ideas of primary qualities of 
bodies are resemblances of them, and their patterns 
do really exist in the bodies themselves. Ibid. §. 15. 
It is evident, some singly imperceplible bodies mnst 
come from them to the eyes, and thereby convey 
to the brain some motion, which produces these 
ideas which we have of them in us. Ibid 
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Secondly, the power that is in any body, by reas<M| 
of its insensible primary qualities to.... produce in 
US the diä'erent ideas of severai colours, soandS) 
smells, tasts etc. These are usually calied sensible 
qualities. Ibid. §. 23. — These I call secondary qua- 
lities. — Whiteness or redness are not in it (body) 
at any time, but such a texture, that hath the 
power to produce such a Sensation in us. Ibid, §. 10« 
19. The ideas produced in us by these secondary 
qualities, have no resemblance of them at all. Therci 
is nothing like our ideas in the bodies themselves . . • • 
what is sweet, blue or warm in idea, is but the 
certain bulk, figure and motion of the insensible 
parts in the bodies themselves, which we call so«. 
Ihid* §. 15. Thirdly the power that is in any body, 
by reason of the particular Constitution of its pri«, 
mary qualities to make such a change in the bulk etc« 
of another body, as to make it operate on our senses, 
differently from what it did before, Thus the snii 
bas a power to make wax white, and fire to make 
lead fluid. These are usually calied powers. Ibid.. 
§. 23. If rightly considered, these qualities of ligbt 
and warmth, which are perceptions in me when I 
am warmed or eniightened by tne sun, are no other- 
wise in the sun, than the changes made in the wax, 
when it is blanched or melted, are in the sun. Ibid» 

iL 24. ßecause the ideas, we have of distinct co- 
ours, Sounds etc. containing nothing at all in them 
of bulk, figure, or motion, we are not apt to thank 
them the effects of these primary qualities, which 
appear not to our senses^ to operate in their pro- 
dttctions. — Hence it is that we aie so forward to 
imagine that those ideas are the resemblance o£ 
Bometliing really existing in the objects themselves. — 
But in the other case, in the Operations of bodies, 
changing the qualities one of another, we plainly 
discover, that the quality produced hath commonly 
DO resemblance with any thing in the thing proda- 
4BMfg ity...« our senses being able (o o(>serve a U- 
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keness or unlikeness of sensible qualities in two 
dili'erent external objects, we forwardly enough con- 
cliide tlie production of any sensible quality in any 
subject to be an ellect of bare power, and not the 
couimunication of any quality. Ibid. §. 25. The for- 
mer of these, I tliink, inay be called secondary 
qualities inimediately perceivable, the latter secondary 
qualities mediately perceivable. Ibid. §. 26. 

10. 1.... desire any one, to assign any simple 
idea, uhich is not received from one of those inlets 
before inentioned, on any complex idea not niade 
out of those simple ones. \or will it be so stränge 
to think these few simple ideas sufiicient to employ 
the quiekest thought or largest capacity.... if we 
consider how niany words may be made out of the 
various conipositions of twenty-four letters. Chapi. 
VII. §. 10. The better to conceive the ideas, we 
receive from Sensation, it may not be amiss for us 
to consider them in reference to the ditl'erent wavs, 
whereby they make their approaches to our minds, 
and make thcmselves perceivable by us. First, then, 
there are some vvbich come into our minds by one 
sense only. »Secondly, there are others that convey 
themsclves into the mind by more senses than one. 
Thirdly, others thut are had from reflection ooly. 
Fourthly, there are some that make themselves way 
and are suggested to the mind by all the ways of 
Sensation and reflection. Chapt, III, §. 1. 

11. There are some ideas, which have admit- 
tance only through one sense, which is peculiarly 
adapted to receive them. Thus light and colours, 
as white^ red, yellow.... all kinds of noises, sounds 
and tones.... Ibid. The idea of solidity we receive 
by our touch..«. That which hinders the approach 
of two bodies, when they were moved one towards 
another, I call solidity.... if any one think it better 
to call it impenetrability, he has my consent.... This 
of all other seems the idea most intimately connected 
witb and essential to body, so as no-where eise to 



be fonnii or iniagined, but only in matter. (The 
uiind) üods it inseparably inherent in bodj» Chapt. 
IV. §1. If any oiie ask me what the solidity isl 
l send liini lo his senses , to inform bim. — The 
simple ideas we have are snch as experience teaches 
them US, but if beyond that we endeavoar by words 
to make theni cleaier in the mind, we shnll sticceed 
no belter , than if we went about to clear up the . 
dai'kness of a blind mans mind by talking.... of 
light and colonrs. Ibi<L §. 6. By this idea of soli- 
dity is the extension of body distingnished froni the 
mtension of space. Ibid, §. 4. There are sonie that 
»wouU pertaade us, that body and extension are the 
«ame thing. — It is true, solidity catmot exist witbout 
extension, but this hinders not bot that they are 
difitioct ideas. Chapt. XIII, §. 11. If the idea of 
body did not include ia it something more than the 
<bare idea of space,,.,. it woald be as absurd to 
demand whether there were space w ithout body, as 
wbetker there were spaco witbout space or body 
ivithout body. Ibid, §. 24. Vacuam , whether we 
afhrm or deny its existence, signiiies space witbout 
body, whose very existence no one can deny to be 
possible. Ibid, §. 22. The ideas, we get by more 
tiiaa one sense are of space or extension, iigure, 
rest and motion, for these make perceivable im- 
pressions both on the eyes and touch. Chapt. V, 
Upen the solidity of bodies also depend their niutuid 
Impulse, resi&tance and protrasion. ChapL IV- §. 5. 
Xhe mind.... when it observes its own actione.... 
takes from thence other ideas.... The two great 
and principal actiong of the mind ... . are thesc two: 
Perception or Thinkiog, and volition or Willing, 
Tiie power of thinking is called the understanding« 
and the power of volition is called the will, and 
these two powers or abilities in the mind are de^ 
»omiiiated faculties. ChapL VI. §.1. $.2. There be 
#üier «imple ideas whick convey thetuselves into the 
jjßimd ^> aU tha wa^ of ««iialit^i and refiection, 
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Tiz. Pleasure or Delight, and its opposite Pain or 
UneasinesS; Power, Existence, Unity. Chapt, VIT. 
^. 1. The understanding is not niuch unlike a doset 
wholly shut from light, >vith only sonie little opening 
left, to let in externa! visible resemblances or ideas 
of things \vitkout. Chapt. XL §. 17. 



12. As the inind is wholly passive in the re- 
ception of all its simple ideas ^ so it cxerts several 
acts of its own, whereby out of its simple ideas as 
the materials and foundations of the rest, the other 
are framed. The acts of the mind, wherein it exerts 
its power over its simple ideas, are chiefly these 
threc: 1. Combining several simple ideas into one 
compoundcd öne, and thus all complex ideas are raade. 

2. The second is bringing two ideas, whether simple 
or complex, togcther.... without uniting them into 
one, by which way it gets all its ideas of relations. 

3. The third is separating them from all others 
that accompany them in their real existence, this is 
called abstraction, and thus all its general ideas are . 
made. — Complex ideas.... though their number • 
be infinite.... yet, I think, they may be all reduced , 
under these three heads: 1. Modes, 2. Substances, 

3. Relations. Chaol. XIL §. 1. §. 3. / 

13. First, Modes I call such complex ideas, 
ivhich , howewer compounded, contain not in them * 
the supposition of subsisting by themselves, but are 
considered as dependences on, or afi'ections of sub- } , 
stances.... Of these modes, there are two sorts, . 
which deserve distinct consideration. First there are \ 
some which are only variations or difierent combi- % 
nations of the same simple idea, without the mixture | 
of any other.... and these I call simple modes.* i 
Secondly there are others compounded of simple )* 
ideas of several kind.*.. and these I call mixed | 
modes. Chapt. XII, §. 4. 5. 6. The like variety have | 
we in Sounds. Every articulate word is a different % 
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üHlMtfcitfftfh of goaiKd.«.« Those of coloörs aire atso 
' Very Tarious • • . . Irr seneral it may be observedj 
that those simple mooes, which are considered bat 
as difltereot degrees of the same simple idea, though 
thej are in themselves manj of them very diftlioct 
ideas, yet have ordinarily no distinot naiiies*.,. 
Ckapt, XVIII, §. 3. 4. 6. The space considered 
barely in length between any two beings, without 
considering any thing eise between them is called 
^distanee . : . . Men.... settle in their minds the ideas 
'-^of certain stnted lengths.... which are so raany disi- 
tinct ideas inade iip only of space. — The power 
'of repeating or ionliüns: any idea we have of any 
di^tance is lii: ? ' ■ Ii gives ns the idea of im- 
niensity. — The niind, having a power to rcpeat 
the idea of any length.... and join anothcr with 
what inclination it thinks fit.... it is evident, that 
it can multiply figures.... in iniinitum; — in our 
idea of place , w e consider the relation of distance 
betwixt any thing, and any two or more points.... 
Chapi. XIII. §. 3. 4. 6. 7. It is evident to any one, 
who will but observe what passes in bis own mind^ 
that thcre is a train of ideas which constantly suc- 
ceed one another in bis understanding as long äs 
he is awake. Reflection on these appearances. ... ig 
that which furnishes us with the idea of siicccssion, 
and the distance between any parts of that siicces- 
sion , or between the appearance of any two iricas 
in our minds is that we call duration. When that 
succession of ideas ceases, our perception of duration 
eeases with, which evcry one clearly experiments in 
himself, whilst he sleeps sonndly. — The constant 
and regulär succession of ideas in a waking man is, 
as it were , the measnre and Standard of all other 
■uccessions. — The next thing natural for the mind 
to do, is to get some measure of this common 
duration, whereby it might judge of its different 
leogths.... This consideration of dnratioa as set out 
1^7 eertaia- pttiodi aadtmi^ed by cflfifäa measor«^ 
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Ri epochii» iii ihat, 1 think, ^^hicil luost properly 
>ve call tiiiie. — (Time in general is to duration as 
place to expansion. Chapt. 15. §.5). — By considering 
any pari ol' inliaite duration, us sei out by periodical 
nieasures, we cünie by the idea of what we call ^ 
time in geueral. — Noihing being a ineasure of 
duration, bat duration, as nothing in of extension 
but Extension. — The diurnal and annual revolulions 
of the bun.... have becn with reason niade use of 
for the nieafture of duration. — But it has brought 
this miätake with it, that it has been thought, that 
motion and duration werethe nieasure oneof another. — 
All that we can do for a nieasure of tiuie is to take 
such as have continual successive appearances at 
•ceniingly equidistants periods; of which sceming 
equality we have no other nieasure, but such as 
the train of nur own ideas liave lodged in our nie- 
niory. — By being ablc to rcpeat ideas of any length 
of tiuie.... we conie by the idea of elerniiy. Chapt. 
XIV, §. 3. 4. 12. 17. 18. 19. 20. 31. — In bare naked 
perception, the inind is for llic luost pari only passive, 
and w hat it perceives it cannot avoid perceiving. — 
Perception, i believe, is in sonie degree in all sorts 
of animals. — Perception then being the tirst step 
and degree towards knowiedge and tiie inlet of all I 
the niaterials of it. Chapt. IX. 1. 12. 15. The next 1 
faculty of the niind.... is that which I call reten- | 
tion , or the kceping of the simple ideas.... This 1 
is done two ways; first by keeping the idea, which i 
is brought into it, for some tinie actually in view, j 
which is calied contemplation. Tiie other way of 
retention is the power to revive again in our minds 
those ideas which after inprinting have disappeared .... 
This is memory, which is as it uere the store-house 
of our ideas. — In this secondary perception, as I | 
niay so call it, or viewing again the ideas tliat are j 
lodged in the memory, the niind is oftentimes more r 
than barely passive. Chapt. VII. §.1.2. 7. By re- 
peating this idea (of unity) in our minds, and adding* 
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the repetitions to gether, we cöme by the complex 
' ideaa of ihe inodes of it. — The simple modes of 
nunibers are of all olher the most distinct.... ihe 
idea of two is as distinct from the idea of three as 
the magnitude of the vvhole earth is from that of a 
. jnile. — Tbc clearness and distinctness of each niode 
of nuinber from all otheis«... makes mo apt to think 
that demonstrations in numbers.... are more deter-^ 
minate in their application. — The endiess addition , 
or addibility of numbc^rs . • is that which gives us 
the clearest and most distinct idea of infinity. Chapt» 
XVr. 2. 3. 4. The mind being every day in- 
formed, by the senses, of the alteration of those 
simple ideas it observes in things without.... rc- ' 
flecling also on what passes \\ithin himself and ob-^ ' 
serving a constant change of its ideas, sometimes 
by the impression of outwards objects on the senses, 
and sometimes by the determination of its own 
choice.... considers in one thing the possibility of 
having any of its simple ideas changed, and in anolher 
(he possibility of making that change, and so comes 
by that idea which we call power. — Power thus 
considered , is two-fold , viz. as able to make , or 
able to receive any change. — All power relating 
to actions, and there being but tWo sorts of action^ 
, whereof we have any idea, viz. thinking and mo- 
tion, let US consider whence we have the cleareafc 
ideas of the powers, that produces these actions.« 
1. Of thinking body aitbrds us no idea at all, it i» 
only from reÜection that we have that. 2. Neiihep 
have we from body any idea of beginning of mo- 
tion.... whilst we observe it only to transfcr, bulL, ' 
not produce any motion. — So that it seemes to me^ 
we have from the Observation of the Operation ofi 
bodies by our senses but a very imperfect obscuro^ 
id^a of active power. Chapt. XXI, §.1. 2. 4. We 
^ ßfid in Ourselves a power to begin or forbear, coa*i 
tinue or end severai actions of our minds,. and mo»<; 
tions of cur bodies. — This power.... isthat whicim f 
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^To call üie will. The actunl exercise of that po- 
wer .... is ihat which we call volilion or Willing. — 
Ciberty, which is but a power, belongs only to 
agents and cannot be an attribule or modification 
of the will, which is also but a power. — We may 
as properly say that ihc singing faculty sings.... as 
that the will directs the understanding, or (he un- 
derslaading oheys or obeys not the will. — To the 
question what is it that dctcrniines the wilH the 
irue and proper answer is, the mind. — It is piain, 
the nieaniug of the question is: what nioves the 
inind in cvery particular instance to delerniine its 
general power of directing to this or that particular 
motion or rest? And to this I answer, the motive 
for continuing in the same State or action is only 
the present satisfaction in it, the motive to ciiange 
is always some uneasiness. Chapt, XXI. §. 5. 14^ 
17. 29. • 
14. The mind.... takes nolicc that a certai^ 
numberof ihese simple idcas go constantly togelher. . 
not :imagining how ihesc simple ideas can subsist 
by themselves, we accustom ourselves to suppose 
some substratum , whcrein thcy do subsist, and from 
which they do result, which (herefore we call sub- 
stancc. Book II, Chapt. XXI II, §.1. If an}JJone 
will examine himself concerning bis notion of pure 
substance in general, he will Und he has no other 
idea of it at all, but only a supposition of he knows ' 
not what support of such qualilies, which are ca- 

fiable of producing simple ideas in us, which qua- 
ities are commonly called accidents. Ibid. §. 2. I 
groand not the being bat the idea of sabstahce on 
oar accustoming ourselves to suppose some substra- 
tum. Fint letter to the bishop oj- IVorcester. All 
oar complex ideas .... (excepting those of substan- 
ces).... are combinations of ideas, which the mind 
by its free choice puts together without considering 
aoy connexion they have in nature. — There is 
another sortof complex ideas j which being lefened 
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td aidietypei wltbont ns«... fii€h are cor Meai of 
Bvbstaneei.... Book TT, ClUfU IV. V t1* Th« 
idea...« to whieh we give tne getiisral namA rab» 
gtanee ,being nothing bat the snppOBed bat anknown 
. iopport 6f tbose qaalities.... Tbe ideas, we hara 
öf partieolar distinct sorts of sirfMtaneea are nothiDj;. 
'bat several combinatioas of simple ideas...« Book Im» 
Chapt. XXttL f. 2.. i. 6« If yoar lordship maans bj 
a 'spiritual an immateiial «libstanoe, I ^rant I bavi 
not proved) ndr npon my principles «an it be proTOÜ, 
tbat there is an immaterial anbstance in oa that 
tbiilks. — I graat...« that we caanot coneeiTa how 
matter can ^nk: 'bat to argae firom thenee, that 
God therefore cannot give to ^matter a facalty of 
thinking, is to say GoHs omnipotency is limited» 
Lett. i. io tk. büh, qf Wore. It is plüdn» that tha 
idea of «orporeai tabstance in matter is as remote 
from onr concepttona and apprehensions as that of 
* Spiritual substance or spirit. — Our idea of body, 
as I think, is an exteaded solid substance, and our 
Idea of sonl««.« is of a substance that thinks, and 
lias a power of oxciting motion in body, by wiUing 
or tbooght — The substance of spirit is naknowil 
to ns, and so is the substance of body equaUy un^ 
known to us. Bat whichever of those complex 
ideas be clearest that of body or immaterial spirit^ 
tbis is evident) that the simple ideas that make 
thcm np are no other dian'what we have receive^ 
from Sensation or reflection: and so is it of all onr 
other ideas of substanccs, even of God himself» 
-Book II. ChapL XXIIL «§. 5. 22. aO. 32. 

15« When the mind so considers one thing, that 
it doea as it were bring it to and set it by another, 
and carry its view from one to the other, this is 
as the words Import relation and respect. — Thcre 
18 no one thing.«.. which is not capable of a}most 
an infinite nnmber of considerations in respect to 
other things. — Chapt XXV. §. 1. 7. We cannot 
bat observa that several particular , ^ botb qaalities 
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Ctnd Bubstances begin to exist, and that tbcy reoeive 
^is their existence from the due application and 
Operation of sonie other being. From tbis Observa- 
tion >ve get our ideas of cause, and eÖ'ect. Tbat 
. wbich produces any simple or complex idea we de- 
^note i>y tbo generai name cause, and tbat wbich is 

produced eft'ect. — Chapt, XXVI, §. 1 Wben 

considering any thing as existing at any determined 
time and place \ve compare it witb itself as existing 
at anotber time, and tbereon from tbe ideas of iden-> 

tity diversity. — Chapt. XXVII» §. 1 relations 

having no otber reality but wbat tbey have in the 
ininds of men, tbere is notbing niore reqiiired to 
tbis kind of i(lea«(, but tbat tbey be so framed, tbat 
tbere be a possibility of existing conformable to them. 
Chapl, XXX. §,4. — ^ 

Zu §. 6. ^««•■■W 

16. It was necessary, that he (man) shoald be 
able to use sounds as signa of internal conceptiona.... 
whereby they might be made known to others, and 
the tho^gbts of nien's rainds be conveyed from one 
to anotber. — The raultiplication of words would 
have perplexed their use, had every particular thing 
need of a distinct name to be signiiied by. To re- 
inedy tbis inconvenience, language had yet a faiHher 
iroprovement in the use of generai terms, whereby 
one Word was made to mark a multitude of partU 
Quiar existences. Book III, Chap. I. 2. 3. Tbe 
mind makes the particular ideas , received from par- 
ticular objecto , to become generai. — Tbis is ceiled 
abstraction. — Tbe having of generai ideas is that 
which puts a perfect distinction betwixt man and 
brutes. — They have not the faculty of abstracting 
Qr making generai ideas, since they have no use of 
words or any other generai signs. Book II, Chapi. 
XL §.9. lOU AU thingg that exist being particolars, 
it may perhap« be tboiigbt reasonable that words, 
whiob ought to be oonformed to things should be go 
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100 ; I inean in their ßignlfication bul y^t ftud 
the quite conlrary. The far greatest part of Word«, 
that make all languages, are general terms. — Ger 
neral and universal belong not to the real existence, 
i)Ut are the invenlions and creatures of the under- 
Htanding. — For the signification thcy have is nothing 
but a relation, that by the inind of man is added 
to them. BookllL Chapt.IIL^. 1. §. H..-.. There 
are ihese false suppositions contained : first, that 
there are certain precise essences according to which 
nature makes all particular things. — Secondly, this 
tacitly also insinuates, as if we had ideas of these 
proposed essences. — The ends of language in our 
aiscourse with others being chiefiy these three: lirst 
to make known one man's thoughts or ideas lo 
another, secondly to do it \vilh as much ease and 
fluickness as possible, and thirdly, ihereby to convey 
the knowledge of things...* Chapl. X. §. 21. §. 23. 
JMixed modes.... being most of them such conibi- 
nations of ideas, as ihe mind puls togelher of its 
own choice.... the signification of there iiameg.... 
may be perfecfly and exactly defined. Uiapl. XI. 
§ 15 The several terms of a definition signifying 
several ideas, they can all together by no means, 
represent an idea, ^vhich has no composition at all. 
C/iapt. IV. §. 7. For the explaining the signification 
of the names of substances. . . . both the fore men- 
tioned ways, viz of showing and defining are re- 
quisite in many cases to be made use of. (Jliapl. XL 
A 19. 

17. Truth or falsehood being never wilhout some 
aflirination or negation.... Book IL Cliapt. XXXIL 
§. 19. Knowledge then seems to me to be nothing 
b'iU the perception of the connexion and agreement 
or disngreement end repugnancy of any of our ideas. 
Book IV. Chapt. L §. 2. Since the mind in all its 
thoughts and reasonings hath no other immediate 
obiects but its own ideas, which it alone does or 
can contemplate, it is evident that our knowledge 
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Is only coDversant about them. Ihid, §. 1. „If it bec)^ 
true, that all knowledge lies only in the perception 
of the agreeFiient or disagreement of our own ideas, 
the visions of an enthusiast and the reasonings of 
a sobcr man will be equally certain." Chapt, IV. 
§.1. — Our knowledge is real only so far as there 
IS a conforinity between our ideas and the reality 
of things. Ibid, §. 3. The mind has thiee sorts of 
abstract ideas or nominal essences. First : simple 
ideas, which are l'xTVTia or copies, but yet eertainly 
adequale. Because being intended to express nothing 
but the power in things (o produce in the mind such ^ 
a Sensation , that Sensation when it is produced, 
cannot but be the efl'ect of that power. — Secondly 
the complex ideas of substances are cctypes, copies 
too, but not perfect ones, not adequate: which is 
very «vident to the mind, in that it planly perceives 
that whatever collection of simple ideas it makcs of 
any substance that exists, it cannot be sure that it i, 
exactly answers all that are in that substance. — i 
Whereby it is piain , that our ideas of substances ; 
are not adequate. — Thirdly, complex ideas of modes f 
and relations are Originals and archetypes. — These i 
. being such collections of simple ideas, that the mind ) 
itself puls together.... the ideas therefore of modes 
and relations cannot but be adequate. Book II, CIutpL i- 
XXXI, §. 12. 13. 14. VA'^hereevcr we perceive the > 
agreemcnt or disagreement of any of our ideas, there I. 
is certain knowledge, and wlicreever we are sure [ 
those ideas agree with the reality of things there is \\ 
certain real knowledge. Book Il\ Chapt, IV. §. 18. % 
To undersland a little more distinctiy wherein this 
agreement or disagreement consists, 1 think we may C 
reduce it all to thcse four sorts : Idcntity or diver- p 
sity, Relation, Co-existence or necessary connexion, i' 
Real existence. Chapt. I, §. 3. If we reflect on our u 
own ways of thinking, we shall find that sometimos i 
the mind perceives the agreement or disagreement ;|i 
of two ideas immediately by themselves, without the j* 
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intervention of any other, and this I think we maj call 
intuitive knowledge. — This part of knowledge is 
irresistible and like brihgt son-shine forces itself im- 
. inediately to be perceived as soon as ever the mind 
furns its view that way. — The next degree of 
knowledge is where the mind perceives ihc agree- 
ment or disagreement of any ideas, but no inime- 
diately.... and this is that, Ave call reasoning. 
In the next degree of knowledge that I call demon- 
Btrativ'e, Intuition is necessary in all the connexions 
of the intermediate ideas, without which we cannot 
attain knowledge and certainty. — These two, viz. 
Intuition and demonstration are the degrees of our 
knowledge; whatcver conies short of one of these 
with what assurance soever embraced , is but faith 
or opinion but not knowledge. — There is indeed 
another perception of the mind.... which going 
beyond bare probability and yet not reaching per- 
' fectly to either of the fiDregoing degrees of cer- 
, tainty, passes under the nanie of knowledge. — 
. Whether we can certainly infcr the existence of any 
thing without us.... is that whercof sonie men think 
ihere niay be a qucstion made. — I think we may 
.< add to the two former sorts of knowledge this also 
' of the existence of particular external objects, by 

< that perception and consciousness we have of the 

• actual entrance of idoes from them , and ailow these 

• three degrees of knowledge viz. intuitive , demon- 
-ßtrative, and sensitive. Chapt, II, §.1.2.14. (As 
t to talk of the certainty of faith , seems all one to 
«nie, as to talk of the knowledge of believing, a 

way of speaking, not easy to me to undcrstand. — 
«Faith Stands by itself, and upon grounds of its own: 

< nor can be removed from them and placed on those 
**of knowledge. Their grounds are so far from being 
v:the same or havirg any thing common, that when 
iit ig brought to certainty, faith is destroyed, it is 

• knowledge then, and faith no longer. 2d letter io 

• ik» of Worc.) We haye an intuitive knowledge 
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of our owo existence, Rod a denionalrative knowledge 
of the exUtence of a God , of die existence of any 
thing eise, we have no oüier but a sensitive know- 
iedge, which extends not beyond the objects prä- 
sent to our senses. — Thi« will show us how dis- 
proportionate our knowledge is to the uhole extent 
of material heings, to which if we add the consi- 
deration of that infinite nuniber of spirits.... we 
shall find.... in an inipenetrabie obscurily almost 
the whole intellectual worid. Book IV. C/iapi, III, 
§. 21. §. 27. — 

18. Truth then seems to me, in the proper im- 
port of the word, to gignify nothing but the joining 
or sei>araling of signs as the things signified b) them 
do «'igree or disagree one with another. — ft will 
be ahogether as true a proposition to say all ccn- 
taars arc aninials as that all inen are aninials, aod 
the certainty of one as great as the otlier. — There- 
fore truth as well as knowJedge niay well coiue 
under the distinclion of verbal and real, that being 
only verbal truth whorciu terms are joined according 
to the agreoment or disagrccnient of the ideas they 
stand for, without regarding whethcr our ideas are 
such as really have or arc capable of having an 
existence in nature. But then it is they contain real 
truth, when thesc signs are joined as our ideas 
agree and when our ideas are such as we know 
are capable of having an existence in nature. Chapt. 
III, §. 2. §. 7. 9. Where that agreenient or dis- 
agreenient is perceived imnicdiately by itself without 
the intervention or help of any other, there our 
knowledge is seif- evident. — These two general 
inaxims.... that the same is the saine, and same is 
not ditferent, are truths known in niore particular 
instances as well as in general, and known also in 
particular instances before these general maxims are 
ever thought on, and draw all their force from the 
discerninent of the mind einployed about particular 
ideas. 1 appeal to every one's own mind whether 
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this proposition: a circle iß a circle be noi Bs self- 
evident a proposition es that consisting of more ge- 
neral terms, whatsoever is, is, — Wbat shall we 
then say ? Are these general inaxims of no usel 
By no means though perhaps their use is not that 
which it is commoniy taken to be.* — Chapt. VIL 
§. 2. 4. 11. There are universal propositions which 
though ihey be oertainly true, yet they add no light 
to Our understandings j bring no increase to our 
knowledge. Such are first all purely identical pro« 
positiobs . . . • Secondly anolher gort of trißing pro- 
positions is, when a part of tbe complex idea is 
predicated of the name of the. whole, — Therefore 
he triiles with words who makes such a propofi- 
tion , which when is iiiade oontains no more than 
one of the terms does .... v. g. a triangle hath three 
gides. We can koow then the truth of tvvo sorts 
of propositions with perfect certainty, the one is of 
those trifliog propositions which have a certainty in 
them bat is only a verbal certainty, but no instruo^ 
tive. And secondly we can know the truth..*. which 
is a necessary consequence of its (a things) precise 
complex idea, but not contained in it: as that the 
external angle of all triangels is bigger than either 
of the opposite internal angles. — Chapt, VIII. §. 1, 
2. 4. 7. 8. — (True knowledge) being very short and 
Bcanty as we have seen , he would be often utterly 
In the dark .... Therefore as God has set sorae 
things in broad day-light. . . so in the greatest 
part of onr concernments he has ati'orded as only 
the twilight, as I may so say, of probability. 
The faculty which God has given man to sopply 
the want of clear and certain knowledge in cases 
where that cannot be had, is judgraent. Chapt, XIV, 
§• 1. 2. 3. — Where the proofs are such, as inake 
it highly probable.... there I think, a man who 
has Aveighed them, can scarce refuse bis assent to 
the side, on which the greater probability appears« 
Chapt. XX, §. 15. Intuitive knowledge is certain 
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beyond all donbt and needs no probation nor can 
have any; this bein^ the highest of all human cer- 
tainty. Chapt, XVII, §. 14. The assurance of ils 
(viz. the book's, ^hich Moses wrote) being a re- 
velation is less still than the assurance of bis sen- 
ses. — Therefore no proposition can be received 
for divine revelation or obtain the assent due to 
all such if it be contradictory to our clear intuitive 
knowledge. Chapt, XVIII. §. 4. 5. According to; 
reason are such propositions whose truth \ve can * 
discover by oxamining and tracing those ideas we 
have from Sensation and reflection . .. . Thns the 
existence of God is according to reason. — Above|* 
reason are such propositions whose truth or proba-* 
bility we cannot by reason derive from those prin-r 
ciples.... the resurrection of the dead is above rea-i 
8on. — Contrary to reason are such propositions,? 
BS are inconsistent wiih or irreconcileable to ourt 
clear and dislinct ideas.... The existence of morej 
than one Ciod is contrary to reason. Chapt, X\Il3 
§. 23. 1 think science niay be divided properly into^ 
these lliree sorts : First the knowledge of things a 
they are in tlieir own proper beings their constitu 
tion , properties and Operations , w hereby 1 mean 
not only matter and body, but spirils also, which 
have their proper natures, constitutions and Opera- 
tions as well as bodies. This in a Utile more en- 
larged sensc of the word 1 call Ovaiy.), or natura 
philosophy. — Secondly i/^w/rz/fy) , the skill of right 
applying our own powers and actions for the attain- 
ment of things good and useful. — Thirdly the third 
branch may be called ^ijfitifon/.t; or the doctrine ot 
signs the most usual whcreof being words it is aptly 
enough termcd also ^oyiyJj, logic. — Chapt, XXI. 
^9 1« 2. 3. 4» — ■ . -k.'»^^ 
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II. Belegstellen aus Brown. 

Za $. 7. 

1. We have no oiher fiienltieB of pereeiving or 
imowiog anj thing d&vuie or homao but oar five« 
•ensea and' our reason, Pr^ceä. ^p. 53* We must 
lay down that maxim of the SchQok as uniTersaly^ 
true withodt any restricüon or limitation : JSihii eH 
4m Mellectu , quod no» priug fuit in $muu. So that* 
the most abstracted spiritual knowledge we have, 
as wUl hereafter abundantly appear, takea its first' 
rive froin those senaations, and hath all along.a. 
necesaary dependence npon them. IM, jp. Ö5, 56. 
The material externe objects by thelr presence have. 
left any footstep or character of themselves lipon 
cur aenaea , and this representation or likeness of 
the object being tranamiued from thence to the ima-, 
gination and lodged there for the view and Obser- 
vation of the pore inteflect, is aptly and properly 
ealled its idea» — Thus the laying down the ideas 
of Sensation and refleetion to be alike the original 
sonrces and fonndation of all oar knowledffe is one 
great and fondamental error whieh runs tbro' most 
of the disconrses and essays of oar modern .writera 
of Logic and Metaphysics. — IML, p* 58. 64. the 
Word idea...» onght to be confined entir^ely to oar 
almple and > Compound ideas of Sensation, in distinc* 
tion from all the Operations and affectibns of the 
mind , of which we have an immediate conscioasnesa 
withoat the intervention of any idea, ftnd firom all 



* ) Ich citire : The prorerlure exienl and Vimils of human 
understanding nach der 2tea Ausgabe. London prinU for If'llUam* 
Inny» 1729. 8vo. uad: 

mmg» 4Mie mä twptrnßiurai eomeehed (y anology wUk 
Aing§ nalural and human by ihf auihor of iKe proc. ext, and 
Jim» of hum, vnd^ London prmt, for JfVl» Xp«y« oiui JUehard 
MMy 1753. Övo. ' 
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those coiiiplex notions or conceptions formM by the 
niind ont of its owd Operations aod the ideas of 
Sensation. Thus Ave liave an idea of an house, a 
consciousness of thinkiog or grief, and a coniplex 
notion of justice, meicy and cliaiity. Ibid, p, 133. 
Nothing is properly an idea but \^hat Stands in the 
inind for an iniage or representation of soinething, 
which is not in it. ILitf. p, 65. Thinking and Wil* 
ling with all the various niodes of them are not 
ideas, but the actions and workings of the intellect 
upon ideas iirst lodged in the Imagination for that 
purpose, and neces»arly to be considered as ante- 
cedent to any such Operations. IbiJ. 2So that all the 
Operations of the uiind necessarly presuppose ideas 
of Sensation as prior niaterials for them to work 
upon, and without which the mind could not haT6 
operated at all , no nor have had even a conscious- 
ness of itself or of its being. Ibül. p. 67. At oar * 
birth the iniagination is intirely a tabula rasa or ' 
perfect blanc \^'ithout any materials either for a ^ 
simple view or any olher Operation of the intellect. — ji 
Much less has the human soul a power uf raising l 
up to itself ideas out of noihing, which is a kind ( 
of creation. Ibid, 382. 383. All the real true know- \ 
ledge we have of nature is intirely experimental in |. 
so niuch that we may lay this duwn as the ürst j 
fundamental anerring rule in Physics, that it is not j 
within the conipass of human understanding to assign % 
n purely speculalive reason for any one phaenomenon 
in nature. i]y a speculative reason 1 mean assigning |- 
the true and immediate etücicnt cause a priori^ f 
gether wiih the n)anncr of its Operation. Ibid. 206. \ 

2. The fiist (kind of know ledge) is that we have 
Irom Our senses, and consists in an intellectual view I 
of all those ideas which are thro' them conveyedl 
inw ardly to the imagination. — This carries in it I 
the highest kind of evidence. — AVhen the Sensation I 
is regulär and perfect, the assent of the intellectj 
naturally and necessarily follows all at oace. — AllJ 
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self-evident piopositions and axiomft and postulata 
are clear and evident in proportion to their near 
aiüoity to Sensation, and owe their apparent trutli 
and certainty to a niore imtiiediate correspondence 
with it. Ibid, 214. 215. 217. Another kind of know- 
ledge is that which Ave have froni seIf-conscions> 
oeisii. — We have no degree of it, antecedent to 
tfae actual exercise of those faculties upon the ideas 
of Sensation. — Thus we could have nad no con- 
scioasness of thinking antecedently to and abstrac- 
tedly from any object or idea actualy thought upon. 
Ibid. p. 222. 223. Were it not for our actual sen- 
sible perception of bodily substance, we should not 
know what it was to havo a being, nor could we 
be conscious of even our own being. Ibtd, 387. 
Tho' this kind of knowledge necessariiy presopposes 
that which we have from external Sensation,...* 
yet it is nothing inferior to it in point of certainty 
and evidence. ihid, 224. These tvvo sorts of know- 
ledge are immediate, and consequently a sort of in- 
tuition. — This leads us to another kind of know- 
ledge or evidence very ditfcrent from eithcr of thcna, 
which is mediale and ahogether acquired by de- 
duction and consequence; that is reason« — ' Thi« 
we are to distinguish into four diil'erent heads of 
knowledge. — The first head of this knowledge tut 
evidence is that of science or demonstration. — The 
next head of knowledge which we have from reason 
is that of iHoral certamty^ tbe ntmost degree of 
which approaches next to whM is demonstrative« 
The asscnt of the mini betre in free and volnntaiT* 
and follows by a moral netessilT obIj* — The f^'tt4t 
kind of knowledge whieh we ham from dednetio» 
of reason is that' of opiaion* This Im a kind or 
kttowledge inferior to äay of tk« afote WM f ßÜf , 
and apptaacbes aeareit to that wkiidi Is iMiidci^ atf 
morai «drirMeaeew ~ Tlia ^laordi aad laal head oi 
knowledge obtained by dadnetion of reifsoll ^ tkai 
ii^ek;ia»4teived fro» thfi expadoiaa äad infotaia^ 



äon of others and is founded opoA testümOD^« IM* 

230. 231. 232. 265. 274. — 
3. Now we are to consider after whal nianner 
it is ihat the mind of man diiates and extends itself 
beyond its native bounds.... iminaterial being^s are 
utlerly iinperceptible to ug, and we have no idea of 
them properly speaking. — Men have presumed in 
the face of coinnion sense and reason to lay dowD 
this nionstrous position magisterialy and with p^reat 
posittveness: tbat we have as clear and distinct an 
idea of spirit, as we have of body. — 1 would place 
a hiinian body befoie ihe eyes of any one who 
maintains assertion , and theni l equire hüu to place 
a spirit bcfore my eyes. — ►Suppose (bis triie, which 
is absolutely false, (hat wc have as clear and distinct 
ideas of thinking or Willing.... as we have of exten- 
siun and cohesion, yet how doth this give us any 
idea of the Operations of a pure spirit, acting in~ 
tirely independent ol and separate froni matter, 
doubt a pure spirit halb perfections answerable to 
that thinking and Willing in us, which are perforrned 
by the help of njateiial organs, but we can no way 
discern of \\hi\i kind ihey arc in lijeniselves. Ibid. 
p, 52. 74. 75. Ilow great a solecisni and contradiction 
(is) a thinking itnmaterial substance . . . . neither can 
M'e conceive any of its miinds) Operations but as 
perforrned together wiih bodily organs, and therefore 
it is that we are under a necessity of etpressing 
the modus of theni all in words borrowed from sen- 
lation and bodily actions. Thus we say the niind 
discerns etc. — Ibid, p. 77. 97. Jjecause we are sure 
"we can have an idea of it (spirit), therefore we are 
naturaly led to express it by a negative, and call 
it an ininiaterial substance. Ibid. 78. Fundamentaly 
fulse is that celebrated maxim , that reason fails us 
'iKi'here there are no ideas, and that all our know- 
ledge consists in a perception of the agreement or 
disagreement of our ideas, which maxim evidentiy 
excludes all. knowledge beyond that of ideas of sea* 
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sation and their Compounds.... and all degrees of 
knowledge in things spiritual and iiniiiateriai of 
which have no ideas. Ibid. 421. 422. AVe are 
born blind in respect of the true nature of things 
imniaterial and iheir real properties. . . • The very 
niniüst Our greatest etforts can ever arrive to , will 
prove no other than analogical conceptions and siib- 
stituted representations of things, whose real nature 
and aUributes are at present intirely out of the di- 
rect resicfy of our most sublime capacities. Things 
divine eic, p, 23. ProperJy ^speaki ng we have no 
idea of-God, insoinuch that we come to the know- 
ledge of bis very cxistency not froni any idea we 
have of hiui, or from aay direct intuition of the in- 
tellect, but from the dbiervation and reasoning of 
liie mind upon the tdeas of MDsadon, tbat is from 
ooT reasoning upon tho works of the Tisible crea- 
tion, and for waat of any simple and direct idea 
of him, we from ihence form to onrselves an indi* 
rect analogoui and very complex notion of him. — 
That is Vfhen the conceptions and complex noHons 
-we already have of things directly or immediately 
known are made nse of and suhstituted to represent 
with some resemblanee or eorrespondent reality and 
Proportion divine things...» This I call divine afha- 
logy 9 to distingnuih tt from that haman analogy 
which 18 used to eonceive things in .this vrorld. — 
TAe procedure elfi. p 82. p. 107. — Nothing 
Is of greater consequence...« than the apprehending 
with some exactness the natura of meiaphar and 
tmalogif* Metapher in seneral is a suhstitnfioh 
of the idea or eooception of one thlnff...« to stand 
for ataother thiog«... without any real resemblanee 
and trae corresnondency hetween the things. — Ana« 
logy in general is the sabstitutiag , the idea or con- 
-eaption of any thing to staiid for and represent 
another on account of a true resemblanee and cor^ 
respoodent realitv in the very natura of the diin^ 
compared. TAings dMiie etc. p, 2. Metaphor is 
Beila^o. c 
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allogether arbitrnry , and tlie rcsult inerely of tho 
iiiia^ination , it is rather a fi^nire of speccli. — So 
Cluisi ii^^iiratively calls hiiiisclf a door. Ibid. p, 3. S. 
Hut analogy.... is a ncccssary and usefiil iiictliod 
üf conception and reaKoning. — For instance wlien 
Gud is Citlled a Fatlier in respcct of Cliiist...., tlie 
a|»|)licatiüu of tlio v\ord.s fallier and son is not arbi- 
trär) , biit founded on a real correspondency ante- 
cedent to any Operation of our nünd. Ibid. p. 4. 
Tho' \ve have the greatest reason , and are under 
absolute necessity to use divine analogy.... yet that 
part of the ground of it which exisls in the divine 
things theinselves is utteriy inipero('i>tiblc to us. 
Tho' we are sure there niust be a real ground for 
it tliere, yet \ve cannot tcdl particularly wliat it is 
or compreiiend whcrein exactiy it consists. Ibid.p.t^. ' 

///. lielrgs^ eilen aus Samuel Clarke. *) 

Zu §. 8. 

1. All nien that are Atheist«.... iniist bc so npon 
one or other of ihese three accounts: either first 



*) Ich citirc : A teil er to Air. Dodwell etc. tegether 
tvith u äcftnae of an arfrumeni made use of in iht above 
tnentioncd Utter etc. London 1711. 8. 

Jie murks upon a book eniiiuled a philosophicäl cnquiry 
conccrnln^ human liheriy. 

Leiters to Dr. Clarke conceming Uberty and necessity 
from a gentit'mun of the universiiy of Cambridge with the Doetors 
answersio ihem. Diese lieideii Scbriflca sind enthalleu in: 

A c olleeiion of papers which passed between Mr. I.eib^ 
nitz and Dr. Clarke in the years 1715 and 1716 relaiing 1o the 
natural philosophy and religion, London 1717. Svo, 

Diidliol) : A discourse conceming ihe heing and atiributes 
of God, ihe obligations of natural religion and ihe truth and cer» * 
iuiniy of ihe Christian reveiaiion in anatver to Air. Jlobbs, Spi" 
nota^ ihe author of ihe oraeles of reason, and other deniers of 
natural and revealed religion ctc.^ ihe eighih ediüon. London 
1732. 8w), 
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because being exliemely ignoiant and stupid or 
secondly because being totally debauched and cor- 
rupted in their practice.... or thiidly because in tbe 
way of speculative reasoning and upon the principles 
of philosophy they pretend ihc argunients used against 
the being or attributes oi (jod seeni to them.... to 
be inore slrong and conclusive, tban tbose by which 
we endeavour to prove these great truths. — Dis^ 
course p. 2. Since something now is , 'tis evident 
tbat something always was; otherwise the things 
that now are, niust have been prodiiced out of nothing 
absolutely and wiihout cause, which is a piain con- 
tradiction in terms, for to say a thing is produccd 
and jet that theie is no cause at all of that pro- 
duction , is to say that something is ellected when 
it is ellected by nothing, that is at the same time 
when it is not effected at all. — That something 
therefore has really existed from e(erni(y, is one of 
the certainst and most evident truths in the world. 
Ibid. p. 9. Theie must.... of necessity have existed 
froni eternity sonie one immutable and independ^^nt 
being. The supposition .. . . (viz. ihat there has been 
an infinite succession of chaDgeable and dependent 
beings produccd one from anoiher in an endless 
Progression without any original catise at all) — is 
so very absurd, that tho' all Athcisin must in i(a 
accoiint of most things terminatc in it^ yet I thinic 
very few Atheists ever were so weak as openly and 
directly to defeud it. Ibid. p, 13 et 12. That unchan- 
geable and independent being which has existed 
from eternity without any external cause of its 
existence, must be self-existent, that is necessarily- 
existing. — This necessity must not barely be con- 
sequent upon our supposition of the existence of 
such a being, — bat it must antecedently force it- 
self upon US, whether we will or no, even when 
we are endeavouring to suppose, that no such being 
exists. — ' We always find in our minds some ideas 
as of inJ&nity and eternity , which io remove, ihat 
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is to siij)j)ose (hat there is no being no siibstancc 
in die uiii\erse, to which ihese alliibutes or inodes 
of «-xisttMice are necessarily inlieront, is a contra- 
ilicUoii in tlio very lime. For niodes and attributes 
exist only by tbe existence of tbe.substance to whicb 
tbey belonjij;. Sow he that can suppose eternity and 
inniienüity (and con.sequently tbe snbstance by Avhosc 
existence tlieso modes and attributes exist) renioved 
out ut tlie nniverse, may if he please, as easily re- 
nio\e tbe relation of equality between twicc two 
and fuur. ibid. p, IG. Indeed tbey (vi/, infinite Space 
and infinite duration) seem botb to be but modes 
of an essence or snbstance inconiprebensible to us. 
Ibid. p, 40. Tbe only trne idea of a self-existcnt or 
necessai ily-existin«^ being is tbe idea of a being the 
snpposition of wbose not-existing is an express con- 
tradiction. ibid. p. 17. Our lirst certainty of the 
existence of (lod does not arise from tbis , tbat in 
tbe idea our ininds fianie of bini.... we include seif> 
existence, bnt froni bence , that *tis denionstrable 
botb negatively that neitber can ail things possibly 
have aiisen ont of notiiing, nor can tbey have de- 
pended onc on anothcr in an endless succession, 
and also posilively that thero is soinething in the 
universe actiialiy existing witbout us, the supposi- 
tion of wbo^e not-existing plainly iinplies a contra- 
diction. Tbe argunient whicb has by sonie been 
diawn from our including selt-existence in the idea 
of Cod has this obscurity and defect in it, that it 
seenis to extend onlv to the nominal idea or inere 
deiinition of a self-existing being. . .. The bare having 
an idea of the propositioji : tbere is a self-existing 
being, proves indeed the thing not to be inipossible. 
But that it actnally is cannot be proved from the 
idea, nnles!S tbe certainty of the actual existence of 
a necessarly-existing being- follows from the possi- 
bility of the existence of such a being, whicli tbat 
it does in tbis particular case, many Jearned nien 
have indeed thought. Uiä. p. 20. 21. Tiiat ihm 
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iiiaterial woild does not exist tlius iiecessarily , w 
vcry evident. — 'tis manifest the iiiaterial woild 
cannut exist necessarily if Avithout a contradiction 
we can conceive it neithei* not to be,,... If a va- 
cuiim actually be, ihen 'tis evidently niore than pos- 
sible für matter not to be.... absolute necessil> is 
absolute necessiiy every where alike. IbiiL p. *22. 
23. 26. 27. Wbat the substance or essence of il«at 
being which is self-existent or necessarily-existing 
is, we havo no idea neitber is it at all possible foc 
US to comprebend it. Ibül, p, 38. Yet many of ibe 
essential attributes of bis nature are strictiy de- 
monstrable as well as bis existence. Ibid. p. 41. 
The self-existing being must of necessity be one, 
Ibid, p, 47. Intelligent, p. 50. A being indued with 
libeity and cboice, p, 62. llas infinite power, ]). 73. 
n* injinilely wise^ p, 109 etc. God is neitber a niun- 
dane intelligence nor a supramundane intelligi uce, 
but an omnipresent intelligence both in and wiiiioui 
the woild. He is in all aud through all as weil as 
above all. A colleclion of papers elc, p. 47. Space 
ii^ not a being, an eternal and iniinite being, bui 
a property or a cousecpience of the existence ol a 
being infinite and eternal. Ibid, p, 77. \ oid sj>ace 
is not an attiibute \vitho\it a subject.... In all void 
Space Üod is certainly presenl. — if it be a pru- 
pei ty of That wbich is necessary, it will conse- 
qiiently exist more necessarily than ibose subslances 
wiiicli are not necessary. Ibid, 127. 129. God does 
not exist in space and in tinie, but Iiis exisk-nce 
causes Space and time. Ibid. p, 303. A living sub- 
staiice can only tbere perceive, where it is prcsent 
either io the things tbemselves (as the omnipres»ent 
God is to the wbole universe) or to the images of 
ihingi» (as the soul of man is in its proper sensoryj. 
Aothti);g can any more act or be acted upon wliure- 
it IS not present, than it caa where ii is not. 

Mii^' p 13. 

2* That lUe.&oul cuuuol potMiMy be uiateiial, 
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ig...« denimwtmUe firom the riiigf« conridaratton, 
•▼en of bare senie or conaoioQBDets Htelf. For inatDBr ^ 
beiDg a diiMbla tabstanoe, oomMDg riways of 
parable, nay of Mtindly aeparato and distinct part% 
tis piain , that a'oleM it woro aaiaiitially conteioas, 
in whieh caao overy partiell of matter mntt consiit 
of innnmei^ble separate and dtelinet eoDSciouanesses^ 
no System of it in any possible composition or di* 
Vision can be an individnal eonseioo« being. — If 
yon will suppose, God by hii infinite power super* 
tlddinff consciousness to the nnited particles, yet 
BtiU tnose particles, being really and necessarily at 
distinct beinff as ever, cannot be tfaemselyeB tbe 
■ubject in which that individual eontdoonieaa in- 
faeres, bot the conscionsness can only be snperadded 
by the addition of something, whieh in all the par- 
ticles must still it seif be bot one individnal bdng. 
The soul therefore .... cannot possibly foe a material 
snbstance. And if it be neither matter nor any mo* 
ditication of matter.... it is reallv as hotorioosly 
gelf-evident, that it cannot possibly depend upon 
matter as to its being and preservation. A letter to 
Mr, Dodwe/I, p. 3\ — 33. *t is boih absolately false 
in fact and im possible and a direct contradiction in 
the natiire of the thing itself, that any power what- 
soever shoiild inhere or reside in any system or 
composition of matter diflFerent from the powers re- 
sidmg in the single parts. For.... all powers and 
qualities may be distingnisbed into three sorts, l^t 
some qualities there arc which do strictly and pro- 
perly speaking inhere in the substance, to which 
they are ascribed. And concerning these, it is evi- 
dent at first sight, that every power or quality.... 
is nothing eise than the sum or aggrogate of so 
many powers or qualities of the same kind inherent 
in all its parts. The niagnitude of any bod) is nothing 
bat the suni of the magnitudes of all its parts. — 
2dly Other qualities there are, which are vulgarly 
looked upon as individual powers ...^ such as are 
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fhe BwiBetiMs« of certain bodies, their colonrsete.t«,'^ — 
tlicy are not really qualities of the aysteni and evi- 
dently do DOt at all in anj proper sense beloog to 
mit are only efieets oecasionally produced by it 
in soine other substance and truly qaalities er niodes 
of (hat other subalance io which they are produced. — 
341y Other powera , such as magnetism aod electrical 
attractioD are not real «jualitiea at all.... bat merely 
abstract names to express the effecta of aome de- 
terniinate motioos of eertain streams of matter. — 
Aiid now the qaeation ia, among which of ihese 
three aorts of poweni miurt conscionaness or thinking 
be reckoned. 1 anppoae — that it is certainly a poWer 
or quality truly and really inheriog in the thinking 
substance itself. A drfente an argumeut etc* 
p, 8 — 11« Consciousnega thercfore, heing a real 
quality and of a kind specifically diflferent Ironi all 
other qualitie«, whether known or onkoown, which 
are themseives acknowledged to be void of con« 
scionanessy can never poasibly rf 8ii|t frpm any conir * 
poaition of such qaalitiea. — Coo^cioasDesa niuat be 
a quality of aome iniinaterial substance. — A »econd 
defeme etc. p, 45. 47. — Whatever substance is 
wholly indiscerpible , is plainly by virtne of that 
property not only itself incapable of being destroyed 
.by any natural power •••• but dl its qualities and 
nodea also are utterly incapable of being affected 
in any measnre or changed in any degree by any 
'power of natura. — A d^ense eic, p, 16* 

3. So far as any thin^ is passive, so far *t is 
aobject to necessity, so far 't is an agent, so far^ 
't ii free, for action and freedom are, I think por- 
fectly identical ideas« Leiters to Dr. Clarke* The 
ioth.ßr9t Mter. The nnderstanding.«\. per* 
eeivea the tnith of 9 speculatiTe proposition...« ne- 
cessarily. Ibid, To be an agent, signifies to have a 
power of beff Inning motion, and motion cannot begin 
necessarily, because necessity of motion supposes an 
efficiency snpeiiour to and irresistible by tne thing 



luoved, and conseqiiently ihe beginning of iiiotion 
cannot be in that which is luoved necessarily , bat 
in the snperiour cause or in ihe elTicicncy of some 
othcr cause still superiour to ibat, tili at length 
\ve arii>e at some free agent. — As to \villirig ihis 
Avord lias a great ainbiguily in it, and signilies two 
disiinct tliings. Soiueiin»es it signifies the last per- 
ception or approbation of ihe undcrstanding, and 
sonietiines the first excrtion of the seif nioving er 
active faculty. Hemarhs lipon a hooh etc, p. 6. p, 22. 
To the (juesiion , whether we can suspend' \\ Illing 
or no (in which the learned and judicious Mr. Locke 
was indeed niuch porplexcd) the answer is: that in 
the fornier sense of the word uilling \\c cannot 
Buspend, in the latter we can. Jbtd, p, 23. These 
two things, 1 say, the author conslantly confounds 
together, as one indi\idual, by the anibiguous use 
of the words uilling and preferring. Arguing that 
becansc wiHing and preferring, so far as those >vords 
signify the last perceptiun or approbation of the 
understanding, are passive and necessary, therefore 
uilling and preferring, when the sanie uords iniply 
the iirst e\ertion of the seif mowing power, which 
is essentially active, are necessary also. Jbid. p, 8. 
As to ju<lging of propositions , that is assenting to 
what appears trne, and dissenting from what appears 
false, this also like feelingwhat we feel, or hearing 
what we hrar, is not an action at all but is nierely 
passive. Ibid. p. 21. Understanding or judgnient, or * 
assent or approbation or liking or whatever nanie 
you please to call it by can no more possibly be 
the ellicient cause of action , than rcst can be the 
cause of niotion. Jbtd. p, 9. There is no connoxion 
at all between thcni. — T/ie unsir. 1o ihe sec leiten 
The summ is : there is no connexion between ap- 
probation and action, between what is passive and 
what is active. The ansir. lo the first Leiter, 

4. The same necessary and elernal different 
relations, that dili'erent things bear one lo another. 
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and the same consequent fitness or unlitness of the 
appliciUion of different things or dift'erent relations 
one to another, vvitli regard to which the Will of 
God always and n^essarily does dctcuuine itself 
to clioose to act only what is agreeable to justice 
eqiiiiy goodness and tnith ia order to the welfaro 
of the whole iiniverse, ought Hkewise constantly to 
deternünc the wills of all subordinate rational heings, 
to govein iril their actions by tbe same lules foip 
the good of the publick in their respective stations. 
Discourse 150. That there are diircrences of 
things and dillerent relations, respects or propor- 
tions of sonie things tovvards others, is as evident 
and undeniable as that one niagnitude or nuniber, 
]s greater equal to or snialler than another. That 
from these diÜerent relations of difFerent things, 



there necessarily arises an 
ment of sonie things ^vith others or a 
tinfitness of the application »of dillerent 



agreenient or disajfree-» 

litness 



things 



or 
or 

different relations one to another, is likewise as 
piain as that there is any suc^ thing as proportioa 
or disproportion in Geometrie and Arithmetik. Ibid. 
176. 177. (There are certain fitnesses etc.) not de- 
pending on any positive Constitution but founded 
lincihangeably in the nature and reason of things, 
aod iinavoidably avising from the diÜerences of the 
Ikings themselves. Ibid. 185. As the addition of cer-» 
taio niinihers necessarily produces a certain sum.*«* 
go in iiioral matters there are certain necessary aii4 
vaalterable respects or relations of things, which. 
are of eternal necessity in their own nature.... that 
which is holy and good is not therefore holy and 
MOd because 'tis commanded to be done, but ia 
tberefore commanded of God because 'tis holy and 
good« — The existence indeed of the things them- 
aelves..-. depend entirdy on the mere arbitrary will 
and good pleasure of God.... bnt their proportions» 
which are abstractly of eternal necßsisity are also iQ 
(he üuDgs tbeiaMlve& iaaltej:ALd«* To this law 
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the infinite perfections of bis divine nature make it 
necessary for him to have constant regard. Ibid, 
217.218. Others have contended, that aü di Heren cc 
of good and evil and all obligations of niorality ou^i^^ht 
to be founded originally upon considerations ori 
publick Utility. And true it is indeed that the good 
of the universal creation does always coincide with 
the necessary truth and reason of tbings. — But 
what is for the good of the whole creation.... noDf 
but an ifiilnitc understanding can possibly judge. — 
l^ut truth and right founded in the eternal and ne- 
cessary reason of things, is w\mt every man can 
judge of. Ibid. 225. 226. The original Obligation of 
all.«., is the eternal reason of things. Ibid. 191. 
What these eternal and unaltoiable relations, respects 
or proportions of things with their consequent agree- 
ments or disagreements fitnesses or unfitncsses ab- 
Bolutely and necessarily are in themselves, that also 
they appear to be' to *the understandings of all in- 
telligent beings. ... And by this understanding or 
knowledge of the neural and necessary relations, 
ütnesses and proportions of things, the will likewise 
of all intelligent bein^^^s are constantly directed and 
must needs be deterniined to act accordingly, ex- 
ccpting those Avho will things to be what they are 
not and cannot be. Ibid. 180. Originally and in 
reality *tis as natural and (inorally speaking) neces- 
sary that the will should be deterniined in every 
X action by the reason of the thing and the right of 
the case as 'tis naturally and (absolutely speaking) 
necessary that the understanding should submit to a 
demonstrated truth. — The only diÜerence is that 
assent to a piain speculative truth, is not in a nians 
power to withhold, but to act according to the plain 
right and reason of things, this he may by the na- 
tural liberty of his will forbear. But tbe one he 
oun^ht to do, and *tis as much hu piain and indisr- 
pensable duty, as the other he cannot bat do and 
tis the neeeasi^ of hia oature to do* 7^ MfijkBf^ 





Digitized by Google 



XLUi 



refases to deal with all men equitably and with 
eyery man as he desires they should deal with him, 
is gnihy of the very same unreasonableness . . . . ai 
he that.... should aüirm one number or quantity to 
be eqnal to anöther and yet that other at the sanii 
time not to be eqnal to the first. Ibid. 188. What^ 
ever I judge reasonable or unreasonable for another 
to do for mO) that by the same judgment I declar* 
reasonable or unreasonable that 1 in the like case 
fthould do for him. And to deny this either in word 
or action is as if a man should contend, that tho* 
two and three are eqnal to five, yet five are not 
•qual to t^vo and three. Wherefore, were not men 

«angely and most unnatnrally cormpted by per* 
rse and nnacconntably false opinions and mon* 
ififtan evil caatoms and habits.... it woiild be im- 
pos^le that universal eqnity should not be practised 
#y^l mankind. Ibtd, p. 202. Tho mind of man 
• Daturally and onavoidably givet itf aisent an to na- 
tural and geometrical truth, so also to the morid 
ditterenoes of thinga. — > JVl^ns judgments concerning 
•^he actions of others especially where they have no 
relation to tfaemselves or repugnance to their interes^ 
are commonly impartial and from thia we nay jndgei 
Hvhat aense men naturally have of the unalterable 
fereaee of jright and wrong. löiä. 193. 195« 

IV. Belegstellen ans Wollaston.^) 

Zn $• 9. 

1. The fonndation of religion lies in that diffe« 
rence between the acts of men, Mrhich distinguishep 
them into good, evil, indift'erent. For if there ia 



' ) Tch citire ; The religion of naiure deUneated nach the 
nxA ediiion eic, London printed for John and Paul Knapion ai 
Ike Ctwtm im iMdgate^eeU 1738. 4» 
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such a difierence, there tnast be religlun et contra. 
p, 7. ^ By religton I mean nothin«; eise, biiC an 
Obligation to du (under which wprd.l coiiipreheiid 
acts both of bod y and niind. I say to do) wbat ought 
not to be omilted, and to forbear \%bat ought not 
to be done. p, 25- — To obey tbe law, wbicb the 
aathor of bis (laao's) being has given bim, ia Jrali- ' 
gion, and to obey tbe law, wbicli He has gi%'en or 
tavaald to him hj making it to rasah froni tke rigbl 
«ta of bis own naiaial facuhips', mutt be to mia 
kla natural raUgioo. p. 62« Tboia pfoposkions ara 
Irae which axpress thiagt m thay ara: ar, truth is 
the conforaiity of those words or signs, by which 
thing» ftra axprest to the thu^gs thamselvas. A tryie 
proposition laay ha denied, or things maj ha daaSi 
to ha whal tbey ara, hy deeds as well as by eif reks 
words or anothar propasifloas« j». 6« Words äaji^iit 
arhitrary signs of our idaas«.*. hat fscts m*s^bi|| 
taken as tha affecia of theni| or rather' as tbe thaaghts 
thanselvas produced^in aot, and therefore as tha 
aiost natural and expraas laprassntations of thenu 
p, 12. 13. WhiMia man Uvea as if ha bad the estate» 
fvhich be has not, or was la otber regarda (all fsirly 
aast ap) what he ig not, wbat jndgiaant is to,ba 
passad upon him. Doth not bis whola eondad breath 
nntmth t May \ve not say (if the propriaQr aC iami* 
gaaga parmits) tbat he lives a lyel in common apeash 
we say soine aetions insignificant, wliieh would not 
ha aansa if thare were not soaie tha| were si^nifi- 
eant# p»ii. I lay this down as a fundamental roSXini, 
that whoever acts as if thine[s wäre so or not so, 
doth by bis act declare that &ay ara so, or notaoy . 
.as piain ly as he could by words and with mare 
fsalily. And if the things ara olherwtsat hia aeta 
contradict those proposilioiis , whioh assert them to 
be as they ara, Mo act (whether word or daed) of 
any being to whom laoral good and avil ara im- 
putabie, that inierferes vitn an/ tme proposition^ 
ar daniea any thing ,to ha as it is» asn M righ^ 
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that act wliich iinplies. «ach a propositioi», 9t m « 
foonded in it, Vannot be rlght, because it i« ibe verj 
proposition itself in pracCice. p, 13« ^very act..#» 
and all omiisiAns M^hich interfcre with trnth ) L ei ' 
desy aay preposition to be true, which is troe, ot 
Slippose any thing not to be «fhat il u in any re- 
tard, are norally evü in soioe degree or elber, tbe 
forbearing such acte and- tke a^ng in Opposition to 
such omiaMeni are tnorallj ^ddf and when any' 
ibing may be either done or not done, eqaaliy 
withont violation of tratb, tbat tking is iadifferentr— 
I have added those ^vords : „in some degree or 
other/^ For neitber all e\il nor allgOod actions ace 
equal* These truths whieh they respeet, tho' they 
are eqnally true, may comprise inatters of veiy dif« . 
fereett importance. — HA steals a book frem B.*» 
it is trae A is gailty of a crime in not treating the 
book as being what it Is, the book <^ B;.«... but 
if A shonld dsprire B of a good estate, of which 
he yifBa the ti*iie owner, he wonld be ^uihy of a 
mnch greatet . crime. For if we snppose the book 
to be wnrth to bim bne poond and the estate 10000 
that truth , wkich is violated by depriving B of hie 



bim of bis estate. aCK 21. Thos the^egrees of 
evtl or gttilt are as the impertanoe and Bomber of 
tratfae Violated. j». 23. 

2« In Order lo jndge rightly what any thino; is, 
il must' be conshienl not only xvhat it Is in iuelf or 
in one respeet, but also what il may be in any 
other respeet) whick ls eapaUe of beieg ^nied by 
Ihets or practiee, and the whole desoription of th^ 

X thing onght to be taken in. *^ For otnerwise the* 
thIng to be eonsiderd is bnl hnperfeetiy snrvtydi 
and the whole crompass of it being not taken in, il 
is* taken not as kein)? wkai it is^ but whot it is in 

f pari only» and in oäer respeets perbape as being 
wkat it ift Boltf (If a^mak «ied» « luNTse and ridee 
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May opon hlaif he nu^ be Myd iadaeA nding lum 
to use iiim as a licnrie, bat nol ,as die horse of 
«nother man, ^ko gave^bim no licenea to dö tbii» 
jK 18. 19. Those propotUionp,- whioh ara troe aad 
espraM tUagt as they are, expreu the relatioa 
between tbe subject and the attribute as it isi tbat 
Ib, thii ia eiüier atfirmed or denied of that according 
to the natnre of that relation. And farChar} thia 
xelation is deternund and üxt hy the natara of tba 
thingg tbamselves. Tkerefora nothiag eaa iaterfera 
vith aoy aroposition tkat k traa^ bot it mast bke« 
wiia latoriiMra wüh oatara, aad eonsequently ba aa» 
natoral or wroog io aature. — Trath ii bat a coa- 
fonaicy to oatara and to foUow oatore eaaoA ba ta 
oaaibat trath. p. 13. Not to own things to be or to 
haTa bean that ara or bava beaa, or not to be what 
tbev are i« dtract rebellion agaiast Hlm» who is the 
antbor of aatare. For it is as maeb as to say: God 
indeed oanses sadi atbiog to ba.,** bat yet to na 
it sball not ba so«,«, j?. 14, Tboy, vbo, oonteating 
tbamselvas witb saperfidid and transiaat viewsi da- 
daca tba differanea betwaan gaad.and evil from tba 
common saasa of maakind aad eertain priaeiplea 
tbat ara bora ^tb as, pot tbe matter üpoa a very 
ia&rm foot. For*it is maeb to be saspected tbeie 
ara not sadi iaaata maxims as tbey pretendy bat 
tbat tbe impressiaos of edaoatioa are mistakea fer 
tbem, aad baside4hat, tbe santimeats of maakuod 
ara not so aaiform aad eoastant» as tbat wo maj 
safely trast sach aa important diitiastfioB aaoa tbeau 
p, 23* Tbe great law of nataral religioa, tne law off 
natara or ratber of tbe aatbor of- natara is: tbat 
evary iatelliffent,' aetive, andv£ree being sboald||» 
bebalf biofself, as by no aet to eoatradKet tratb, es 
tbat lie sboald traat every thiag as Mtig wimt is 

3. Tbat wbicb dannada to be matt eondder^ 
is bappioass, aa being in itsslf mest eoasiderabla!^ 
as abetling tba eaasa al tradi aad as belog iadaai 
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80 nearly allied to it, that they cannot well be 
parted. We cannot pay the respects due to one, 
unless we regard the other.... and it is by the 
practica of truth that we aim at that happiness 
which is true. p, 31. Pleasure is a consciousness of 
somcthing agreeable, pain of the contrary. p, 32. 
The causes of pleasure and pain are relative things, 
and in ordev to estimate truly their etfect upon any 
paiticular subject they oiight to be draw n into the 
degrees of perception in that subject. Whcn the 
cause is of the saiiie kind, and acts with an equal 
force, if tlie perception of one person be equal to 
that of anolher , what they perceive iiiust needs bo 
equal. p, 33. When pleasures and pains are cqual, 
they mutually destroy each other , when the one 
exceeds, ihe excess gives the true quantity of pleasure 
or pain. — The true quantity of pleasure dillera 
/not from that <]uantity of true jdeasure, or it is so 
iiiuch of that kind of pleasure, which is truee (clear 
of all discounts and future payinents), nor can the 
true quantity of pain not be ihe saine with that 
quantity of true or mere pain. — Happiness dillers 
not from the true quantity of pleasure , unhappi- 
nes« of pain, or any being mäy be said to be so 
for happy as his pleasures are true, — Present 
pleasure is for the present indeed agreeable, but if 
it be not true, and he, who enjoys it niiist pay 
more for it than it is worth it cannot be for his 
good , or good for him. This therefore cannot be 
his happiness. Nor again can the pleasure be reckond 
happiness, for which one pays the füll' price in 
pain , because these are quantities which mutually 
deatroy each other. But yet happiness is soinething, 
which by the general idea of it niust be desirable 
and therefore agreeable, it must be soine kind of 
pleaaare and this from what has been said can only 
be auch pleasure as is true. p. 36. 37. The true and 
nkiinate happiness of no being can be produced by 
amr thingi that intttfemi with Struth and deniea tiia 
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natUTCs of things.... For ihat wliich contrndicts na- 
Iure and tnith , opposes tli& w'iW of the author of 
nature, and to siippose that an inferior being inny 
in Opposition to His >vill break through the Consti- 
tution of things and by so doing niakc liiniself happy, 
is to snppose that being niore potent than the a\ithor 
of natura.... which is absurd, p. 38. The genuine 
happiness of every being ntust bc soniething that is 
not incoinpatible with, or destruciive of its nature, 
or the superior or better part of it, if it be mixt. — 
If a being finds pleasure in any thing unreasonable, 
he has an unreasonable pleasure, but a rational 
nature can likc noihing of that kind >vi(huut a 
contradiction to itsclf. For to do this would bc to 
act as if it was the contrary to what it is. p. 39. 
The way to happiness and the pratice of trutli incur 
the one into tlie oiher. p, 40. And so at last, natural 
religion is grounded npon this triple and sirict al^v 
liance or union of truth, hajipines and reason, all 
in the sanie interest and cunspiring by the same 
methods to advance and perfect human nature and 
its truest definition is: The pursuit of happiness bj^ 
the practice of reason and tiuih. ' 

4. It inust be confest there is a difliculty as tCf 
the nieans by uhich \ve are to consult Our owm 
preserviition and happiness; to kiiow Avhat those ars 
and \\hi\t ihey are ^^ilh respect tons;.... our igno4 

rance of the true natures of things dcpii^e um 

of certainly in these matters. Ihit still we n)ay judgdl 
as well as we can, and do what we can. p. 17. — C 
How shall a man know ^hat is true, and if he ca» 
find out truth niay he not want the power of actinflj 
agreeably to it^ p. 27. Truth (or there are trutlisl 
whicii) may be discovered or found to be such, h^ 
reasüuing. — 'Tis certain we havc immediate an<l 
abstract ideas, the relations of these are adequateljl 
known to the mind, whose ideas they are ; the pi'ol 
positions expressing these relations are e^identl^ 
known to be true, and these trulhs nmst have thjj 
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common privilege and property of all tnilhs, lo Le 
true in all the particulars and uses, to uliich they 
are applicable. If ihen any tliings are notified to 
US by the help of our senses, or present themselves 
by any other >vay or meanS| to which these trutbs 
may be imniediately applied new truths may be 
thus colliBcted. — At least no body can doubt, bat 
that much truth and particularly of that kind, whicÜ 
is most useful to us in our conduct here, is disco- 
verable by this niethod. They who oppngn the force 
and certainty of reason, and treat rigbt reason as 
Cbimaera must vargue against reason either with 
reason or withont reason. In the lätter way they do 
nothing, and in the former they betray their owa 
cause, and establish that which they labor to de- 
throne, p. 49. The reports of sense are not of equal 
authority with the clear demonstrations of reason, 
when they happen to diüer. p, 53. They are con- 
veyd through media and by instruments susceptive 
oi dilterent dispositions and alterations^ and may 
consequently produce diiferent representations , and 
tbese cannot all be right.... Obj. How can reasoa 
be more certain than sense, since reason is founded 
in abstractions , which are originnlly taken from 
sensible obj e eis ? Answ.... The understanding tho 
it Starts from particulars , in time makcs a further 
progress, taking in generals and such nolions logi 
cal, raetaphysical etc. as never could po^sibly come 
in by the senses.... The reports of sense may be 
taken for true, wlien ihere is no reason against it. 
p. 53. 54. 55. Matter is a thing we convcrse uith, 
of whiich we know pretty well the nature, and pro-r- 
perties ; . . . our souls are • . . not merely corporoal, .* 
tho' we can draw po image of it in our own luind.«^. 
Nor is it at ajl surprising, that we sliould not be able 
to do it: for how caii the mind be the object of 
itselfl.*.. of its own substance it can have no 
adequatc notion unless it could be as it wcre object 
amd speutaior ^both» .Ol4y thai perfect Being,,whose 
Beilageo« d 
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knowledge is infinite, can ihiis intimately know 
lümself. p. 91. Thus that queslion supposed to be 
askeJ; how slmll a mau know, what is true is.... 
ansvvered. — To act according to right reason, and 
to act according to trulh are in eÖ'ect the same thing. 
w. 50. Theie remains j et anollier question, supposed 
also to be proposed by an objector, which inust not 
be forgot,.... the question was this : If a man can 
find out trutb, may he not want of power of actiog 
a«rreeably to it ? — Nolhing is capable of no Obliga- 
tion. — So far as any being has no power or oppor- 
tunity of doing any thing , so far is that being in- 
capable of any Obligation to do it. -„^or tfiat 
beinff... is... as to that act nothing at all. — Ihe 
Obligation of beings intelligent and active must be 
«roportionable to their faculties, powers, opportuni- 
Jies, and not more. — Thoy who are capable of 
discerning trulh, tho* not all truths, and of aciing^, 
conformably to it, tho* not always or in all cases, , 
are nevertheless obligcd to do these, as far as theyj- 
are able: or it is the duty of such a being sincerely/ 
to endeavonr to practice reason. p. 62. 63. And nowij^- 
needless to me seem those disputes about huniani, 
liberty ... The short way of knowing this certamly 
is to try. — And I am persuaded, if men wou dl 
be serious, and put forth themselves, they would / 
find by experience that their wills are not so uni-^ 
versally and peremptorily determind by what occurs, 
nor predestinalion and fate so rigid, but that much | 
is left to their own conduit. Up and try. — l-or-' 
bearances, at least in all ordinary cases are wilhiu 
our power, so that a man may, if he will, forbee- 
to do that which contradicts truüi, but where actin 
is required, that very often is not in bis power 

^\ S^ect. V. Truths rehting to the DeUy I- 
XVllL p. 65 — 114. — If we would bchave ourJ 
selves as being what we cannot but be sensible we 
are towaids God as being what Ile is according ^ 
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ä»B jforegoing proposHiom • . • • we mtist obsttVe th«i0 
follonving and the like particidai«: We must o6t 
pretend.to represent him by any pietiue or Image 
^atgoever« We BUiat endeavour to thiok and 
iq»eak of Him ia the meit reverent terms and most 
proper manner we are able. »— We shall find onr 
jelves bonnd to vorsbip Him in the best manner 
^ve oan. jp. 115« 120. Happinese is the end of 
^jMKiSe^ and lam..«» and whatjs anMd öjf a particnlar 
t^4^*npt leM trne when applied to the nni- 
ii^Nliitf^ of mänkind. — No patt can have a 
p^liiqi^i to inteirnpt the happineai of 4Uioth«r* 
rji2|Kji3l* Slnce every man ia oblige^ consnlt 
f Swn JiappineaSi there can be nö doiilit bat Aäl 
Sjß bot öialf mKf bat even onaht to defend it.. « 
JOdierwiae he mä fiafl f n his dnty to himself and 
wnf bappineia to be happiness. j\ 132« 133. Sect VH. 
^(VMlüt retpecUng pariieuhar JodWet ^ me», er 

)eerning famÜieB mid rekOiaiui. p. 154-^167. Seei^IX. 
äpnOAi belongtng to u privaie man and resped^ 




F« Belegstellen aus Shaftesbuiy.,^) 

Zu §. 9. 

1. To philosophize in a just signification is bul 
to carry good- breeding a step higher. For the ac- 
complishment of breeding is, to learn whatever is 
decent in Company or beautiful in arts and the sum 



leb citire naeh: CKaraaUrUätkM im» ai«ncr#, opi- 

nlOMy times in ikret volumes iy Ag JR/fftf HonounUe Jbdkwj 
3S»i of Shafietbury^ ihe fourih ediiion, 1727. 8vo. 

Die Briefe von Shaftesbury lagen mir nnr in der französi- 
schen Uebersetzunff vor, in: Les oeuvreM de Myiord ComU de 
Shafi£»burj eU, ä Oen^ve 1749« /// 81/0. ^ . 
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of philosophy is, f.o learn what is just in society 
and lioaiitiful in nalure anil the ordci* of the world. 
Charact. III, p, 1G1. Our first dcsign is, to see if 
wo can cleai'ly dctennine wliat (hat quality is to 
which WC givo the name of goodncss or virlue. //. 
p, IG. Whatsoevcr is dono or acled by any animal 
as such is done only thro' sonie ailcction or passion 
«IS of fear love or hatred nioving hini. — »So ihat 
in a sensible creature that which is not done thro' 
any all'ection at all makes neither good nor ill in 
ihe naturc of that creature, who then only is sup- 
posM good when the good or ill.... is the imniediate 
object of sonie passion or afl'cclion moving hini. IL 
p, 86. 21. The aiTections or passions which niust 
iniluence and govern the aninial are either the na- 
tural — (social) — alTections which lead to (hc good 
of the puhlick, or the seif alVections which lead 
only to the good of the private or such as are 
neither of theso.... and which niay therefore be 
justly styTd unnatural alTections. ii. p, 87. The 
alfections which relate to the private system,.... 
constitute whatever we call interestedness or sclf- 
love. II, p. 140. 

2. The aÜections of which I am conscioua are 
either grief er joy, desire or aversion. — That which 
causes joy and satisfaction when present, causes 
grief and disturbance when absent, (andopp.)... That 
which being present can never leave the niind at 
rest but niust of necessity cause aversion, is its if/; 
but that which can bo sustain'd without any neces- 
sary abhorrence or aversion is not its ill , but re- 
mains indiilerent in its own naturc. — In the sanie 
inanner, that which being absent can never Icave 
the mind at rest or without disturbance and rcgret, 
is of necessity its good. ///. p. 195. 106. So that 
the aÜections.... being influenced and governed by 
opinion, the highest good or happiness niust depcnd 
on right opinion. — ibid. There must be a certain 
end, to which every thing in his Constitution mast 
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oatttfiiUjr refor. . T«r fhi« eiid if any thing eithir im 
im appetttfis, passlomi orfiiBeotioiMi be noi cMiadnciiiff 
b^i^ tne cöDtrary, W9 milBt of DeÖMil^ om Ii m 
hiiiu ^ Now if by the natural cooBtltation of 
apy^salioiial oreatnre..«* bbid« regdarily of af* . 
^ctippa wbicb caime» \^ io be gMd in qua lengei 
ciipffli bim to be good idaa in othev, tkea ia 
tteML «adiieic.«.« 1» ti^ goodaaaa aad qdTantage 
fii^Bniilf, IL Ift. 16« YoQ hava heaid Ii aa a 

SiniVioQ «»}Ing, that intotaiit governa tbe world« 
vüe I baiiera • , • .. tbal • • • 4 a tbaiuand otber spring« 
wbidi aca eoiuUer to gelf-latweBt h^re as opnslda- 
rabk a pari In tbe movemenla of ibis maebiae. /l 
115. .AU (pbilosophers) are positive in. this: ibat 
oar red good is pleasare« If tbey would infom ^ 
as, wbicb ot wbat sort«..« I sboiild then parbap« 
be better satisfyM« Bot when will and pleasnra are 
i>yDonynioas, wiien every tbiog wbicb pleasea us, ig 
calleü pieasure, and we never cbuse or prafer bul 
as w e please , *tis trifling to say : pieasure is onr 
good. II. 227. For if that which pleases us be 
oor good because it pleases ns, any thing may b« 
aur interest or good. I, p. 308. The queslion is, 
i^'hether we are rightly pleas'd and clius« as we 
aboabi do? — Eithei* all pieasure is good, or only 
some. If all then every kind of scnsuality niust Le 
precious and desirable. If some only , then we are " 
to seek, what kind..«. and by this stanip, this cha> 
racter if there be any such, we inust deüne good • 
aiui not by pieasure itself. IlL p. 229. 230. To 
bring the satisfactions of the niind, and the enjoy^ . 
nients of reason and judgment under the denoinina- 
tioii of [deasure is only a collusion and a piain re> 
ceding fiom the cotiinion notion of the word. — ^ 
The satisfactions which are pure mental.... must in 
all likeliliood be too refin'd for the apprehensions of ' 
our modern Kpicures, who are so taken up with 
pieasure of a more substantiul kind. They are füll 
of tbe idea of sucii a sensible solid good. — Ii. 
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•.SS2. W« nidy in^idfo fitirty ivlist Ib^iitt tt#y 
wa call plaagura or ntigfiioäoiii, from whenee ha|i4 

pariicnlan as by way of additioo and aabtraetkuirf 
the main lam or general aoooakit of happioen ht^ 
eitber aagmonted or düninisfa'd. And if ihere bo M 
articl^e exeeplioiNMe in thte icheme of moral taM 
metiok, tbvP'^tiljM treatod may be laid to faave 
ovidence as ffreat^lM thai whion ii foiind In Domli 
öi^ ^atfaanimki; ILp. 178). Tfaey are 8atiafacdooif|-^ 
aiäi phAimi altkar of the body, or of the mhMtfx 
Thal the latter of these satlafaetiont äre the greai 
is allo^d by most people. ~ Now die menud 
joymenta are «Itker aetoally the Tery 
tioDs themadvea In tfaeir immediater 
they nholly in a manner proeeed from dien, 
nie no other Aän their emcti. «— He ivho hai e 
■o litde kildwledg of knman natura ii aentibla whi 
pleaaora dia^iahid'pareeifrea when it ig, tonehM 
thU gen^iotla way. » And where a seriea or eoi 
tinn*d aneoeitlon of die tander and kind aflfoed« 
ean be earty^d on even thro^ fcnn, horrora, -aorro 
meUt the emotion of the tonl la idU agre^able. 
And after this manner it appeara how mnch tba^ 
BMntal enjoyments are aatndly the Tery natiml aM 
feodona themadves. — We may eonaider that diep 
effects of love or kind affectionft in a way of mentalU 
pleagnre are an enjoyment of good by commnnica^ 
don, a receiving it as it were by reflecdon or by'V 
ivay of participation in the good of others, and a^ 
pleasing consciousness of the actnal love m crit aj p 
esteem or approbation of otherS. II, p, 101. 102. 106»^ . 
107* Nothing can be good bat what is constant. 
If all life were in reality but ^ne continiied frien0|B. 
■hip... . here sarely wou'd be that fix'd and constant^ 
good. — IL 225. 239. If so, it follows that the na-j ' 
tural affections duly established in a rational creatare* • 
being the only means which can ^roj^ara hkli^ll^ 
constant series or succession of the meital 
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meattt .diej are the only raeans which qm proeiure 
hm i^-certain i^nd soli^ . Jinppin^ttl. ij^^. j|«^401« We 
may coaaider first, tbat luurttal affaetion or. aopial 
laye in part withput ^^^d ^ntf^^eat societj 
OB «hole- ia ia it^elf. an inconsuteni^ and implies 
an ^Ibaolttle coatr^k^pD. Whatevf^r ^^päo'n we 
liavn towards any lbi9g,4^^idea,.QQ|^«lrf», it it b^, 
ns^ •4lij9i;.i|atural sort towarda the ; s;|[«tem.: or kii^d^ 
itniuat.b? of.all qther affeodons wV.must dkia/^, 
cM)l^«^*^iAs i^.lMUi ;iia fanndation .or «U^btuhfiient 
In rooaoil» so^ii.must be. easUj re;niQ!rap]^ ai|d aol^^ 
Jod f]o.ahi|i:a^on*w|thout xwm» ' Jhid»V. liO.\ii^ 
It nay be preuin^ijis ^lyit the. pii^guijng t^e common 
iotaroot ojr. piib]jclk.gQ^,.i.. moat be a hindrance to 
tbo aMauuoent of private good«, — To Le. Well af-. 
ffOlod. towarda the publipk .intereit aud one'a own 
ifipolfc only ooftaiatent bnt inseparable. llid. p» 79» 81« 
1^4,3« l^boald a hialorian or traveller deacribe to. 
«a a oertain «reatore of a minore aolitaiy dispo- 
tttioa than over was jet heard of « one who vaA 
neithar mate .nor feUow of any kind.*.« we 8lipn|§ 
Iiardly after all be indnc^.to aay.of himy tbat he. 
waa a goo4 er^oftiiri». Howerer ahoa'd it be arg*d^ 
leinet na, that aoch as he waa. the creataire wa% 
atili perfect In himaelf. and therefore to be eateemM, 
flood, tot what .had ..he to do wUh othersf — 
äla aenae indeed we might be forcM to «cknowledg^.^ 
that ke waa a good creatnre if he couM oe ander-' 
atood to be abaoipte and conipleatin l^imael^ withoat 
any raladon to any thing in the uni¥erae beaides. 
i*or ahoold there be any where in patore a .system 
of whioh ■ thia living creatnre waa to be considei^^^ 



aa a pairtf then cof d . he no-wiae be allowM good,^ 
vhüat he plainly anpear'd to be auch a part as made. 
mtber-to die hana tnan good of that ayatem or whole 
in whioh he waa iacladed* //• f. 16* 17«. If it be 
aÜawed, that there is.*.. a ayatem of all Älggf 
, a oBiveraal natore there ean he no paf^]m|rri 
or ayatem which ia aot eiiher good or ill in 
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general one of the univerae» f<>r if it be insignificant 
and of no use, it is a fault ot imperfection , and 
conseqaently ill in the generai System. Ibtd, p, 21. — 
Cf, 79 — 81. A piece if it be beautifiil and carrys 
truth, must be a whole.... so that particulars on 
this occasion must yield to the general desi^n, and 
all things be subseivient to the geoeral design. — 
For all beauty is truth.... true proportions make 
the beauty of architccture, as true measures that of 
harmony and mnsick. /. p. 143. 142. That what is 
beautiful is harnionious and proportionable, what is 
harmonious and proportionahle is true, and what is 
at once both beautiful and true, i« s^ood. III, />. 183. 
Of all.... bcautys.... the most delightful . . .. is that 
which is drawn from real life and from passions. 
Nothing atlecls the heart like that which is pnrely 
from itself, and of ita own natoi'e, such as the 
beauty of seotinients.. .. I, p, 135. C/. /i. p. 408 — 
410. — The latter sort of these atfections (viz. the 
un natural) arö wholly vitious. The two former may 
be vitious or virtuous, according to their degree. k 
muf seem stränge perhaps to speak of natural af- 
fections as too streng, or of self-aÜections as too 
weak. Hut to clcar this difilculty we must call to 
mind.... that natural afi'ection niay in particular 
cases be excessive and in an unnatural degree. IL, 
p. 87. If there can possibly be suppos'd iil a crea- 
Iure such an allection towards self-good, as is actually, 
in its natural degree conducing to bis private iti- 
terest , and at the same time inconsistent with th« 
publick good, this may indeed be calFd stÜl a vi- 
tious affection, and on this supposition a creature 
cannot really be good and natural in respect of bis 
Society or publick without being ill and innatural 
toward hinisolf. But if the affection be then ooly 
injurious to the society, when it is immoderate..*«. 
the is the iramoderate degree of the aiiection truly 
vitious but not the moderate. And thus if there 
fbnnd in any creature a more tban ordinary seli- 
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concernment or regard to private good, wbich is 
inconsistent urith the interest of the gpecies or pub- 
Ikk, this must in every respect be estcemM an ill 
and vitious atfection. And this is what we com- 
monly call seliishness and disapprove so mucb, in 
whatever creature we bappen to discover it. //. 
p, 22. 23. Thus the affection towards self-good raay 

be a L'^ood aüection, or an ill-one. II.p.24 it 

iullovvs that a greatnre realiy wanting in theni.... 
niay thus he estecm'd vitious and düfcctivc. 'Tis 
thus that we say of a creature in a kind way of 
reproof, that he is too good.... — IJ^- p» 90. liy the 
freedom of our passions and low interests we are 
recoticil'd to the goodiy or^er of the universe..., 
we harmonize with natiire, II. p, 433. Whenever 
we arraii^m any passion as too stiong or complain 
of any na too weak, we niust speak with respect 
to a certain Constitution or oeconomy of a particiilar 
creature or spocies. For if a passion leading to anj^ 
right end , be only so mach the raore serviceable 
and efiectnal for being strong, if \ie may be assur'd 
that the strength of it will not be the occasion of 
any disturbance within, nor of any disproportion 
between ilsplf and other aÜ'ections, then consequently 
tho passion bowever strong cannot be condemned 
as vitious. Bat if to bave all passions in equal 
Proportion with it, be what the Constitution of the 
creature cannot bear .... then may those strong pas- 
sion», tho' of the better kind, be callM exccssive. 
For bting in inequai proportioQ to the others and 
causing an ill ballance in the aflection at large, 
they mnst.... incline the party to a wrong inoral 
practice. //. p.92, There is no creature.... who 
must not'of nccessity be Ul in sonie degree by having 
any alfection or aversion in a strenger degree than 
is siitable to bis own private good, or that of the 
System to which he is joined. For in either case the 
affection is ill and vitious* II. p» 72. To have tho 
nat^ai- gea^vou» a^ectioos slrouig^ and 



po i l itftJ towards die good of die puUUkt 
Mve -die ehlef meaiM tmA power of eelf-epjoyn«i^c 
«»4 to w«Bt ihem ig ceitaii^inieiyandilL To hm^i 
the private or lelf-afieottoiw Im stroag ^»#«kfMlii^> 
their degree of sabordiiiaoy to iIm» kindij aatp)}^ 
taral ii also miferable, — to have« the nnniilafal 
affedleas ia to W misrnhle in tbe highegLilegr^; 
JJ. 98. There is no leal good beiiie'tlie «ajoy- 
menl of beanty. IL aw 428» Virt|pe> is his (luan's) 
natural aood| and Hee his misery and ill. Ill. p. 
What^Ue Is it we dl do in geaesal Ana pl#«|fet/ 
pU«s< if philosophy be» as we take di^ sMBb 
of hajpplness, mast- nol «vecy one InMIiaiMlNMIb 
or other akher skilfoUrür «asbftfally pUloeopUnefi 
.//• p* 438. * 

4» Sense ef rieht andf wrong b^ing aa natna^ 
«o ns as natatal affecdonritself, and ^ niiing ^^ft^b 
principle in our oensdtaiion and aMke^ tlwsMBfiil 
speealadTe opinUm, perenasion er belief , ^ ndaoli lir 
capable immsldiatelyi or d^mctly to exdade or deil»m 
it. IL p. 44. Do Toa maimaia ihen» thnt.... 
nodons nnd^'Mns^l^Obrf &ir just aad hoaesti. 
ihe rest of these fdeas are Innatef (Answ.) If y< 
dislike die ward ianate, let ns ehaage it, if yonv 
wID fbr instlnet, and sali insdnet tkat whidi natai«^ 
teaehes exdadye of art» eahnre or fiselpilineb IlSt: 
p, 41 !• Bir. Loeke Jone nuserablenent« sür b aio#^ 
d*ld4e inn^e, et ee not blen entendn'sii 
naent nne Idie naturelle eu oonforme 
tnre. — La Tertn saivant Lodce n'a poinf d'ai 
mesnre , d*antre loi ni d'aatre rtgle qne la modo 
la eontame. — De Iii vient qae notre mprit n'a 
eane id^e da blen et da mal qni loi soi^ natu 
ment ^mprelnte. L*expirience et notre eatfol 
BOOS donnent Tidie da Joste et de rinjuste« II 
apparement oa'll y ait anisi na eafMdsme ponr 
oimux qui lenr apprenne äfidre les nids et i^. tolctsl^ 
miaad Us ont des aiies. Lettres ä un jemne' 
ihu^rm T&m. lU.^ USL If brutes 
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incapable of knowing and enjoying beauty as bcing 
brutes, and having sense only for their own shaie, 
it foliows that neither can man by the same sense, 
or brutish part, conceive or enjoy beauty, but all 
the beauty and good he enjoys, is in a nobler way 
and by the help of what is noblest, bis mind and 
reason. //. p. 425. A taste or judgment 'tis suppos'd 
can hardly come ready form'd with us into the 
World. — (It) will not, as I imagine, by any person 
be taken for innate. — A legitimate and juste taste 
can neither be begotten, made, conceived or pro- 
duc'd withont the antecedent labours and pains of 
criticism. ///. p, 164. 165. Labour and pains are 
requir'd, and liiiie to cultivale a natural genius, 
ever so apt or forward. //. p, 401. The taste of 
beauty and the relish of what is decent just and 
amiable, perfects the character of the gentleman 
and tlie philosopher. , ///. p, 162, 'Tis no inerely 
what M^e call principle, but a taste, which governs 
men. ///. p, 177. Thus are the arts and virtues, 
mutually friends, and thus the science of virtuoso's 
and tliat of virtue itself becojuei in a manner^ one 
and the same. i. jp. 338« 

F/« Belegstellen aus Hutcheson. ^) 

Zu 9. 

U The Intentiini of moral phflosophy is, to 
üreet mea to that ooucse of action, which tends 



' ) Ich citire : An inquiry into ihe original of out läeas of 
leauiy and virtue eto, ihe seeond tdUiBn oarreaUd md enHar^dm 
Lond. 1726. 8»o. 

SynopsiM meiaphyticae^ ontologiam et pneuwuiiologia^ com- 
]i2r«icM«. Sd. XU* auet* cl emmd. Gkuguae 1749. Svo« 

' thUotopkiae moroKt inttüuHo eomp^mdißria etoi B/Mtroäm 
t74Ö. Svo. 

A, tysitm morai fihUgtofhy im ikrte («olif mrUim ky ik€ 
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lUüst eli'fctuully to {»vonuUe tlieii gieulest iiap^/iuesss 
aiid petfoction, ns fai' it raii |je done by ob^ei- 
vations and conclusions di.scüveiuhlo fioia liie cuii< 
Ktiluiion ot natiu't^ ^\'ithout any kiuia of supcraatiua! 
levelation; U^ese maxims or riiles of coiuluct are 
iherofore repiitcd ai^ laws of naiure and ihe s} stein 
or coileciion of iheiu is callcd tlie law of natuie. — 
Tlic niost luilural iiiethod in this ücience ntust Lti 
first lo iuquire into ihe several poweis aud disposl 
(ioas o( die Speeles, whetlier peiceptive or activo, 
into its äoveial natural dispobltions. . . . 3ioral phihs, 
VoL J. j). i, 2. — AiiiuiL partes.... ad duas redu 
cuntur classes, quaruni altera vires onines co^^nos- 
cendi cenlinei, quae intellectus dicitur, altera vires 
nppetendi, quae dicitur voluntas. Inslitut. compcnd, 
p, 4. Appetitus liomini est duplex: aliero cum Lruiis 
aninitilibus conimuai , qui sensitivus dicitur , coeco 
quodani impetu fertur ad voluptatem, atque pertur- 
Lato admouum aniuii motu impellitur , . . . . ultero 
tranquillo et ratioueui in cousiliuni advocante con- 
seciatur ea quae praestantiora ^udicantur.... , qui 
rationalis dicitur aut xai' tiox^tv volunlas, — Ex 
Loni aut niali specie objoota ounique onniibus ad- 
janctis pensitat'4, sponlc sua existit baec appetitio 
aut fuga (— desire and aversion Moral phil. p. 7.) — 
sine praevio voluntatis decreto aut imperio — (\\itbout 
any previous clioice or conuuand. Ibid,) — - Appeti- 
tionem et fugam proxime excipit plerunique delibe- 
ratio. — Priniani appetitionem aut aspernationem 
nppellant scbolastici velleilateni siuiplicem, ageudi 
autem proposituni, postquani omnia.... sunt pensi- 
tata , voluntatem eÜicacem. JSynups. met, GG. G7. of. 
InsL comp, p. 2$. Ab appetitione auteuk aut fugii 
iranquiüa, quae circa bonmu aut nialum.... uccu 
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pantur, . . diversi lonp^e Knnt motua nninii pertur- 
bati, qiü volimtatis pash-ioncs et in aj>petitii sensi- 
tivo contincri dicuntur, nh\ coeco qnodarn ast na- 
tural! inipctii ad qiiaedaia agenda itnpellimiir aut 
ciipienda. — Saepe appctitiones piirae sine motibus 
feisce perturbatis rcpcrinntiir, saepe simul animuni 
in contrarias partes distrahunt. Ibid. p,7\.7% Quaa- 
dam aniini passioncs natura praecedit scnsus mo-' 
Icstus....; praecedit cas quas proprius appetitni sen- 
shivo adscribiint scholastici. Ibid. p, 76. There are 
Diany particnlar passions and appetites which natu- 
rally arise on thcir proper occasions, each termi- 
nating ultimately on its own gratification , and at- 
tended witb Aiolent confnsed and uneasy sensations,- 
which are apt to continue tili the object er gratifi- 
Cation is obtained. Moral philos. L p. 11. To the 
will belong not only the bodily appetites and tur- 
bulent passions but the several calm qffeclion» of 
a nobler order. 3Ioral philos, p, 13. 
^f^'i. The acts of will may be again divided into 
(wo classes, according as one is pursuing good for 
himself and repclling the contrary, or pursuing good 
for others iirid repelling evils which thrcaten tliem. 
The former we call selfish , the later benevolent. 
Ibid. p. 8. Gratuitam esse aliquando hominum bo- 
nitateni, nullam sui utilitatem spectantiuni, ubi animo 
benigno altcri consulunt, satis constabit, si quisqiie 
sc excusserit. Inst, compend, p. 10. Tf there be any 
benevolence at all, it must be disiutcrested , there 
Is onc übjcction against disinterested love which 
occurs from considering that nothing so eß'ectually 
excitGS onr love toward rational agents as (heir ^ 
beneficence to us, whenco wo are led to imagine, 
that our love of persons as well irrational objects 
flows intirely from self-interest. — ff it be so, then 
we could inditferently love one diar&cter even to 
obtain the bounty of a third person. — An inqniry 
elc 140« 147« Of the turbulent passitms and appetites 
pöme ttre ielfigh, «ome beneTOieiit...« of the sfil&ih 
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are hungcr, thirst, lust, passions for sensual pleasure, 
wealth, power or fame, of the benevolent kind are 
pity, condolence, congratulation etc., as often as 
they become violent and turbulent conimotions of 
the BOul. — These all arise on their natural occa- 
sions, where no reference is niade by the niind to 
its greatest happiness, or to that of others. Moral 
phiios, p, 12. There are two calni natural determi- 
nations of the will to be particularly considered oa 
this occasion, First an invariable constant impulse' 
toward one's own perfection and happiness of the 
highest kind. — The other determination alleged 
is toward the universal happiness of others. Ibid, 
p, 9. 10. Quum datum non sit bonis omnibus copiose 
frui«*.. inter se comparanda sunt igitur ea bona, 
quae diversis honiinum sensibus commendantur .. .. 
Institut, comp, p. 31. The supreine happiness must 
consist in the most constant enjoyment of the more 
intense and durable pleasures with as much of the; 
lower gratifications as consists with the füll enjoy- 
ment of the higher. Moral phiios, p, 100. The calm, 
self-love, or the determination of each individual 
toward bis own happiness, is a motion of the will: 
without any uneasy Sensation attending it. — The 
motive is some good apprehended in an object or ^ 
event. — Prospects of the pleasures or powers at- ^ 
tending opulence are the motives to desire.... and< 
never the uneasj" feelings attending the desire itself. 
It would be absurd to say, that the joy in the snc- 
cess was the motive to the desire. We should have 
no joy in the success, nor could we have had anyr/ 
desire unless the prospect of some other good had 
been the motive. Ibid, p, 41. 42. Were there no 
other ultimate determination or desire in the human 
soul than that of each one toward bis own happi- 
ness, then cakn self-love would be the sole leading 
principle. — This is a favourite tenet of a great 
many authors and pleases by its simplicity. — Jbid, f 
p, 38. 39. — Our nature is susceptible of afiections I 
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truly disinterested in the strictest sense, and not 
dü-ecüy subordinated to self-love. Ibid. p. 49. Some 
plead, that our most generous alTections are subor- 
dinate to private interest by means of sympathy. 
We rejoice in seeing others happy .... and in like 
itianner we have pain or sorrow fiom their misery. — 
To obtain this pleasure therefore and to avoid this 
pain, we have frora self-love, say they, an inward 
desire of their happiness. •. . Where it (sympathy) 
operates alone, it is uniforraly proportioned to the 
distress or sufiering.... without regard to other cir- 
comstances.. . .; we may have a weaker good-will 
to a person unknown, but how miich stronger is the 
affection of gratitude, the love wilh esteem toward 
a worthy character. Ibid, p, 47. Hos autem animi 
iiostri motus benignos sive tranqnillos sive pertur- 
foatos neque antecedente voliintatis imperio excitari, 
neque nostram aliquam utilitatem aut voluptatem 
ultimo spectare, inveniet quisquis in animum suuia 
descenderit. Synops. meU p* 75. 

3. As there is found in the human mind, when 
it recollects itself a calm general determination toward 
personal happiness . • . . , so we may ünd a like prin« 
ciple of a generous kind. — We shall find these 
two grand determinations one toward our own 
greatest happiness, the other toward the grcatest 
general good, each independent on the other; — 
But here arises a new perplexity in this complex 
stnicture where these two principles seem to draw 
difterent ways. Must the generous determination and 
all its particular affections yield to the selfish one .. •• 
or must the selfish yield to the generons . . . . ? The 
Solution of these difficulties must be found by con- 
sidering fuUy the moral faculty.... Moral philog» 
p. 50. 51. 52. The pleasure in our sensible percep- 
tions of any kind gives us our ürst idea of natural 
good or happiness, and then all objects which are 
apt to excite this pleasure are calFd immediately 
good* Thofte objecta which may procore otheia 
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mediately uleasant are caU'd advantngeoas, and we 
pui sue bot II kinds from a liew of intcrest or self- 
fove. An inquiry p. 113. That the perceptions of 
mornl good and evil, are perfectly diilerent from 
those of naturiü good or advantage, every one must 
convince himself by reflecting upon tlie diÜ'erent 
uianner in which he linds biniseif aÜ'ected whea 
these objects occur to him. Ibid, p, 117. In our 
sentiments of actions ^vhich afl'ect our selves , there 
ig indced a mixture of the idcas of natural and 
jaoral good, which require some attention to sepa- 
rate tlieni. But when we reÜect upon the actions 
which afi'ect other persons only we niay observe 
Üie nioral ideas unniixed with those of natural good 
or evil. Ibid, p. 120. Suppose we reap tlie sajue 
advantago from two man , one of whom serves us 
from delight in our happiness and love towards ui, 
the other iVom views of «elf-interest or by constraint : 
both are in this case equally beneflcial or advanta- 
geous to us^ and yet we shall have quite ditterent 
sentiments of them. We must then certainly have 
other perceptions of moral actions, than those of 
advantage, and tliat power of receiving ihese per- 
ceptions nmy be call'd a noral »ense^ since the de- 
ünition agrees to it, viz. a determination of the 
mind, to receive any idea from the presence of an 
objcct which occurs to us indcpendent on our will. 
Ibid. p. 119. Innatum esse horaini hunc sensum, 
testimonio omnium gentium et seculorum.. . . satis 
conlmuatur. InsliL compcnd. p. 16. When we call 
this determination a sense or instinct, we are not 
Bupposing it of that low kind depiendent on bodily 
Organs ^ such as even the brutcs have. — in other 
animal-kinds each one has instincts. . . . can we sup- 
pose mankind void of such principles ^ Mörul phiL 
p. 48. This moral discernment is not pecnliar , to 
persons of a fine education and mnch reflection. 
The rudest of mankind shew such notions. Ibid. 
jp« 25. Many suspcct that no suok senses can be 



natural, bccaase there'are snch differentand opposite 
notioDS of morality among different nations. — .... 
Men's palates difter as mach, bnt who thence deniea 
a sense of tasting to be natural. Ibid. p, 89. As 
8ome others of our iinmediate perceptive powers are 
capable of cultnre and iniprovement, so is this moral 
sense.... as \ve irnprove and correct a low taste 
for harmony by enurging the ear to finer composi-^ 
tions,.... so we iraprove our moral taste by pre« 
senting larger Systems to our mind, and more ex-^ 
tensive affections to them.... No need here of re- 
ference to an higher power of perception or to reason. 
Ibid. p. 60. 'Tis our reason, which presents a false 
notion to the moral faculfy. The fault or error is in 
the opinion or understanding and not in the moral 
sense, what it approves is truly good. Ibid, p, 91. 
But as the sellisii principles are very strong.... our 
capacity by reasoning'of arriving to the knowledge 
of a governing mind presiding in this world.... are 
of the highest conse<]nence and necessity . .. . to cor- 
roborate our moral sense. Ibid. p. 78. It is enongh 
to obsei ve that many have high notions of honour, 
faith, generosity, justice, who have scarce any opi- 
nions on the Deity. Au inqitiry eic, p. 128. Some 
moralists who Avill rather twist self-Iove in athousand 
shapes, than allow any other principle of approba- 
tion may teil us: — that we may approve such 
actions from the opinion of thcir tending ultimately 
to our own advantage. — Seif interest will make 
QS only esteem men according to the good they do 
to our selves, and not give us high ideas of public 
good, but in proportion to our sharc of it. — Ibid, 
p, 125. This sense eannot be overbalanced by in- 
terest. — This sense, like our other senses, tho 
eounter-acted from motives of external advantage, 
which are strenger than it, ceases not to operate, 
but has strength enough to make us uneasy and 
dissatisfied with our selves. Ibid, 130. 198. We are 
. Bot to imagine that this moral sense more than tho 
Beilagen. 
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other senses supposcs any innate ideas, knowledge 
or practical proposition: we inain by it only a de- 
ternünation of cur ininds to receive anüable or disa- 
greeable ideas of actions , >vhen tbey occur to our 
Observation antecedent to any opinions of advantage 
or loss to redound to our seh es froni tbem, e\en 
as we are pleas'd Avitli a regulär form or an bar- 
inonious composition, witbout baving any knouledge 
of niatbeniaticks, or seeing any advantage in tbat 
form , or coniposition diÜ'erent from tbe immediate 
pleasure. Ibid. p. 135. 

4. Every action wbicb we apprebend as eiiher 
morally good or evil, is always supposed to Üow 
from some aÜection toward rational agents. Ibid, 
p, 136. 'tis piain tbat tbe primary objects of tbis 
(moral) faculty are tbe alfections of tbe will, and 
tbat tbe several ailections wbicb are approved, tbo' 
in very dill'erent degrces, yet all agree in one ge- 
neral cbaracter, of tendency to tbe happiness of 
otbers.... Moral philos, p, 62. Tbat dispositioa 
tberefore, wbicb is most excellent, and naturally , 
gains tbe bigbest nioral nppiobation , is tbe calm 
stable universal good-will to all, or tbe most ex- 
tensive bene Volon ce. Ibt'd. p, 69. Tbe last and only 
remaining objection against wbat bas been said, is 
tbis : tbat virtue perbaps is pursued because of tbe 

conconiitant pleasure. To wbicb we may answer 

by observing tbat tbis plainly supposes a sense of ' 
virtue antecedent to idcas of advantage, upon wbicb 
tbis advantage is founded. An inquiry etc, p. 152. f 
Tbe actions wbicb Üow solely from self-love and . 
yet evidence no want of benevolence, seem perföctly 
indifferent in a moral sense, and neilber raise tbe ' • 
love or hatred of tbe observer, Ibid* p. 172. Haviog ^ 
removM tbe false Springs of virtuous actions let us ' 
next establish tbc true one, viz. some determination 
of our nature to study tbe good of otbers, or some 
instinct, antecedent to all reason from interest, wbicb 
inÜuences us to tbe love of otbers, even as the ' 
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moral sense above explain'd, determines us to ap- 
prove the actions which flow from this love ia our 
selyes or others. Ibid. p» 155« 



VJJ. Belegstelleu aus Hume.^) 

Zu S. 11. 

1. The sceptiq is an enemy of religioa, wbo ' 
naturally proroKes the Indignation of all divlnea and 
graver pbiloaophersy thon^ it i« certain, that no . 
man ever met with any sooh abaord ureature , or 
conversed vrith a man who bad no ODinion- or prin- 
ciple coneerning any. iabj«ct eithor of action or spo- 
culation. Thia Eegets a Tery nalnral qimtioa, waat 
is meant by a scapticf And bow far H is possiUe . 
to push these pbjbMtophical ^rladjples of .doubt and 
uncertaintyl Tiiere is a spedes ot sceptioisin, ante^ 
cedent to all stady and fnllosoDhy, wbich is much 
inculcated by Des Carlas and omem , as a sove^eign 
preservative against erroir and preeipitate judgment. 
Xt recommends an iiniverAal doubt not onlj of our 
former opinions and principles bat also of our very 
' iaculties , of whosä veracity say they we must assure 
oiirselves by a chain of reasoning, deduced from 
sonie original principle which caonot possibly be 
fallacious or döoeitfaC Bat neither is there any si^ch 
original principle. or if it wäre could we advanoe 
B Step beyond it bat by tbe ose of tbose vory fa» 
culties, of wbicb we are . sapposed to be already 
diüident? Tbero is another species of scepticism, • 
comequent to sdeace and enquiry, when men are 
sopposed to have discovered the absolute fallacious- 
ness of tbeir mental facalties..»« Even our very 



*) leh dtire nach: Essays and- Inoiises on several suhfeets 
rn iwo volumes by David Hume Etq» a new tdUhn» Land«» pnnUd 
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sentes are broaght into dispute by a certaih species 
of philqsophers. Essays etc, Sect. XII, p. 159. 160. 
161. It seems evident, that men are carried by a 
natural instinct or prepossession, to repose faith in 
their senses. — ßut this universal aiid piiioary opi- 
nion of all men is soon destroyed by the sligluest 
philosophy, which teaches us, that nuthing can ever 
be present to the mind but an iniage or percep- 
tion.... — So far, then, are ^\e necessitated by 
reasoning to contradict or dcpait froni the priniary 
instincts of nature and to enibrace a new System 
with regard to the evidence of our senses. — By 
what arguinent can it be proved that the perception 
of the inind niust be caused by external objects?.... 
To bave recourse to the veraciiy of the supreme 
being in order to pro\e the veraciiy of our senses 
is surely niaking a very unexpected circuit. If bis 
veracity were at all concerned in this matter our 
senses vvould be entirely infallible , because it is 
not possible that he can ever deceive. — Tbere i& 
another sceptical topic of a like nature, derived 
Crom tbe most profound philosophy. — It is univer- 
saUy allowed by modern enquirers, that all the sen- 
sible qualities of objects...« are merely secondary, 
aod exist not in the objects themselves. . If this 
be allowed v^ith regard to secondary qualities, it 
niust also follow with regard to the supposed pri- 
niary qualities of extension and solidity .... The idea 
of extension is entirely acquired from the senses of 
sight and feeling. — Thus the first philosophical 
objection to tbe evidence of sense or to the opinion 
of external existence consists in this, that such an 
opinion if rested on natural instinct, is contrary to 
reason, and if referred to reason, is contrary io 
natural instinct, and at the sarae time carries no 
rational evidence with it, to convince an impartial 
enquirer. The second objection goes farther, and 
represents this opinion as contrary to reason, at 
least if it be a principle of reason, that all sensible 
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qualiti^g are In miiid, not in Vb» object. Ihid^ 
p. 161. 162. 163. i64. 165. 166. The greac sabverter , 
of Pyrrhonism or the exoessive principles of scepli- 
cism , is actioft aud employment and the occupations 
of common life. a Pyrrhonian cannot expect that 
his philosophy will have any constant in&aence on 
the mind. Or if it had that its inflaence woold be 
beneficial to society. Ihid. p. 168. 170. There is 
indeed a more mitigated scepticism or academical 
philosophy which maj be boln durable and nsefal 
and which may in part be the resalt of thig Pyrrho- 
nism or excessive scepticism, when its nndistinguished 
doubts are in some measnre corrected by common 
sense and reilection. — (That) is the Hmitation of 
cur enquiries to such subjects as are best adapted 
to the narrow capacity of human understanding. — • 
Ibid, />. 170. 172. — Here indeed lies the jnstest 
and most plausible objection against' a considerable 
part of metaphysics, that tbey are not properly a 
science, but aiiäc either from the froitless eftbrts of 
human vanity, which would pcnetrate into subjects 
utterly inaccessible to the understanding. fSecL I, 
p, 10. The only method of freeing learning, at once, 
from these abstruse questions, is to enquire seriously 
into the nature of human understanding, and shew 
from an exact analysis of its powers and capacity, ■ 
that it is by no means iitled for such remote and 
abstruso subjects. Ihid, jp. 11. 

2. Every one will readily allow, that there is 
a considerable difl'erence between the perceptions . 
of the mind, when a man feels the pain of excessive 
heat or the pleasure of moderate warmth, and when 
he afterwards recalls to his memory tbis Sensation, 
or anticipates it by his iniagination. — Here there- 
fore we may divide all the perceptions of the mind 
into (WO classes or Speeles, which are distinguished 
by tbeir ditferent degrees of force and vivacity. The 
less forcible and lively are conimonly denominated 
thought^ or ideas. The otlier specieg.... let us.... 
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«ril...« imprMtioni. All th» Mfeeriab of tUaking 
M 4triTed ehher firam 0m mrtward or ioward aeik« 
tIaiaiiC: Th% miMre^ «d CMopiNdttoii of «Imm b»* 
longs alone to tb» mind and wiU. Or, to tzpmü 
■ijaelf in philotophlc«! lattgoage, all our ideas or 
tkof feeble perceptions «ro aopies of our uiipmnoao 
or moro Kvely onoi, — U It pfobaUa, that no m<m 
ms meant by thota, wbo danlod iMHrta idaaa» tha« 
ibal all IdoM waro ao^aa of oor laiprestioiiOt tboagh 
il'HKMt bo ooniMNiad thal tbo tatm wbioh thay aoH 
ployad waro not ab aa aa iriih «aob oaatioD bot ao 
axaetlj d^aad» aa to provant aU^'^aiistakaa aboaft 
tbair doctrina. — adaiitliag tbaso taraü impraanooa 
and idaaa io tba aaaao abova oxphünody om oadw« 
alanding by iaoata wbat ia origiaal or oopiad from 
■o prooadanC parception, thaa auiy wo aaaort tbat 
■U oar impraaaioM aio liNiaCa, and oor idoaa.M 
imiata, Seei. IL p. 17—19* at NoU A. |n471. Wim 
Wa anlortain tboraforo any auspteioo, tbat a pbUo- 
aopbiaal tarm Ia anployad witboot any saaning or 
Maat wa aaod bot anouico from wbat impreiaiiaB Ia 
diat aupposad Idaa daiiyad« And if II bo ImpoaaiUo 



to aaaign aDv. tbia will aarva to eonfiraa oor aasBi«* 

u nid. ^ 



aion. p. 22* All tbo objecto of boaiaD 
or onquiry luay natnrdly badiTldad Intb two kind^ 
wk rabitlona of idaaa and aMttan of faot. Of tbo 
Aral bind ara tbo, acianoaa of goomatry, algabra aad 
arithmatlct and In abort avary affiroMitkNi wluab ia 
aitbar tetolthaly or demoBatratlvely ^artafai« — Pro« 
poaitiona of tbia bind .aro diaoovarabla by tlia Mit 
oparation af fbonght, wItboot dependonoo on wbat 
Ia any wbara oxiatont In tbo «nirataa. ^Sad. !¥• 
p* 27. Tba oaly objecta of tbo abatraet acAanaaa or 
of donooatratlon are quantity and nanbart and all 
attampta to axtaad tbia moro parfaat spadaa of knoaM 
kdge beyood tboaa boanda «ra «ara aopbiatry aoii 
Ittaalon. Seetk XIL p. 173. Mattam of faot, wbiab 
aro tba «aoond obJ^Bbi'of baman loaaQKt wm not' 
aaaariaiaad in Iba aama maonar, noniaoar o^rUoBaa 
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of their truth, howeref gliftit, of ^ Ulm Mltfre wit|i 
tfae foregoing« The ijotttrary of fsrety matter o£ CmI 
i(i still possible , because it cBii BflveK imiiljr a mm^ 
mdiction. Sßci* IV. p. 27. . 

3. It may be a^subjeel worthy of cimoBity to 
CBfokf what is tli»a.iiature ibat «videBc»» which 
assures us of aay «mI aKiateiice and natter oi faot 
bcyoiid the pümti Mtimony of Our sensea or tho 
foeords of our memory« Jbid. pk 28. AU reatooiiig 
naj bo divl4fidl jiUo twa kimdSf. namely demonstnir 
tihro laasoniag or that ooBoomiig rolatioiia of id«a% 
and moral reamung or tkat ooBeeraiag matter of 
ütak ud exiafeence. IM. p. 3S» All roasotiiog con« 
cerning matter oC lael sooni to be founded oa tho 
rolation of eaaso aad off»6t. — I shall ventare to 
affirm aa.a aoaoral pi^positioa, whioh «dmits of nq 
oxaeptHMi» äat tho kaowledge of tbis rolatioa is 
not in aoy iostanee attatnod by reawiiiiig a priori* — 
Tbo mind cän oever possibly find tb^ offect ia tho 
m^foä^i. canse, by tfae most aecorato seruting ao4 
oxaniantioa« For the offeot is totally diftereol fron 
tbo oause, and eonseqnently caa neviir bo diaeoTerod 
in Ii.' Ibid. p. 28.2^. 31., Wbon i^in it is askedt 
wbat is tho fonadalion of all our* reasonings and 
ooDcinsioas ooncerning that rolation > it aiay bo ro^ 
|diod In oao word-: experienco. Bot if wo still earryi 
OB o«r sifting bamoor and adi, wbat is tbo fona^ 
datioa of all eondusioas from experiooeo, tbul im- 
plies a aow ^nosiioii, wbich may. bo of more diffifi' 
onk soltttion aad oxplleatioa. ^ 1 sagr tben, tbat 
ovon afitei wo haye oxporioace €t tbo Operations of 
aauae aiid^ offoct^ our ooaelnsions from that oxpon 
sleaoo Bt» not foaaded on- roasoning or any proeoss 
of tho nndofstaoding. — These twopropositioas.ara 
fiir from beiag the samor I havo fsaadv tbst soob 
an 'objoet bas always bo attoaded with saeb an*o£« 
ÜBol, aad:. I forossoy.tbat otbor ofaJeists» wbi<^ as^ 
ia appeanuMO ränfair will bo- attendod witb simibw, 
ofcpts 1 sludl aUow, if you pleaan diät tbo oao 
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Fropoiition raay jvaüy be inferred from the other. 
koow in fact^ that it alwaj« is ioferred* But if 
jott iaalftfe tbat tl^ ioÜMrence is made by a chain a£ 
reasoaiDg I diiiire yoa to prodace tbat räasoning. 
Tbe coiui^miMi bttWMii these propositioDs is not 
kitaitive« Time is re^irtd a medium, wfaieb may 
enable tbe mind to draw soflli an iBÜMeDee, if in- 
deed it be diawtt hy reasonioff and argnment. Wbat 
tluit medimü it, I must confeas, paamia my com- 
pfelmuioa* <^ JUd. 35. 37. From caases, wbicb 
appear itoiilar wa tspeet aimilar effeets» Tbis is 
tbe snm of all oor experimental cotlneinn> Now 
it Stoma «vident, tbat if ihia eonelosion were formed 
by reason , it wonU bo aiA perfect at firat and iipon 
' #M inatance, as after even so long a course of ex- 

Eerience. Hart tbe Gase is im otherwise. IbiiL jiw 39* 
lut tbere ia notbing in a nambar of instaaeea dif* 
ferent from efory Single inataMa» wbich is aoppoaed^ 
to be exactiy ßiniilar, aKoapt onfy, tbat after a re- 

EBtitian of aimilac iaataaaaa, tha miad is caniad by 
aUt, npon tbe nppanrniirri of one event to expeet 
In atnal attendant. — Sect. VIL p. 80. Tbere it 
, aama principle, which determines bim (maa) to form 
snch a conclusion. Tbia priadpla ia tmtom or kMU 
Sed, 1 V. 48* Tbara ora no ideaa wbicb occnr ia 
■MMaphyaiea mofa okaaaia and unaariainy thaatkoaa. 
of power, foraa, aaergy or aaaaaaavy coanaxiaB* — « 
Extarnal objecta aa tbey appaar to tha iaaaaty gii^a 
aa oo idea of power or necessary convaxion ; let mi 
aaa wbatkar tbis idea hm darived from reflection on 
tha Operations of our own mind. — Tbis idea (of 
power) ia aa idea ol refteation, aiaaa it arisea ffom 
. laflecltng on tha Operations of oar own mind , and 
an tha oOBMaaad wbicb is exanised by will botk 
avar tha oigana oC tha body and faculties of tha 
aad« ^ Bot the means hj wbicb tfaia ia affaatad,- tha 
aaaigy by which the wiU performa ao ^traordinaiy 
aa Operation, of thia wa ara ao &r •firon baing.inH 
«adialaly oonsfiaiia, dwt ^ amü fav avar aaaapa 
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«rar non diligent enqniiy. 8e0$. VIL ^.^Vk 
We Icarn the inflaence of our uHll frora expetiüm 
done. — We 011I7 lern hj »xperiene» Ike freanMi 
conJan^OD of objeets , witbont *being ever abW t» 
comprehMd aiiy thSng like conoexk» betwoen theni. — 
Tb» eonnexion, wmofa we feel in d» mixA^ th* 
ewtomary tnuMition of tbo imaginatton front om 
ob|eol to ki- mial allentait, Ii tbo iootinont or 
impreiSMiiy Crom wbidi we^fom tho idoa^ofpower 
or neoBMuy eonnoxion* Wbid. p. 71«7S« 80. — Tboithgk 
k bo to olmoM to eseape oMervadony dnil difforom 
ideaa are oonnoeie<l together, I do aol find*) tbat 
any nbflosopfaor ba9 Mmpted ^ ononmate or daia 
all tno prindploa of anocnnion, a gubject kowovor^ 
Ihat so«» wordiy of oariotiqr. To mo thero appear 
to bo only threo principleo of oOMOXion among lideaiy 
' namely remiblanee, eontiffuity In time or piaeo and 
eaaso and ^hct Sed. Iii. p 24» Doos it happea 
In aU tboto rolatidns, that^ wnen ono of ffao oli(foeta 
Ib preaonted to tbo aonsöa or mmnory, ibo nmd In 
not only canied to tbo oonception of tho^eomlativo» 
bat roMhes a sieadier and itronffOr oonoeptlon öf fe 
timn wbat otherwiae It woaU nave boea ablo to 
attaini Tbta «oems to be tho oato widi tbat baiia^ 
wbioh ariioa from tbo relatibn of canie and offoet. 
And ff the'oaio bo tbo aame with tbo otbor rolationa 
or prinoiploa of assootatioB, diia inay bo oitaUilibod ' 
an a genoral law, wbkh ttJcea plaoo in aU dio opo- 
intiong of tbo miad. Seet* V. p. 55. 

4. Though onr condudont £rom experleneo oarry 
na beyond onr memoty and sentea, and assnro ufe 
of mattors of faet whidi happenod in tko noit di»- 
taat plaoea and most remoto ages, yet aomo ftol 
»nst always bo present to tbo semea or momory, 
from wbion wo may ftret prooeed in diawing thoto 
oonclafdons» — Having foaad in Mny Inataneos tkal 
any two pf objeets, flano and lieat, snow and edd 
have always Seen eonjolned togetber» if -flano ov 
«ww l>e preaofttod anow to tho aonses^ fko orindia 
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emnied bj cmtoa to «xpK* iMt oi cold and to 
MiATe thal tsch a q«diQr doM «sist and will dig- 
cover itself npoft • nearat m^roadi» iSec^. F. p 49. 
i0u The differaiiBB between nction and balit£ lies ia 
Wimm MAtiMüt or feaÜDg, wfaich is annexed to Um 
UMr, not 10 tho fonner» and which dopeada aot om 
the iiall) nor can be commandod aft plaaaiira» 
WliaMnwr any object is presented to the memoij 
er aoMes, it immediately, by ihe foree of caatöa, 
carrias the imagiaation to coaoeive that/ ebjec^ 
«hieh ia mraally conjoined to it, aftd thiaieoBcep* 
fkom Im attended whh a laeliag or seatiaieiift, diffe- 
lest firom the loose teveries of the fancy. lo this 
•.eaaaiaii the whrie nature of belief. Belief ia the ^ 
trae and proper name of thia feelMig. — Ibid, p, 52. 
53. BeÜef k nothiag hol a noie Tivid, lively for» 
elUa fitne at a a dy concepiiea» ^an what the iniagi- 
MMlon* alone ia ever able to altaia. Bot what ia 
tlMM ia tUa -whole nkatler to eaeae aaeh a atreag 
aeacaptiaaf» exeapt oaly a present object päd a epa* 
iemary traaaitioa to the idea of aaother abjeot, 
whieh we have been aoaaataaaM to ooajoia with 
the ftnnarf — Here thea ia.a kind of praiMiabUBhai 
iMvnany betnaea the ooarae of aatate aad tha aae- 
ae at io p of oar ideaa««.»' Caatom hi that priaciple 
by which thia earreapendaaoe haa heea effiMted^ ao 
aaaeaairy to^ dba anslateaee ef oar spooloa»««. 
Theea who deÜght ia the dkmwy aad eoate» 
platioo of fiaal oaeaea hava hete aaude aobjeot $ß 
amploy thdr traader aad admhratiea« IM. p.f^» 
Mr» Loeke dMdae all argameala jato daauiaatiatlva 
aad peehahie. In thk vIew wo Bmat aäy, that It Ii 
aaly prohaUe all mea maat die, or that Ae aaa 
irill liae ie »mrow« Bat to oorfma oar langaiy 
BMte to ceanaoh ase, we oaght to divido argumeaia 
lato deatODatratioBa , proofii aad probabilidee» 1^ 
araoii aieaning saeh arffmaeala froia esjperienoaiyiMi 
laava ao room for doäit or Opposition» SeeU iX 
JK. ^ b ia eaaiaai *alaaa amh engagea * aaiMali 
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froDi «veiy abjeefc Ikal strikes their senaes, to iniMr 
ilt lisiud «ttendant^ and canks.thdr ImaginAtiM^ 
fffoni the apfearance of the ona to conoeive Iba 
other in thal narticular uanner, whkh wa daaoml* 
Mte beli^ No other explici^tion* caa be givea of 
tÜs Operation in all tho bigber as well as lovar 
daaitB of «eatitiva boings, wbich fall mdor aar 
■otioe and .obsarvatioB» — Since all reasooiaga aaa^ 
cming facta or caoses ia darived'Mreiy ftom aas« 
|om, it may ba askad baw ift bappaati tlm man a0 
maab aarpoia aaimak in reasoning, and aaa .mmm 
ao mach aarpaaajM anotber* Has not the aama eoa« 
toin Iba aama. inflaeaee on allf Wa aball ^hm a»« 
d«ivonr briefly ta explain Iba great diSeraaaa'ia 
bnmaa ander atandings : After wbiob Iba joaaon-oC 
tha differenoa baiwaen mea and aninala arlU aaaäjr 
ba conpffebeaded« ^ Aa ana man .mi^ vary mach 
aarpapa anotbar in allentioa and- memory and ab«, 
aervalionf tbia will maka a Tery great ditfavenaa ia 
ihair laiwaBing alc iSaof. IX. p. 114 al Jf^i. H*, 

&• AU atfi^airiA <rf nm (wbiob) regard onljr 
matter af lad aad axialenoa ara avidandy incapabia 
aC demanaiiation. Ii ia aaly aiqpariaaea«.«. wliiA 
ia Iba foaadatian af moral raaaomng, wbieb fnnaa 
Iba greater part of baman Imawledga aad ia Iba 
aanree of all bnmaa actiaa aad bebavianr. M ar a l 
reaaaniugs ara aiiber eonaerning pariiealar or ganacal 
fiiata. AU de^beraliona in Ufa regaird tlie former, aa 
alao aU diaqniailiona in biatory, ebroaalogy, geogiaüi 
phy and aalronoroy. — Tbe adeneea wbicfa Ireal of 
generai facta, are poUdcs, natnral pbiloaophy, phygic, 
abymistry. • Divinily or ibeology aa ii provaa Iba 
axialence of a Dei^ and Iba iomartalily af aoal» ia 
comnaaed pardy of reaaoninga conoeraing parlioriar^ 

rUy concemiog generai facta. Ii ima a faandatian 
lepaon ao &r aa ii ia supported by experimma 
bat iia best aa4 monf aaUd fonndaliaa.ia milb and 
dilina rayelaiimi. StA XU. f. 174. m. Vlhm 

\ 



VTB Übt aoy yardenlar cause froln an «ffoelj w« 
■mtl Proportion the one to the other, and can never 
be alfowed io.aioribe to the cause any qaali^es, 
bat what are axacdy tufficient to produee the ef- 
fect. — > ,|lf yoa saw for instance a half-iinished 
baUding««.. could yoa not infer from the effect that 
Itmaawork of design and contrivance! And «oidd 
yon not Tetorn again . from this inferred cause to 
infer new addilions to the eüect, and coDclude that 
the bnüding ironid goon be finished. — ' In 
worin of hnman act* aad contrivaaee it ia aUowablo 
to advance from the eflfect to the. cause and re- 
taming back from the cause etc; — Bat what is 

• the foondation of Ibis method of reasoning? Plainly 
thia» Üiat man Ja a beiog ivhom we know by ex« 
perience, whoaa motives and desigas we are ae- 
^ainted with.*»« The case is not the same mth 
our raaioninga from the worka of nature. The Deity 
is known to us only by hia prodoctiona} and is a 
aiagle beiag in the naiverse not comprehended under 
any apedea or genna from whose experienced attr^ 
batea or qnalifies we can by aiftilogy iofer any at- 
tributa or qnaüty in him. Seei.XLp. 145. t52.15l. 
When we mn over Ubraries, persuaded of diese 
^nrinclples, what harbc mnat we makel If we taka 
m our band any vohme, of divinity or schoot ma- 
taphyaica for inatanee, let ua aak, doea it oonfdn 
any abstract reasoning concerning qnantity or nntt- 
hart No« Doea it contain experimental reasoning 
eonoemiag matter of fhct or exiatenoel No* CommU 
it then to the flaroes, for it can contain noiUng 
bot «ophlstry and iUasion. Ibid» p. 175. 

& Morals and criticism are not so properly ob* 
jeets of the nnderataodiog as of taste and aentiiMii; 
Bead^ whether moral or natural ia feit more pro- 
perly than peraaived. Or if we reaaon eoncerning Ü 
and Endeavour lo fix ita atandard, we regard a nvW 

' fiict to wit the aeneral taate of mabkind, or uom» 
anoh iaet, whid miqr be the objeot of raduMMifag 
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QTid enquify. Ibid, p. 175. There has been a con- 
troverse started of late, inuch better wortb exami- 
nntion, concerning the general foundation of morals, 
whether they be derived from reason or from sen- 
liment. Enquiry conc. the princ, of morals p, 216. 
.... I am apt to suspect.... that reason and senti- 
ment concur in almost all moral deteriiiinations and 
conclusions. — It is probable tbat tbe final sentence 
depends on some internal sense or feeling, whicb 
Katar« bas made universal in tbe whole species. 
But in Order to pave tbe way for sucb a sentiment 
and give a proper discernment of its object, it is 
oft«n necessary we find that mucb reasoning should 
precede. — In many Orders of beauty, particularly 
tbose of the finer arts, it is reqiiisite to eniploy 
much reasoning in ordcr to feel tbe proper senti- 
ment. — There are just grounds to conclude that 
moral beauty partakes of this species. — Ibid. p. 219, 
Reason being cool and disengaged is no motive to 
action .... Taste as it gives pleasure or pain and 
tbereby constitutcs bappiness or misery, becomes a 
motive to action and is the first spring or impulse 
to desire and volition. Append. /. conc, moral $€nUm\ 
p, 347. The most probable system wbicb bas beeo 
advaneed to explain tbe difference of vice and virtae 
ig, tbat from a primary Constitution of natare*«.* 
eertain characters upon tbe very view and contem» 
plation prodnce iineasiness and others in like maooer 
excite pleasure. Tbe uneasiness and satisfaction pro- 
duced in the spectator are essential to vice and 
vir tue. Diss. on t/ie passiom p. 187. The only ob* 
ject...« (is to) find tbose universal principles from 
which all censure or approbation is ultimately de» 
rived. — It is füll time.;.. (to) reject every system, 
of ethics, however subtil and ingenious, nvbicb ig 
BOt founded on fact and Observation. Enqm conc» ihe 
pr. qf morah p. 221. It appears to be matter of 
lacty that the circnmstance of Utility in all gubjects 
is a Boiirce of praiao and approbatiom — Ii appoan 
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also, that.«.. the useful tendency of the social 
taes moves us not by any regards of self-interest. — 
Ibid. jp. 279. If usefulaess thercforc be a poiirce af 
moral sentiment, and if this usefulness be not always 
considered with a refcrence to seif, it follows that 
every thing, which contribiites to the happiness of 
Society, reconimends itself directly to oiir approba- 
tion and good-wili, — What need \ve seek for ab» 
strase and reniote Systems, when tliere occors one 
so obvious and natural ? IbüL p, Pablic utility 
18 the sole origin of justice, and reflections on the 
beneficial conseqaences of this virtue are the sde 
foundation of its nierit. Ibid» p» 231. One prineipil 
foundation of nioral praise being «npposed to liejtl 
the usefulness of any quality or action, it is eH^ 
dent , that reason must enter for a considerable share 
in all decisions of this kind, since nothiog but that 
liculty can instruct ua in the tendeney of qualities 
and actions« — But it (reason) is not sufficient ti 
|NPodace anj noral blame or approbatioa. Utility ii 
ealy a tendency to a csMain end, and were tha ai|| 
totally iodUtareal to us, wa should feel the aaaÜ 
ladiflerence towards the means« It is reqaiaila' a 
aeathnaat shaald here display itself, la ordA «tt'^vi 
a piafaiaaee to the useful above tha panddfiM^^til^ 
daaeiaa. — Here therefore reaaon ioiMäa 
the several tendencias of actioaa and hoamiity makes 
a distinction in finrour of those ^li^h are QieM and 
baneieial. AppetuL /• jh dSa» i- ^\V]Af<iiji^gBBte , 

VIIL Bdegst^m aus Condillaa^) 

Za §. 12. 

La aoieDoe qni contribaa la ph» i taodra Fdapril 
lamiaaiKf prMa ai teoda, at par 
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doic le pr^parer ä Vkade toutM'WailMf C^intt 

la m^taphysique. £Ue est aajpurd'in ll «Bl 
France que ceci paroitra saus dotite m paradcm h 
bien des lecteurs. — II faut distinguer denx 8ortei| 
de metaphysique. L*ane ambitiense Tent percer tous 
les Aiysteres ; . . . . Faatre plus retenue proportionne 
ses recherches a la foiblesse de Tesprit humain 
et^..«. sait se contenir dans les bornes qui lai sont 
marqfi^es. La preniiere fait de loute la natura une 
espece d'enchantement qui se dissipe coinme eile, la 
seconde ne cherchant u voir les choses que comme 
elies sont en etl'et, est aussi simple que la verite 
meme. — Les philosophes se sont particulierement 
exerces sur la premiere. — .... Locke est le seul 
qne je crois devoir excepter. . . . Essai sur Porigine 
, ae9 conn, hnm, p. 1. 2. 3. On peut remarquer dans 
leg' ouvrages des philosophes trois sortes de prin- 
cipes, d'ou se forment trois sortes de systemes. Les 
prineipes que je mets dans la premiere classe, comme 
les plus ä la mode, sont des maximes generales oa 
abstraites. — Les notions abstraites sont absolument 
n^cessaires pour mettre de Tordre dans nos con- 
noissances, parce qu'elles marquent a chaque Idee 
fla classe. Voila uniquement quel en doit ctre l'a- 
sage. — Les prineipes abstraits, meme lorsqu'ils 
sont vrais et bien determin6s, ne sont pas propre« 
ment des prineipes, puisqne ce ne sont pas des con- 
noissances premi^res : la seule d6nomination d'ab- 
straits fait jnger que ce sont des connoissances qui 
en supposertt d'aulres. — Ce sont des maximes qui 
ne renferment que ce que nous savons, et comme le 

fieuple a des proverbes, ces pretendus prineipes sont 
es proverbes des philosophes, ils ne sont que cela. — 
Tratte des systemes p. 1. 6. 327. — Les prineipes 
de la seconde espece sont des snppositions qu'on 
imagine pour expiiquer les choses dont on ne saa- 
rait d'ailleurs rendre raison. — On ne doit pas in- 
terdire Fusage des hypotheses aux esprits assez vifs 
pour devancer quelquefoia iexp^cience. Mais on 
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doit leg inviter a apporter tontes les precantions oe- 
cessaires, et a ne jamais se pr6venir pour les sup- 
positions qu ils ont faites. — Si les suppositions ne 
paroisscnt pas impo^sibles , et si elles fournissent 
quelque expiication des phenomcncs connus, les phi- 
losophes ne doutent pas qu'ils n'aient dccoiivert les 
Trais ressorts de la nature. — On ne doute pas que 
des suppositions d'abord arbitraires^ ne deviennent 
incontestables par Tadresse avec laquelle on les a em- 
ploy6es. Ibid, p, 3. 357. 4. Des faits constates^ Toilä 
proprement les seuls principes des sciences. — Ce 
fait sera le principe du systthne, parce qu il en sera 
le conunencement. Ibid, p. 8. p. 371. iSlon dessein 
est de rappcler a un seul principe tout ce qui con- 
cerne Tentendement huniain,... ce principe ne sera 
ni une proposition vague, ni une maxime abstraite, 
ni une supposition gratuite, niais une cxperience 
constante, dont tontes les consrquences seront con- 
iirniees par des nouvelles experiences. Essai $ur 
Vor, etc. p. 9. 

2. Lo principal objet de cet ouvrage est de faire 
voir comnient toutes nos connoissances et toutes nos 
facultes viennent des sens, ou pour parier plus, 
exactement des sensations , car dans le rrai les sens 
ne sont que cause occasionelle. Iis ne sentent pas, 
c'est Tarne seulc qui sent a Toccasion des organes. 
Tratte des sens, Mxtrait raisonne p, 3. Je ne sais 
^pas comnient Locke a pu avancer qu'il noos sera 
peut-etre eternellement possible de connaitre si Dieu 
n*a puint donne a quelque amas de niatiere...« la \ 
puissance de penser. II ne faut pas s'imaginer que l 
pour rcsoudre cette question il faille connoitre Tes- t 
sence et la nature de la nialiere. Essai s. Vor. etc. t 
p. 22. Si je vous demandc pourquoi le corps est | 
^tendue, et pourquoi Tarne sent ? plus y vous refle- ^ 
chiriez et plus vous verrez que vous n'avez rien a I 
repondre. Vous ignorez donc Tessence veritable Üc ^ 
ces deux snbstances. Cependant vons consid^rez tflt ' 
toutes les qualites que vous voyez dans le coips 
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gfippos^nl fMtpAief et qae tattü celles, •«« vidi 
uppereeves dans Tame soppoient U fiieult^ & i^ntir« 
Vo«|i pouves daiK^ regarder r^tendue eoiüiiie IW 
seDce Mconde du com et la facuh^ de sentir eoliniie 
Tesseace «econde de Vaine. — De Pari de finitHmef 
f. 40# U suffit de remarquer qtie le enjet de.la peil- 
aie doit ^ti^e u», Or an - amas de matäve n'est pae 
im 9 c*eel tfiie mi^tiuide. (L^^eadve et la eenw 
iion sont deuz propri^t4g ioeonipatiblcti« ^ GfroM- 
puure. FrMt dee legaui priUm. CXIIIX — L'am« 
j6tant disünete et diff^rente da oorpa, €ela|i«i ne peut 
lire qoe eauae «NScasioiielle* — L'ame peut dontf 
idMolumeot ma le wettovsu dea sena acqu^rir d<fa 
coDDoiasAneea* Ayant le pMiA.«.. ^le avoit des 
id^ antirieores ä Taiage dea lem. Mala lea choeea- 
ont bien cfaange par aa dfaobäeiance. Dien loi a 
Qtk tont oet ciuipire. ^ Ceat cet iiat de Taiiie qiiH 

ie me propose d'^tadier« le . aeol qui Auiiee . w0 
'objet'de la phUoa'ophie, puisqae o*ett le aeiil qua 
fexp^rieiice Cait conDoitre».JS#fa»* etc. p. 22. 23. 24» • ' 
I^oüKe diitingue deäx aoorcea de noa idiea, les sena 
al la r^exiOflu II leroit plaa exaet de n'en reecHH 
Qoitre qu'une, soit parce qae la r^fleidoD n'eit daaa 
aon principe que Ja . aensatloii indmef adit -parce . 
qo*eUe est moina la loorce dea id^ea, qae le caaal 
par leqael eUei diceoleat dea sena. Cette inexacti- 
" tode, qaelque l^ire qaVlIe paroitie, r^pond beao* 
coop d obtcarM dana soa ejatine« Aaici ee pbiltf*. ' 
aopM se caolente-t*il de reeonnoftra qae rame aper- 
foitf p^oMt deute etCf..«.. qae noaa aonniea, con-« 
vaincaa de rexlstencie de-cei op^ratleae...*^ il parott 
lea avoir regard^ cooiaie qaelque Aoui d*ioB^ et 
il dit aealenieot qaMlee ae pecfectioaneat par rexer« 
eioa« ZV« dee ien$4 Bsir. raü» p. 13. 14. 

3. Le mot id^ exprime one ebose qae peraoniie}. 
foae le dire^ nVi eocore bien expliqu^. CW pora^ 
qaoi M dispate attr lear drigioe. Une aensatioa n'eat^ 
point eneore ane id^ tant qa'^on na la coniid^ra 
qae comBAe an aamiaient, qui ae borna ä aM>difief 

Beilo^a« f 



Digitized by Google 



LXXXfl 



rainc. Si j'eproiive acdiellement de la doiileur, je 
ne dirai pas (jue j'ai Tidee de la douleur, je dirai 
cjiie je la seiis. Mais si je ine rapelle une douleur 
<|ue j'ai eue, le souvcnir et l'idee sont alors une 
luiMne cliose, et si je dis que je nie fais Tidee d'une 
douleur dont on ine parle, et que je n'ai jamais 
resseiitie, c'cst que j'en ju^^e d'aprcs une douleur 
que j'ai eprouvee ou d'aprcs une douleur que je 
BoutVre actnellenient. — Ibid, p, 40. 41. Les scnsa- 
tiofis consider/^es coinine representant les corps, se 
noninicnt idces, niot qui dans son original n'a signifie 
que ce que nous enlendons par imaj[^p, Grammaire 
p, TjXVllI. Le seul mo^en d'acquerir des connois- 
sances, c'est de tenionter ä l origine de nos idecs, 
d'en suivre la generalion et de les coruparer sous 
tous les rapports possiblcs, ce que j'ap|)elle analyser. 
Essai etc. p. III. 

4. Nous iiuaginames une statue organisee inle- 
rieurcnient cornnie nous, et aniniee d'un esprit prive 
de tonte espece d'idee. Nous supposauies encore que. 
Texterieur tout de niarbre ne lui pernioUoit rusngai 
d^iucun de ses sens, et nous nous reservanies la 
libertc de les ouvrir a notre choix aux dillcrenteS'' 
impressions dont ils sont susccpiibles. Nous cninies. 
devoir coniniencpr par Todoral , parce que c'est 
tous les sens celui qui paroit contribuer 1r nioinSj 
aux connoissances de l'esprit bumain. — Avec lea* 
seni^ations de Podorat, de Touie, du gout et de la]: 
vue, riionimc se croiroit odeur, son, sa\eur, cou» 
leur, et ne prendroit aucune connoissance des ob* 
jets exterieurs. — Les odeurs ne sont q^ue ses pro- 
pres nioditications ou nianieres d'elre. Tr. d. sens.l 
p, 50. 29. 57. La perceplion ou l'impression occa-i 
sionnee dans l'ame par Taction des sons est la pre-i 
miere Operation de rcntendement. — Ce sentiment.. 
qui l'avertit du moins d'une parlie de ce qui s 
passe en eile, je Tappclerai conscience. Ainsi I 
perceplion et la conscience ne sont qu une meine' 
Operation sous deux noms. — Encre plusieurs per- 
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tS^titions dont nous avons en meme temps consei^nc^^ 
il nous arrive souvent d'avoir plus conscience des 
unes que des autres..«. cette Operation s'appelle 
attention. Esmi de Vor, elc. jj, 38. 50. 42. A ]a 
premiere odeur la capacite de notie statue est tout 
entiere a Finipression qui se fait sur son organe. 
Voila ce que j*appelle attention. ~ L'attention qu eile 
a donnee a Todeur la retient, et il en reste une 
Impression, plus ou nioins forte, suivant que Tatten* 
tion a ete elle-meme plus ou moins vive. Voila la 
memoire. Les sensations actuelles de Touie, du 
goüt, de la vue et de l'odorat ne sont que des sen* 
timens.... parce» que Tanie ne peut les prendre que 
pour des modifications d'clle-nienie. iVlais si ces 
sentiniens n'existent que dans la memoire qui les 
rappelle, ils deviennent des id^es* TV. des sefis. p, 
68. 61. 40. Lorsque notre statue est une nouvelle 
odeur ) eile a donc encore presente celle qu'elle a 
^te le moment precedent. Sa capacite de sentir se 
partap^e entre la memoire et l'odorat. — Or les nia- 
ni^res d'etre ne peuvent se partager la capacite de 
sentir qu'elles ne se comparent, car comparer n'est 
-autre cliose que donner en meme temps son atten- 
tion a deux id^es'. Des qu'i! y a comparaison, il y 
a jugenient. — ^ Un jugement n'est que la perception 
d'un r;jpport entre deux idees que l'on compare* 
Jbid. 61. 65. 66. La memoire est une suite d'ideesj 
qui forment une espece de cliaine. C'est cette liaison 
qoi foarnit les moyens de passer d^une idee a une 
autre. — A la seconde Sensation la memoire de 
nolre statue n'a pas de choix ä faire, eile ne peut 
l^ppeler que la premiere. — Mais lorsqu'il y a eu 
tine suite de modifications, la statue conservant le 
Souvenir d'un grand nombre, sera portee a se re- 
tracer preferablement Celles qui peuvent davanfage 
contribtier a son bonheur, eile passera rapidement 
Sur les autres , ou ne s'y arretera que maJgre elle< 
Jbid. 68. GO. 11 y a dans l'action de cette faculte 
<teax degrea que oous pouvona fixer. — Eile mih 
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lem b DM » i an i h fi lonfirill« Mi rappeHa Itg 
fhoMt €MUM pas8^, 9t «Ib pti a i U am 
ÄHiMginatioii lofsqQ*elle Im wtma» avee taut ib 
force, qa'ellfli paroissent pvitMilMU j». 79« Leg 
imltfioatiaos qui iloivMil plak» «bmntage a k ■tiin 
oe MNit paa laojom lea daraiaraa q«*aUa a la^aü» 
Eilet peuTaat se trouvar mm aannaaoaaaMHt m aa 
itülieu de la chaina 4a aaa aaaaaiiiancM eaaia» 4 
la fitt. L*inMgittalian an danc saanant abVgito 
paMr lapideinaBt par-dasiaa laa* Mm iatena^diair 
laa» ~ La liaiaan des id^s aa aaH daao pat Ii • 
latea ordra daat aatifasokb» ^ liaia taaM m$ 
alMtnet ne ae foraient qaa par daa aaaiyacaiaMia qai 
aat M ftdtea da chaqoe anataa avea aekd qai k 
pfMda et araa aelai qai k aait..»« Ca Ika datkgl 
aki fort ä propartion qua. TaxaMka dai fiwdtk 
imlfta ka haktndea da aa laataBlr ai A*tai^giMa> 
• AM. 82. 83. Abatraira cTaal a4parar aifa :idk 
d'aaa aatfa k laqualk alk mnit aataralkiaot aaki 
IM. >..9C (L*Mtian dta aaaa nAt 4k ptadMCka 
da qaelquaa id4aa abüraiiaa» ^ Avea k aaak ¥a% 
aa n*a quo Tidee abaMdCa da ^alfaa aaBlaor»»^« 
Taik toal Panifiaa daa idiaa qaa aaaa aaaa k^ 
aiaaa. L'ßti dt fmnnr p. 08. M) Taataa aai 
abatraiMkaa aa kirsaal || da* madificatkaa ^aa aa 
aiaka agriabka ai 4 d*aalffa« plw aa BMiiaa dka» 
gvkkka. 2V.,A «aat. p. 99^ Natia alalaa kaat ca- 
paUa da wikmßAxt^ dk a W paki aaa odear qa^aOa 
aa aa rappelk aa aw alr M aaa aaara. Vaik aa aaa» 
aaaalitA, aar al alk paaaab dira dk k dkak 
daaa taaa« ka katans da aa darta. IML f I& 
Pkaaqaa taat ce que j^ai dit aar laa facall^ da TaaM^ 
aa trailaat da l*adaiat, j^aarak pa k dira aa tomr 
aMaqant par taat aatia aaaa» II aal aki da kar aa 
kftra rapplkatka« AddL pi. 123^ 

5. UWaa aat da k aaaaatka da aaÜdM aanaia 
daa a aaaat i aaa da aaa, da aaalaar ai d^adaar, qua 
l'ama..... apar^U aatartakaiaat aaama daa aaaA* 
fla a ii aa g a4 alk aa icoava «ft aa üaava . ^*aUai 
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yris^ne le propre de cetHi teniation est de repri^ , - 
tenter Ii4a-fbi8 deox choses qvi a'exdhient Tune fiöH 
dft Taatre, Pame Dr'aperoevra pas H solidit^ cönime 
«ne de ces ' modiieacioii« eile ne trouve qo^elleA 
flidme, ^e i*apercevni B^eenaiiement comme ane * 
«Mdillcaiieii ed eile troave deax chosee qni p*ex- 
elneait et per eons^queiit eHe Faper^vrii. dans cc>ii 
iewx «hoset. Yoii^ doac Ime aensadon par 1»- 
^•^le Tarne peme d*elle honi d*el\e, et od commenef^ 
ii eoa^rendfe eoiamelit eUe d^cosvrira des eorpal . 
IM. p, 185« IM. La sematioli aetaelle oomroe paar 
< > wtm d»-«olidlt6 est seule par eUe-mtoe toot ii-Ia-foia 
sentimeat et idte. £lle est aentfment par le rapporl 
qo'elle a Ib .l'arae qn'elle mcMlifie, eile est id6e par 
19 jrappert,qa*älle a k qaelqne eboae d'extMeiir. Le 
tmielier aeeoutma^ k rapporter isea aeinatibna aa- 
^•lioi« Adt coiftraeter la mdme baUiade aax aatree 
wmm* ' Tentes nes aensatieria nwak paroissent les qoe^^ 
lii6a dee dbjeta ^ nirae enviroonent^ elleg lea.re-« 
ft im m mn t dene, dUea-aont dev id^et. 3V. tL wm. 
Mdfir. ftf^L p» #!• L'attention doat eHe est capable 
UTec W toaolier , predait diM dea effets bien diflfi6- 
reaa-de ratMütioo, dont eile ^toit eapable aTeo letf 
«iitrea sei». Gr eetle rnttentioB ipA combiiie les aea- 
aatiooa, q«l an htH aa^^kora de ions, et qui rkfti^ 
ehiaamit penr aiaai dlre d*on objet aar im äotre,* 
iea oempare aooa dift^ns rapporta, b'est ^ que 
j'appelie rMiexloa* Ainsl Fon Toit poniqaoi notre 
scatoef aana r4iexloD aveelea aatres sens, commence 
4'r6fl^hir avee le toneber. IM, p, 216. (La r^ 
flaxioo B^^tant dans' l'erigiiie ^ae. l*atteiitieB mdme, 
4m poorreit fci eeneevoir de manl^re qa*elle aaroii 
. Ikmä aTeo ebaqtie lefw* H^ ael« 1. «. i^ftat* elc; 
JBP. 99. QraaMSk p.XCL)* Un oorps ^n*eUe föocbe, 
n'eat k son 6ffard qae les peroeptions de grandeur, x 

wlidM, de daret^ etc., qo'eUo jiige r^nies,\ 
e^Mit \k toat oe que le tael lai d^edavre, et eile n'a 
jpas'-lbeiioiii poar former an parreil jngeroent de don- 
ikar Ii' ees qnrfitfe tid eejet, iia soaiieii ea, eeainM 
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paijent les philosophet, m snbstratum. II lui sofii| 
lle les tenür eDsemble* — Si Ton deraande donc oe 
que c^est qa'un corps, il laut repondre : cest cette 
collection de qualites qoe \om touchea, Tr. des sen$^ 
p, 217« 43. Le niot substance est un noin doone ä 
ane chose que noiis savons cxister,' quoique nous 
p'en ayons point d'idee. Gramm, LXX, Les choses 
qae nos idees ou nos sensations noas representent 
dans le corps, se nomment qualites..., Or, puisquo 
leg Bens nous representent successivement les qualU 
t^s, il depend de nous de les considerer les unes 
apres les autres. Nous pouvons donc les observer 
comme si elles existoient separees de la substance 
qu*eUe modifient.. .. c'est ce qu'on nonime une idce 
abstraite. Ibid, LXX* LXXII. Lorsque la statue 
^toit bornee aux autres sens, eile ne pouvoit faire 
des abstractions que sur ses propres nianicres d'etrei 
^lle en s^paroit certains accessoires comnuins a piut 
sienrs ; eile en separoit par exemple le contentenie^ 
ou le mecontentement, qui les acconipagnoiant^. el 
eile faisoit par ce nioyen les notions generales de| 
manieres d'etre agreables et des manieres d'etre 
desagreables. Mais actuellenient qu'elle s'est accou-^ 
' tuniee ä prendre ses sensations pour les qnaüles des 
objets sensibles, c'est a dire pour des qualites qui 
existent hors d'elle et ponr ainsi dire, par grouppes, 
eile peut les dctacher chacune des coliectione doot 
elles font partie, les considerer a part, et foriner 
des abstractions sans nombre. 7r. des sens, p. 219« 
Jci les id^GS se diviscqt encore en denx espccesc 
j*appellc les unes sensibles, les autres intelicctuelles* 
Les idees sensibles nous repiesentent les objets qui 
Bgissent actuellenient sur nos sens; les idees inteU 
]ectuelles nous reprcsentent ceux qui ont dispara 
ppr^s avoir fait leur impression: ces idees ne diii&» 
rent les unes des autres. que comme le souvenit 
diAere de la Sensation. Tr. des sens. p. 43. Je me 
Vois environne d'ohjets qui agissent tous sur moi, 



t 

I « 

Digitized by Google 



laednleilr a ines yeux, de la solidite 80us mes mains, 
se connoil-ii inicux pour regarder aujourd'hui cotiime 
ä lui toiites les pariies de ce corps aii\(]uelles il 
ft'iotei esse, et dans lesquclles ü croit existeri Je sais 
qirelles sunt a moi, sans pouvoir le coinprendre^ je ' 
ine vois , je iiic touche, en un niot, je nie seos, 
laais je ne sais ce que je suis, et si j'ai cru etr^ 
ßon, savcur, couleur, odeur, acttiellenienl je ne UßM^ 
' fLu» ce que je dois nie croire. ILid. p, 415. 

6. Toutes les verit^g se bornent aux rapportfi . 
qiii sout entie des idees .... Essai s. lor, eic, p, 491» 
Je distingue trois sortes d'evidence : Pevidence de 
fait, Tüvidence de sentiment, Fevidence de raison, 
]Mous avoQs Tevidence de fait toutes les fois que 
MMM noQS assurons des faits par notre propre ob- 
cei^vation. — Vous ctes- capables de sensalions, voil4 
niie .«hoM dont vous etes sur par Tevidence de sen- 
timent. — Mais a quoi peut-on a^assurer d'avoir 
r^vidence de raison? A Fideotite. • — L'identi^e eat . 
dopo le aigoe auqael o,d leconooit qu'une j^o((oai* 
tion est evidente par eUe^meme) et on reconnoit 
Tidenüt^ lorsqa*une proposition peut se traduire en 
•des termes qui revieoneal aceux>ci, le menie est le 
n^iue. L*ari de raiMMmmr Sf, 6. IK De toutes Je« 
Operations qua noos avoiia d^crites il en rcsulte une 
4^L'poor ainsi dire couronne Tentendement, c'est la 
.taisoa. E^sai etc. p. 139« Les Operations de Tenten« 
denwDt ne sont que la seiiaatioti meine qui se trana^ . 
{arme en attention, en comparalson, en jugeinenf^ 
an reflexion. Graxfm. XCVL 

7« Santir, et ne pas ae sentir bien on mal» son$ 
das expressions tout-a-fait contradictoiraa« Par COQ- 
a^qaent cest le plaisir ou la peine qui occupcnt notrf 
jeapacite de sentir, TV. des r. p, 20. Toutes les fois 
^nJeUe est mal on inoins bieO) eile se rappelle ses 
aaaaations passees, eile les oampare avee ce qu'elle 
aal» et eile sent qu'il lui est iinpoitaoi de jredevenir 
06 qu*aUe a ete. De la nait le Lcsoin» ou la connois^ 
«aiiao^*aUo a d*oa bien, dont all» jag^ h joiii»- 
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sance lai est D^cetsaire. — Cett ainit qne le plaiglr 
et la douleur d^terininent toiijours Taction de ses fa? 
cult^s. — Le Souvenir d'avoir satisfait quelques-ans 
de ges desirs fait esperer ä notre statue d'en pouvoir 
Baüsfaire d*autres. — Des lors eile ne se borne plas 
a desirer, eile veut, car on entend par volonte un 
desir absolu et tel que nous pensons qu'une chose de* 
siree est en notre pouvoir. Ibid> p, 72, 73. 95. Les 
mots bonte et beaut^ exprimcnt les qualites par oü les 
cboses contribaent a nos plaisirs. Par consequent tout 
etre sensible a des idees d'une bont6 et d'tine beaute 
relatives ä lui. £n efi'et on appelle bon tout ce qui 
plait a i'odorat et au goüt, et on appelle beau tout oe 
qui plait a la vo^, ä TouTe ou au toucher. Le bon 
et le beau sont encore relatifs aux passions ou k 
Tesprit. Ce qui flatte les passions est bon , ce que 
Vesprit goüte est beau , et ce qui plait en meide temps 
aux passions et k Tesprit, est bon et beau tout eni 
teinble. TV*, des sent, p, 374. Si nons consid^rons» 
que se ressouvenir, coinparer, juger, dLscerner, ima- 
giner, etre ^tonne, avoir des idi^es abstraites, en avoir 
de nombre et de dur6e, connoit^'e den veritos generaies 
et particuli^res, ne sont que ditierentes nianicres d'etre 
attentif, qu avoir des passions, aimer, hair, esperer, 
craindre et vouloir ne sont que ditt'6rentes manieres 
de desirer, et qu'enfin etre attentif et dcsirer ne sont 
dans Torigine que sentir, nous conclurons que la sen-» 
sation enveloppe toutes les facultas de Tarne, Ibidm 
p, 122. Ces deux facultas, la volenti et l'entende* 
menty se confondent dans une facult^ plus generale, 
qu'on nomme la facnlt^ de penser. — Enfin le niot 
pens^e peut se dire en g^neral de toutes les Opera- 
tions de Tarne. Gramm, XCIX, L'entendement et la 
Tolont^ ne sont donc que deux termes abstrnits , qui 
partagent en deux classes les pens^es. Tr. de» anir^ 
maux p. 623. 

8. Mais, dira-t-on, les betes ont des senQatioM, 
et cependant leur ame n'est pas capable des memes 
f^pultes que Celle de Thomme, Cela est vrai et la 
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lectvre de cet otivragt «n rendra Im niisoii gensiblÄ, 
{j'örffuie du taol est ea (rflwf mohik parfait, et pw 
nonaZqmBt fl ne taurolc 6lre ponr eil«« la caua» 
oecagioaellft de totites Im «p^rations qui le remar^r' 
quent en nons. JV^ def $em, p» 51» Tel est 
. ni^ral le »jst^nie des oonnoitfiänces dans leg anlmaux» 
Toot y dipand d'an m^ma principe, le besoin, tont 
l/j execQte par la m^ma moj^en, 1a Haison des id^es« 
Les lietas. iavaiitant done.«... Mais las b^tes oiil in^ 
Snemant moins d*invenüon que aeas, sott parca 
i|a*eliet sont plus born^ea dans iaan basotaa^ aoit 
parce aa'elleg n'ont pas laa memes tnöyens pour 
üallipuer leura id^ et poaf an faire de conibinai» 
sona de toote eap^, Tr, det animmx p* 530. 531» 
U y a en qiielque sötte deiix moi dans chaqae hemmai 
le moi d'habitude et- le moi de reflexien« Le inoi 
d*habitode suiüt aox besoins qui sont absolument 
n6ce«aaires a la eonaermtion de ranimal. A la v6rit^ 
a'eal 'en r^^ohiaaant que les betes Taequi^reot^ maM 
comme elles ont peu de beaeimti le ,temps arrive 
bientot odi elles ont fait tont ee qae la r^flexion a 
fa lenr apprendre. 11 ne lenr reate plas qn'a r^p^ter 
tous lea jours lea aiidmes choaeai elles doivent done 
a'avoir enfin que de« habitodea, ellea doiveat ötra 
born^ea k IHnatlnot. Jbid, p. 555. Uamottr propra 
aat •ein deute une paasion eomniane ä tous les aal* . 
maox, et cest de lui qae nalaaent toos lea aatrei/ 

{»enchans. Maia il ne faat paa entendre par cet amour 
e desir de conserver. Fear former nn pareil deair# 
il Haat' aavoir qa^on peat p^rir. — L'amonr propre 
par cona^quent n*est paa pöar rhomme le aetn desir 
d*6loigner la doulenr, c'eat eecofe l» desir de hi 
eonaervatien. JbüL p» S94. 595« 

9i Paiaqne lea animaox a'ent qa*an language fort 
Isaparfalt, ellea aont k pea prda born^ea anx 6on- 
noissances que cbaqoe individu peut acqaMr par 
loi-sadnie . • • • Se copiant pea, elles contribaent foi-> 
bleoflMt k ,lear perfection r^iproqoe. Traiti det 
fmü^m^ I». 548* Poor d4velopper enti^Mnent lea 
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ressorta de Tiniapnalion , de la conteniplation et de 
memoire, il faut recliercher (|iiels secoiirs ces 
0|)Ara(ions retircnt de l'usage des signes. Je distint^uc 
trois sortes de signes: 1" leg signes accidentels, ou 
leg objets que quelques circonsUinces particulieres 
ont lies avec quelques-unes de nos idees, en sorle 
qu'ils sont propres a les rcveillcr, 2*^ los signes na- 
turels, ou leg cris que la nauire a etablis pour le 
sentinient de joie, de crainte, de douleur elc, 3^ les 
signes d'inslitution , ou ceux que nous avons nous 
inenies ehoisis, et qui n'ont qu'un rapport arbitrairc 
avec nos idees. — L'attention que nous donnons a 
une perception qui nous att'ecte actuelleiucnt , nous 
en rappelle le signe, oelui-ci en rappelle d'autres, 
avec lesquels il a quelque rapport, ces derniers re- 
veillenl les idees auxquelles ils sont lie^*, ces idees 
retracent d*autres signes ou d'autres idees, et ainsL 
successivenient. Esxai sur for, elc, p, 75. 71). Chaque 
cbose est une et on l'appelle par celte raison sin- 
guliere ou individuelle. I'aul et Pierre par exeni[)le 
sont deux individus. — Nous ne pouvons avoir a 
parier a la rigueur que des idees individuelles. Que 
sont donc les idees generales? Ce sont les noius 
des classes que nous axons faites a mesure que nous 
avons senti le besoin de distribuer nos connoissances 
avec ordre. Gramm. ]jXXVL LXXXI, Si nous 
n'axions point de denoniinations, nous n'anrions point 
d'idees abstraites, si nous n'axions point d'idees ab- 
straites, nous n'aurions ni gonres, ni especes; et si 
nous n'avions ni genres ni especes, nous ne pour- 
rions raisonner sur rien. — Toiit l'art de rai>onner 
se reduit a l'art de bien parier. Parier, raisonner, 
se faire des idees generales ou abslrailes, c'est donc 
au fond la menie cbose. Logt'fjue p, 133. 134. 



/X Belegstellen aus der Biencnfabcl *) 

Zn §. 13. 

1. The generalify of Moralists and Philosophers 
Jiave hitheito agrecd ihat tliere coiild be no virtue 
ivilhoiit seif detiial. — J, 371. That theie can be 
no virtne ^vilhout seif dcnial, (bis was tbe opinioni 
of all the ancients, Lord Sbaftesbury >vas tbe first 
that niaintain'd tbe contrary. //, 105. Two Systems 
cannot be tnore opposite than bis Lordsbips and 
iiiine. Iiis nolions I confess are genei;pus and re^ 
fined, tbey aie a high coiiipliineht to humaa Kind,».» 
>vbat piiy it is that they are not true. — /, 372. 
Tbere is an ainbiguiiy in tbe word p:;ood whicb I 
>vouId avoid; let us stick to that of virtuous, and 
|hen I affirm, that no action is such, Avbich doea 
not suppQSc and point at sorue conijiiest or otiier, 
gome \ictory great or sinall over untaijf^ht natiire» 
oiherw ise the epUhct is inipropor, /i , 107, 
The author of the fable.... dotects tbe corrnption 
of oqr nature, and having shcwn man to hintselC, 
in various ligbts, be poinis indiroctiy at tbe neces-r 
sity... of revelation and believing. ^ It cannot 
be denied that tbe ideas he (Lord Sbaftcsbnry) ha4 
fornied of the goodnfss and excellcncy of our na- 
ture, were as roniantick and cbimerical, as they are 
beautiful and aniiable,... and that he secnis to sap 
|he foun<ja(ion of all revealed reli;;ion Nvitb desigii 
of establisbing beaiben virtue on tba ruius o£ Chii* 
stiaaity //, 431. 432. 

2. I cannot sce, wby tbe love of Company, 
the strong desire aficr sociely should be constriied 
80 much in our favour, and alledged as a mark of 

some iotrinsick wocth in man not to be found in 

« 

* 

•) Ich cilire nach : The fable of ilie hee$ eic» the aixih tdi' 
fira» htmäm prmi«! /or J, Tontm 1732. yoh 8. 1 
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other anfmals. For to prove froin it the goodness 
of Our nalure... this eagerness after Company and 
Eversion of being alone ought to have been most 
conspicuous and most violent in the best of their 
Kind,... tbe contrary of which ig true. The wea-' 
keat minds.... and the ^orthless.... wWi take np 
^vith any Company rather than he without, ^vhercas 
the man of sense and of knowledge.. will prefer 
their doset or a garden nay a coiiimon or a desert 
to the society of some men. 7, 391. 392. I 
intend now to investigate into the natiire of society, 
and diving into the very rise of it inake it evident, 
that not the good and aniiable, biii ilic bad and 
hutefiil qiinlitiüs of man, Iiis inippi f<>r(ions and the 
\%'ant of exccliencics which other creatureg are en- 
dued uith, are the first caiises that made man so« 
ciabie beyond other aniinals the moment after he 
lost paradise , and that if he had remained in bis 
primitive innocence, there is no shadow of proba«- 
bility, that he ever would have become that gociable 
Creatore he ig now. Jbid, 395. 

By Society I undcrstand a body politick in 
which man either subdiied by superior force, or by 
persuasion drawn frora bis savage State is become 
a disciplin'd creature. — For if by society we only 
mean a number of people that without rule or go- 
Ternment should keep together out of a natural 

affection to their species, then thefe is not in 

the World a more unfit creature for society than 
man; an hundred of them that should be all equalg 
linder no subjection or fear of any superior on earth 
could never live together awake two hours without 
quarreling. — To the fearful disposition and the 
aversion ne has to bis being disturbed are owing 
all the various projects and fornis of governmeni. 
/, 399 — 401. ^leither the friendly qualities and 
kind afipctions, that are natural to man, nor the 
real virtues he is capable of acquiring by reason 
and self-denial are the foundation of society, bot 
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ihal «kat wa* «sali evfl In tbig worM« moral at weB* 
^ IM Batnral Ii tha grand principk that makes so- 
aiable ereatnrM. JMk 428« Charily b that virtna 
hy which part of thal tinoerä hm we hare for oor- 
■aives is tramferred pure and unmiicM to othenr, 
not üed ta na by tha banda' of friitndship or con-* 
> aangninky, and atan meaf atrangera whom wa hava 
HO Obligation to' nor hopa or expaet any thin^ front. 
If we lassen any waya die ligonr of tbis dannition, 
part of tha virtna nrast ba Ibst« This ^ne ia 
alraa aomtariskad by a paisKm öf onrs caffd pity 
ar eonpastioB, wbidh aonaists in a fallow- feeling 
and condolanee for tba miafbrtanas and aalamitiea 
oC fotkar; ^ all manklad ara mora or lass affectal 
witk it, bat iha waakast minda generally tha most. 
Ift k laisad in n«, trban tha aaftarings and mlsary 
,<if other «raatnraa makaa so fercibla an Smpraasion 
an na as ta aMka na unaasy. Ibid. 285. 287. Tha 
aafm virtaaa raeommandad In tha Charaetaristicka 
• nre goodl Ibr nothing but to b^aad dronaa,««^« thay. 
Wiaald navar fit him (man} for labonr and assidui^ 
' IM. 2S% Tba aystam, that lirtna raaniras no saß 
daniai» ia a yast inlat to hypocrisy : It/will on all 
n acaon t a ismish man with a mora obvions handln 
aad a greatar epportni]!^ öf leonntarfalting loya of 
■oelaty and ragard to tne publick than avar thay 
conkl kaya raaalyad lirom Iba oontrary doetrina, yis. 
tkat*tkafa Ia na merit bat in tha conqnast of tha 
' pasalooa » nar any virtna withoot apparent seif 
deainl* J, 106. One of die greatest reasons 
why MO faw peofle nnderstand themselyes Is^ that 
Maat fMtara are' elways teaehing man what tlfj 
akoald be and hinrdly eyer tronble Aeir heads witn 
lalling' them yrhat they really ara. As for my part 
urkhoat any eompttmaat to the eonrteons reader or 
my mtUf I baKeya man to be' a componnd of yariona 
pasaiona, that all of them, as Aey ara proyoked and 
eome vpparmost goyem him by tnrns whether ha 
wUL or M* /> btmA I aCaaarely baHaya thal 
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it is chiefly self-love, that has gained this little trea« 
tise so inany enemies; every one looks lipon it as an 
ntlVont done to hiinseif, because it delracts froiii the 
dignity and lessens the fine liotions he had conceived 
of inankind, the niost worshipful Company he be-* 
longs to. i, 257. — llonour and the Christian 
religion niake no couple, nec in una sede morantur« 
II, 93. — 

3. When we pronounce actions good or evil, we 
only regaid the hurt or beneiit the socieiy receives 
from thcm, and not the person who conimiti them 
/, p, 274. 1 never said nor iniagin'd that man 
could not be virtiious, . . . . bat I own it is niy sense^ 
that no Society can be raia'd into a rieh and niighty 
kingdom or so raisM suhsist in their weahh and 
power for any considerable tinie \vithout the vicea 
of man. /, 255. The more he ( man ) loves peace 
and concord, the more charity he has for his neigh«* 
boiir and the more he shines in real virtiie , there 
is no doubt, but that in proportion he is acceptable 
to God and man. Bat let us be jusf, w hnt benefit 
can these things be of or what earthly good can 
they do, promote the weahh the glory and worldly 
greatness of nations. Ibid. 41 Oi The great art to 
inake a nation happy and what we call Hourishingf 
consisls in giving evcry body an opportunity of being 
cmployed Ibid» p, 215, We shall find eilher that 
lazincss and content are very near a-kin or if there 
be a great ditVerence between them, that the latter 
is more contrary to industry than the former Ibid* 
j). 275. Those who would derive every thing (hat 
is beneßcial to the society from a good principle^ 
ascribe the etl'ects of eniulation in school boys to 
a virtue of the mind,... if we look narrowly into 
it, we shall find, that the sacrifice of ease and plca^ 
Bure is only made to envy. — Envy and emula- 
tion have kept more nien in bounds and rcform'd 
more ill husbands,.. than all the sernions that 
have been preached since the time of the Apostles« 



... 

Ibii. i48. 145* Avadce notwitMtmiding it fs ih% 
occasion of so many evils, is yet very neeenary to 
the society« — . The prodigal is a blessing .to tke 
uhole sodety, and injares Dobody bot himself. ^ 
Fingality is like honesty a mean starving virtue, a 
dreaming virtue, that eiiiploys DO band, and tbere« 
fore very Qseless in a trading conntry. I6id. p. 100. 
104. 105. — To say that u all men were trnly 
virtuous, they iiiight, withoat any regard to th^m- 
selves, const^me as mach ont of aeale to aerve .their 
neighbours and promote the pnblick .good» aa they 
do now ottt ot seif -love and emnlation, Ii a mise« 
rable shift and an nnreasonahle suppositlon* IM* 
138. Ilonour in its ligaratiire sense is a diimera 
Mithout trnth and being, an InveatioQ of möralists 
aut Politicians. — At'il. /»• 216. If sonie greaimea 
had not a. Superlative pride and eveiy body ander- 
stood the enjoyiaent of HIbi who woold be. a Lord 
Chancellor of England!. The only thing of 
Weight that can be said against modern honour is, 
that it is directly opposite to religion. The one 
Lids you bear injaries.with patience, the other teils 
yoii if you don*t jesent them you are not fit to 
live. p. 244. 245. It is impossible, that a society 
can long subsist and snffer many <^ Its members to 
live in idleness and enjoy all the ease and pleasnre 
they can invent nvithont having at the same time 
gi eat mnltitades of people that to < make good thia 
defect will condescend to the quite the reverse and 
by nse and patienee inura their bodißs to work for 
others and theinse]?es besides« — . If no body did 
ivant, no body woald work^ Knowledge both 
enlargeg and maltipUes, onr desires and the fewer' 
things a man wisbes for, this more easily bis ne* 
cessities may-.be> supply'd* — A servant can havi 
no unfeign'd respect for bis master as soon as he 
bas sense enoogh to find out that he serves a fooL 
I?» 326 — 330. — As by discouraging idleness with 
ait and steadiness yoa may compel tha poor to la- 
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boor wlthout force, so hy bringing thein up in igno-« 
rance you inay inure tbem to real nardships witliout 
bein<T ever sensible tbemselves ibat they are sucb. — 
No rhysician would treat a man in a lethar;^y as 
if he was sick for Avant of rest, or prescribe in a 
dropsy wbat sbould be administred in a diabetcs. 
In sborti Hiissia bas (oo few knowing nien, and 
(Jreat Hritain loo niany. p, 363. 370. — My friend 
(tbe autbor) demonstrate^ in tbe iirst pbice that the 
national bappines, wbich the generaliiy w'ish and 
pray for is wealtb and power, glory and worldly 
greatness, to live in ease in ailluence and splendor 
at honie and to be fear*d courted and esteeni'd 
abroad ; in tbe second , tbat sucb a fclicity is not 
to be altain'd to without avarice , profuseness, 
pride, envy , anibiiion and olber vices. The latter 
heing niade evident beyond contiadiction , the que-* 
Btion is not wbetber it is truc, but whether this 
hnppincss is wortb baving at the rate it is only to 
be had at, and wbetber any tbing ougbt to b0 
wisird for whicb a notion cannot enjoy unless tb0 
generaliiy of them are vicious. II. p. 103« 

X Belegstellen aus Helvetius.*) 

Zu $. 13. 

Poiir podvoir donner une idee juste et precise 
de ce niot ,,esprit,'' et des ditterentes acceptions 
dans lesquelles on le prend, il faut d'abord conside« 
rer Tespiit en lui mcme. Ou Ton regarde Tesprit 
Gomme Teflet de la facult^ de penser (et Fesprit 
n'est en ce sens que Tassemblage des peas^es d*ua 
homme) ou on le considere conime la faculte merae 
de penser. De fetprit ditcoun L 11* II n^est 



*) Ich citire nach : Oenvres completcs de Mr. Helvetia8| au 
Deox- Fonts chez Sansoa et Comp. 17d4. 6 Vol. 12« 
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l^int de mots ^parfi^tement tynonymei. Celte 
tit^ iguorte im aiü, ooUite des mfbm a jUt soii* 
yent coDfpii4re. l'espril et Vmmo. — ^ iSi rame, et 
Teiprit ^tolent mie etla m^aie eboie • • • fl favdroit 
«dmettie plw d'ame dant radolte, • • • • auppositicm 
fibsolaiiieDt mtoite tt inoUle ianqa*oii dliitiogiie 
feapiit de l^UBe oa du priocipe de Tie. •••• Bas- 
aemblona difKieDeet let plua remarqoablee 

entre Farne ^ l'esprit. La premiere c*eKt qe^oo nall 
avee toaie son ame et non a?ee ieat aon esprit La 
eeconde e*eit qa*on peot perdre Tesprit de loo 
irant et qa'on ne perd Pame qn' a?ee la'vie» La 
Iroiti^me €*ett aue la p^naie *a*eit pat n^c^etsaire 4 
rexisienee de lame, .L'exkteaee de aoa iAt6» et 
de BOtre eaprlt auppoie eelle de la Iaealt6 de aeatir; 
cette facolte est faiae eUe-mtee. D'ed je coadiis, 
qua si.l'ame n*est pas Fesprit, Fesprit est Feffet de 
rame qu de la fmM de aeatir. JD0 F komme See!« 
II. ckapi. 2« p. 101. 104. ,109. 110. Cette qaeation 
(ai Fane est ane sabstaaee apriritaelle oa aiatMelle} 
a'eatre paa Deceasaireiiieat daas le ^aa de mea 
•adrige. Ce qae fid k dire Fespnt a^aeeoide' 
^alemeat biea aveo Faae et Faaffe de oes hypo^ 
th^ses. Dt Vttpm JMm; I p. it. Ppdr savoir 
ee qae e*est que resprit..., u iaat eeoaoitre, quel* 
las aoat lee caoses p i e d astrlee a de aoa idAea. Noas 
«VODS ea aiKis deax faeoft^s, oa sl je Fese dfte 
dtnx paissaacaa passives » doat Fexisteoce est g6o6- 
ndemeat et dlstiactemeat reeonaae« L^aae est la 
feeolt^ de reeevoif les impressiOBB dUEtfeatesy que 
Ibat aar aoqa les' objeta ezfiMeoffav oa la aomme 
aeasibHit^ physique. Vautre erfl la ftiealt6 de coa- 
aenrer llmpressioB qne eea objeta eat ftdte aar bobs» 
on Fappdle atiaioire, et la mlimoire B*est qB*0Be- 
BeBaanon ooatiai«6e, aiais affoiblie. Ces facnlt^, 
qae je regarde eömme les eaases (Nrodaetriiea 'da 
aoa peaa^, et qul oous sont communes avee les 
aaiBMinx, -ne nous fourniroient cependaot qu'un tr^a 
petit Bombre d*id6eS} si alles a'^toient jointea ea 

Beilagen. ^ S ^ 
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nous ä une certaine Organisation exterieure. — Cest 
en corabinaut toutes les diÜerences dans le physiqae 
de riioiniue et de la bete, quon peut expliquer 
poiirquoi la sensibilite et la memoire, facultes com- 
miines aux bommes et aux animaux, ne sont pour 
ainsi dirc, dans ces derniers que des facaUes ste- 
riles. ILid, p, 12. 14. Tous les mots ... qu on peut 
re^arder comme la collection de toutes les pensees 
des bommes nous rappellent ou des images , tels 
8ont les mots ebene, ocean , soleil, ou designent 
des idees, c'est a dire les divers rapports que les 
objets ont cntr eux . .. löid, p. 20. Tout Tesprit .• 
consiste a comparer et nos sensations et nos idees, 
c est -a- dire a voir les ressemblances et les ditfe- 
rences, les convenances et les disconvenances qu'elles 
ont enti''elle8. Or corome le jugement n'est que 
cetto apperccvance elle-meme, ou du moins que le 
prononcü de cette appercevance , il s'ensuit que tou-j 
tes les Operations de Tesprit se reduisent k juger« 
Ibid, p. 21. Lorsque par une suite de nies idees 
ou par Tebranlement que certains sons causent danft ' 
Torgane de mon oreille , je me rappelle Tiniage d'uDO 
ebene; alors mes organes Interieurs doivent neces-' 
sairement sc trouver a-peu-pres dans la merae si«. 
tuation oü ils ctoient a la vue de ce ebene. Or^ 
cette Situation doit incontestablement produire unoi 
selisation, il est donc Evident que se ressouvenir 
cest sentir. Ibid, p. 20. Mais qu'est ce que com- 
parer? c'est observer alternativement et avec atten- 
tion Timpression ditlerente que font sur moi ces deux 

objets presens ou absens Tout jugement n'est 

donc que le recit de deux sensations, ou actuelle* 
ment eprouvees, ou conservees dans ma memoire •••• 
Je repeterai d'apres ce que j^ai dit ci-dessns, qa^ 
dans tous les cas, juger est sentir. De rhommelL 
Sect. // chap, 4. 113. 114. 115. Pourqooi dons 
admettre en nous une faculte de juger distincte dm 
la faculte de sentir 1 Ibtd. />. 115. — La memoire^ 
est le magasin oü se deposent les sensations les faits 
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«€l Im IMm tont h& iStfkaMi «MnHnaiiww.fchiwit 
-t» qii'oli appelle nprlt. ^ De T^ff. DUt^ III. p. 
ÜBT. La «ehMio» n'est qae 1» soovealr'oii den laiS^ 
M dM «Itai il*nBtr«i , l'espiit, diitingu6 de ki eeleiiee» 
» «et denc ofie «siMiUege d'idfo« iieaves queleeaqMu 

2. . n ÜMlt diidngiier den lorteB des pniilcnMh 

' il en eit qnf noee een« imta^iMnienl doim^ fest 
Ift DBtefe; fl cn eei kussi qiie nom ne derone qa'lk 
r«tftfcliieeiiieAi des eoelMs. De Veepr» Düe. III 
p. 79* Le memM ed b pasiloii ee r^vdUle le phe 

• foitement en bem est ee qn'-en apoc^le le eemliiMiit» 
Avtsi n'entend en par paesiöD qa one eoatfaniti de 
■entiinemi de Mdme esp^ce. Censliqaeiiiiiieiit k 
eee deiix esp^eee des paidenB je discingueral den 
' * eepdees de^ sedtimem. Lee «ai ent lapport an paa- 
«iDae de k prenil^ ea^iito, ^ c^eil*-a'> difa nea 
beaoins phygiques^ fls re^^lvaat k nom de tma* 
Ytans: leg aatree oat rapport an pairioM fiMsHeee^ 
et eoat partieall^ment edanas som k aom de sen« 

' timens. Dde* IV* p, 14. 25. — Toaie eomparalsea 
des objeta eatf^en sappose aitentioD; te«ta allaa^ 
lloa ioppoge pelae, et tonte peine an welif poarae 
la donaer« — H rftsaile, qae toaa kiP ju&;eiaeng * . 

. aeeaaka^e per k comparaison ; dee objets entr^en^ 
sappoeetat an aem iatfodt de lee eoanpafer* *Or, 
aet ia»6rdt n4eesmirenieBt IbadA aar Fanioar da aatre 
foeahear,' na peat dtre qa^an effet de k eeaaftiUt^ , 
physiqae; puisqne lenke 008 peiaes et nea pkMra 
y preandat kat aearea. Cetle qaeetiön examiok^ 
fen eaadaiai qoe k douknr et k plaiair phyaiqaa 
aal k principe ignor6 de tontea lea actkna dea mhi^ 
mea. De rkemme p. 121. 125. L'expMenoe . • • 
Mos apprend qae la paresse est naturelk k Thomme, 
qae Tattention k ktigae et le peine, qa'il grai^te 
aena oeaae Ters le repos comme k eorps vers an 
aealre^ qo^attir^ sans cesse vers ce centre il a'y 
ikndroit fixement attache, s^il n'en 6toit k chaqae 

. inatant repoosse par deux sortes de forces, qui con-. 
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trebalancent en lui Celles de la paresse et de Tiner- 
tie, et qui lui sont coiiiinuniquees Tune par les pas- 
sions fortes et Tautre par la haine de renniii. L'en- 
nui est dans riiniveis un ressort plus general et 
^ plus puissant qu'on ne Timage. De toutes les dou- 
leurs c'est sans contredit la inoindre niais enüa cen 
est une. IJe resprit Ditc, III, p. 46. 47. 

3. La perfection plus ou moins grande des or* 
ganes des sens n'influe eo rien sur la justesse de 
Tesprit, si les bonimes quelque impression qu'ils 
re<;oivent des meines objets, doivent cependant ton- 
jours appercevoir les inenies rapports entre ces ob- 
jets. llid. Dtsc. III, p, 12. En supposant nieme 
que Tinegale etendue de memoire qu'on remarque 
dans les hommes fut etjtierciuent Touvrage de la 
nature, et fut aussi considcrable en eilet qu'elle est 
en apparence, je dis, qu'elle ne pourroit iniluer en 
rien sur Tetendue de leur esprit .... parce que tout 
homme est douc d'une ^ memoire suftisante pour 
8*elever au plus haut degre d'esprit. Ibid, p, 18« 
Tous les hommes comme je m'etois propose de le 
prouver sont donc en goneral susceplibles d'un degre : 
de passion plus que sufiisaut pour les faire trionipher |. 
de leur paresse, et les douer de la conlinuite d'at- . 
tention a laquelle est attacbee la superiorite des ^' 
lumieres. La grande inegalile d'esprit qu'on apper- \ 
^oit entre les hommes depend donc uniqiiement et j- 
de la diilerente education qu'ils regoivent et de Ten- \ 
cliainement inconnu et divers des circonstances dans | 
lesquelles ils se trouvent places Ibid, p. 199. C'est > 
donc a Teducation , prise dans toute Tetendue du j 
sens qu'on peut attacher ä ce mot et dans lequel i 
meme Tidee du basard se trouve comprise, qu'oa . 
peut rapporter Tinegalite des esprits. De r homme 
IV, p, 83. La conclusion generale de ce que j'ai . 
dit de Tesprit... c'est qu'uniqucment souniise a son f 
interet chaque societe mesure sur rechelie de ce I 
meme interet le degre d'estime qu'elle accorde aux l 
diilerens gens dldees et d'esprits. De Vesprit Disc^ji 

» * ^ 
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II. p. 134. . lUimoaloini jusqn* k FA^ologi« 4^ 
inot ginie, paisaae c^eü commim^metet das« ee» 
^ytiioiogies qM le piiblie inaiiiteie let id^es qii'il> ^ 
attache aux mots. ,C«liii de g^niet 4Mw de gignere, 
gigno, j'eaftuite, je prodiilt) II s^ppoie tenjean iiw 
veatioii, ei'eette qoalii^ est la teale ^1 appaittieaiie 
ä toas leii g^niee dUKreDi. — - Fear obteair le titre 
lüiomme de genie, il ftutt qoe eelte ioventioa pörCe 
aar ^leg objets g6a6raax et tartreuaaa paar lliu- 
manlt^ — L'hoaiBie de cteie est doae en pari! 
foeafve da kaiardi e*eat le kasard ••••• qui ISrit 
teftre rhamme de giale daae Fiastant, 'eift leg 
iit6s, d^jä rapportees lai donaeat des principes gk» 
niram et lamtaeax. Ibid. JHie. IV. 7, p.- 19. 

4. J*a{ cra, qn'aa dtvait fvaller la nerala 
comme toules les aatret seieaeea et filre aae niMda 
Mmme aae physique. De- Vttpr. Frejace p. 6«, 
Texposeriä les deax sentiaieBs aal sar ee sujet oat 
Jusqu* a pr4seat partag^ les meraoMss Lea aas sott- 
tiennent, qae neos avoas de la verta aae idte alK 
solue et ind^peadatoCe des siddes ^ des gouvera»» 
mens divers, que la verta est taajears aae et toajQara 
la meme. Lea aaCraa seatieBaent, aaeantraire^ qoa 
chaqae natioa 8*ea Ibnae aae Id4e dllHraate. Di$öi ^ 
II. p. 151. Si Fuaivers physiqae est soamis aux 
lois da maaTeaieat* raalvers mond ne Test pas 
moins k Celles de Hat^r^t. — Aiasi la probit^, 
par rapport il «a partiealier» a'est eoaferflmtfMit k 
ina draaitida que ThabHade des aetlaas perseadle« 
ment atiles k ce particolier. Ibid. p, 69. -70»- Ja 
conviens qae la Tue nette de rindiflfereaee de presque 
tous les hoinmes k notre6gard, est an* specfacre af- 
fligeant pour notre vanit6, niais eniin ü faut prendre 
les hoinmes coniine ils sont: s*irriter coatre les effets 
de leur amour-propre c'est se plaindre des gibaal^ 
du printems, des ardeurs de F^te, des pluies da 
rautomne, et des glaces de Thiver. Ibid, p* 50* 
S'il existoit une probite par rapport a Tunivers, 
cette probite ne seroit ^ue Tbabitude des actions 
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utiles a toutes les nations. — II n*e8t point de pro« 
bit^ pratique par rapport k Tunivers. Jbtd, p, 268, 
Ainsi la probiie que je regarde comine la vertu mise 
en actiun nesi chez tous les peiiples et dans toiis 
les gouverneinens divers que Thabitude des actions 
utiles ä sa nation. Ibid. p, 159. Je donne le nom 
de vertus de prejiig6 ä toutes Celles dont Tobserva- 
tion exacte ne contribue en rien au bonheur pu^ 
blic. — Ces fausses vertus sont dans la plupart des 
nations plus bonor^es que les vraies vertus, et ceux 
qui les pratiquent, en plus grande v^neration que 
les bons citoyens. — Cons^quemment a ces deux 
ditferentes especes de vertu je distinguerai deux dif- 
f^rentes especes de corruption des moeurs, Tune que 
j'appellerai corruplion religieuse, et Tautre cor- 
ruption politique. Ibid, p. 160. 165. La corruption 
religieuse de moeurs peut coinnie l'histoire le prouve, 
B*allier souvent k la magnaniniit^ , a la grandeur 
d'ame, a la sagesse, aux talens, enfin a toutes les 
qualit^s qui fornient les grands honimes. Ibid. p, 
174. Ce principe pose, il est evident que la morale 
n'est qu'une science frivole, si Ton ne la confond 
avec la politique et la legislatiön, d*oii je conclus 

3ue pour se rendre utiles a Tunivers , les philosophes 
oivent consid^rer les ohjets du point de vue d'oü 
le legislateur les conlemple. 182. Quel autre niotif 
(que lamour propre) pourroit determiner un honime 
a des actions g^^nereusesl il lui est anssi inipossi- 
ble d'ainier le bien pour le bien, qiie d'aimer le 
mal pour le niul. Jbid. p. 91. II faut d'une niain 
hardie briser le talisnian de ces genies nialfaisaus, 
decouvrir aux nations les vrais principes de la mo- 
rale, leur apprendre qu*insensiblement entrainees 
vers le bonbeur apparent ou reel, la douleur et le 
plaisir sont les seuls moteurs de Tunivers moral, et 
que le sentiment de Tamour de soi est la seule base 
Sur laquelle on puisse jeter les fondeniens d'une 
morale utile. Ibid. 256. Tout Tart du legislateur 
consiste a forcer les hommes par le sentinient de 
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Tamour d*enx memes, d'etre toujotirs justes les um 
eovers les autres. — Ibid. 265. C'est en substi- 
taant le langage de Tinteret au ton deTinjure, que 
les moralistes poairaiaiit £EUi:e adoptfluc leora loaxi-. 
AM. UM. m. 

XI. BelegBteUeB aw Diderot 

Zu |. 14. . 

I. U y a des gens dont il ne faut pas diie 
qa^ils craigaeat Dieu , mais bien qu'ils en ont peur, 
Sur le Portrait qu'on me fait de Tetre supreme, sui* 
SCO penchaat a la oolere, sur la rigueur de ses 
icengeaDces, .... Fame la plus droite scroit tenti;e 
de soabaiter quil n'exist^t pas. L'on seroit assez 
tranquille en ce monde, si ron etoit bien assure 
que ion n'a rien a craindre dans l'autre: la pensee 
qu'il n* y a point de Dieu n'a janiais efiray^ personne, 
mais bien celle qu'il y en a un tel que celui qu'on 
me peint, 11 ne faut imaginer Dieu ni trop bon ui 
mecbant. La justice est entre Texces de ]a clemence 
et la cruaut^, ainsi que les peines finies sont entre 
rimpunit^ et les peines eternelles, Fensees philos* 
VIII. IX. X. p, 78. 79. La sapmtition est plu^ 
injuriense ä Dieu que rAiheisme. ^ Le Deiste 
seul peut faire tele a TAth^e. Le superstitieux n*es( 
pas de sa force. Sop Dien n'est qu'un etre d^ima^ 
gination. Ib. XII. XIIL p* 79. 80. Ce nVst qua 
(Uns^les ouvrages de Newton, de Muscbenbroeck etc., 
• qn'on a trouve ces preuFes aalisfeisantes de Texi- 
Btence d'un etre soaveminement intelligent. Grave 
MIX ttsnvnojL de e«i giiuMb bemmMf >l(iMI»«de n'esi 



*) Ich oitirc nach: C(»liection complcHc des Oeuvres phi- 
losQphiques literaires et dramatiqucs de Mr. Diderot. Londr«^ 
1773. s Bde. 6. Hiittoiret 
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pluB un Dieu, c*est une machine qui a ses rones, 

c*e8t a 1a connoissance de la nature quMl ^toit 

reserv^ de faire des vrais Deistes. IbiiL XVIIL 
XIX, p, 82. 83. Je distingue les Athees en trois 
classes. 11 y en a quelques -ans qui vous disenk 
nettenient, qu*il n'y a point de Dieu et qni le pen* 
sent, ce sont les vraü Athees; un assez grand 
nombre qai ne savent qu'en penser et qni d^cide* 
roient volontiers la question a croix ou pile ce sont 
les Athees Sceptiques ; beaucoup plus aui voudroient 
qu*il n*y en eüt point, qui font semblant d'en ctre 

fiersuad^s, qui vivent coinine s'ils Tetoient, ce sont 
es Janfarons du part$. Je d^teste les Fanfarons 
ils sont fanx; je plains les vrais Athees, toute con- 
solation nie semble morte pour eux; et je prie Dien 
pour les Sceptiques, ils inanquent de lumieres. 
Ibid. XXII. p, 87. Le Deiste assure l'existence 
d*un Dien, TimmortRlite de Tarne et ses suites; le 
Sceptique n*est point dccide snr ses articles; TAthce 
les nie. Ibid. XXIII. J'ai comnience par la na- 
ture, qu ils ont appelee ton ouvrage, et je finirai 
par toi, dont le nom snr la terre est Dieu. O Dieu, 
je ne sais si tu es, niais je penserai comme si tu 
voyois dans mon ame, j*agirai comme si j'^tois de- 
vant toi. — Je ne te demande rien dans ce nionde, 
car le cours des choses est necessaire par lui-meme 
si tu n'es pas ou par ton d^cret, si tu es. J*espere 
k tes r^compenses dans Tautre monde, s'il y en a 
un etc. — Puisque Dieu a permis, ou qae le nie- 
chanisme universelle^ qu'on appelle le destin a 
voulti , etc. — Pensees snr V Interpretation de la 
nature. Prihre p. 73. 74. — L'ctre intelligent selon 
lui (le Deiste) n*est point un mode de Tetre corpo- 
rel. Selon moi il n*y a aucune raison de croire que 
l'etre corporel soit un efFet de l'etre intelligent. 
11 s'ehsuit donc de son aveu et de mon raisonne- 
inent, que Fetre intelligent et Tetre corporel sont 
efernels, que ces deux substances composent Tuni* 
Ters et que runivei>s est Dieu« — On pese actuel- 



lement nos taisons, et si Ton y prononce jamais nn 
jagemeat d^finitif, je t'instruirai. Promenade du 
Sceptique. Vallee des Maroniert p. 340. 342« II 
n*y a point de Sceptique, puisqu' ä Fexoeptioo des 
questions des Matheinatiques qui ne comportent pas 
M moindre incertitude^ il y a du pour et du contra 
4ans toutes les autres. La balance n*est donc ja« 
mais ^gale et il est impossible qu*elle ne pencha 
pas du c6t6 ou nous croyons le plus de vraisem«« 
blaoce« Ilh>e d'Alembert, p, 127. II n*y a.qm' Mi 

• Mai ffand individu c^est le tout Ibid. 156. 

2. L'homme präsente des phenom^nes ne 
pcnyent pas avoir le corps pour Tuoigae oa^se. Ca 
fntecipe d'aeävit^ que nous trouvoos en nous me- 
ines, paroit ^üre en Opposition avec cette indifi'6renoa 
ao repos ou an mouyement qui est reconnue dans 
la matiöre* L'nnit^ da tentiment, la simplicit^ da 
aa qai constilna^ la Maif ne sauroient convenir k 
mmt anbstance ^la mnm na concevons que comme 
nn conqpas^ da pardes aussi distinetes Tuna da 

nXwuta^f etre peut Ttoa d*un autre etre. ~ 

Le sentiment n'appartient pas a la maiMva aa ge- 
B^adt «aia; ast 'MAaot. II a*appat«iaiit pas nan pTus 
4 BQcone partia assigiMblay pnkqae le saacinient se« 
roit multiplay. aa qmvest fa«c* La substance saBteol* 
a'asl donc pas materielle. ^ Si la- substance sen» 
taala ast inmat^rielia , les caoses de la dissolatiaa 
4m wrfk nadoivent pas la dkruire. La nature das 
c h o a a s fatmet donc d'admattre qn^ü est possibla qna 
rame sarvi?a 4^ dissalatian da* corps^ II y a plua,,' 
Xi'existence ilsa ames est un faiu pour les detrnira 
il faodroit an acte du cr4ataav aossi p^iiitil fWl 
l'aaia"^ Isar a fsift axister.^ Or nooa na vagraaa 
aweane raisan da cat aateaiiasasiieiity la conservation 
4aa aoHM est donc non seule'ment possible inaia 
•ancore probable. Principe» de Philosophie JM orale, 
CXXXV-^ CXXX¥1L CXLI--^ CXLIL CXLV 
— CXLVL Cic'est ane qüalM. gto^rala atasaea>* 
tiatta 4m. kt 'ttati^af ..il fiot* qua «la plarca aapiUN 
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,,Pourqaoi non?'* — Je voudrais bien qtie Tons 
me dissiez quelle diti'^rence vous niettez entre 
rhomme et la statue, entre le marbre et la chair, .. . . 
Tun n'est pas Tautre. „Comme ee que vous appelez 
la force vive n'est pas la force morte.^' — Une 
■ensibilit^ active qui se caracterise par certaines 
actione remarquables dans Tanimal et peut-etre dans 
la plante, et ane sensibilite inerte dont ou serait 
assur^ par le passage a T^tat de sensibilite active I 
„A merveille. Vous l'avez dit." — Le reve de 
d^Alemb, p. 104. 105. Sans concevoir la nature de 
sensibilite ni celle de la matiere, je vois que la 
sensibilite est une qualite simple, une, indivisible 
et incompatible avec un sujet ou suppot divisible. 
9,Galimatias m6taphy8ico*theologique. Quoi! est ce 
I, que Vous ne voyez pas que toules les qualites, 
„tontes les formes sensibles, dont la matiere est 
revetne ibont essentiellement indivisibles ^ 11 n'y a 
ni plus ni moins de rimpcnetrabilite. II y a la 
moitie d'un corps rond, nmis il n'y a pas la moi- 
„tie de la rondeur." — Ibid, p. 122. Vous faites 
de Tentendement du philosophe un etre distinct de 
Tinstrument, une esp^ce de musicien qui prete To- 
reille aux cordes vibrantes, et qui prononce sur leur 
consonance au leur dissonance. „11 se peut que 
„j'aie donn6 Heu a cette objection, que peut-etre 
, „vous ne m*eu«?siez pas faite si vous eussiez con- 
jysid^re la ditierence de Tinstrument philosophe et 
„de Tinstrument clavecin. L'instrument philosophe 
„est sensible y il est en meme temps le musicien et 
Tinstrument.'^ Ibid, p. 117. Comment suis -je 
reste moi pour les autres et pour moil...» „C* etoit 
par la memoire qu'il etoit lui pour les autres et 
pour lui." — Ihia, p. 188. 189. Et qu'est-ce donc 
que la memoire ^ La propriete du centre le sens sp6- 
cifique de Torigine du reseau^ comme le vue est la 
propriete de Toeil. Ibid, p. 203. Qu'est-ce quo 
cette iibert6, qu*est-ce que cette volonte de Fhoiii- 
me^.... „La derniere impulsion du desir et de Tbo 



Version, le dernier r^snltat de tout ce qu*on a M 
depuis sa naiuance jusqu* au moment oü Ton est 
Jbid, 213. „Apr^s cela je ne voas dirai de la Ii« 
berte qu*un mot, c'est que la derniere de nos acti- 
ons est Teffet n^cessaire d'une cause en nous, tres 
compliquee , mais une. Neoeasakei 8oua doute. 
Mais le vice et la vertul.««. „On est heureuse^/i 
ment ou malheureusement ne; on est irresistible* 
ment entraine par le torrent general qva conduit : 
Tun a la gloire, Tautre a rignominie/' — Et Te» 
stime de soi, et la honte et leremords ? „Puerilit^ 
fondee sur Tignorance et la vanit^ d'un etre qol 
g^imp-ute ä lui-mcme la.niente ou le demente d*un 
instant necessaire.^' Ibid, p. 214, 215. „Boa 
Boir, mon ami, et meroento quia pulvis es et ia . 
j^ulverem reverteris." Gela est triste. „Et n^ce»»^ 
08aire. Accordez ä rhomine, je ne dis paa Tim- r 
lliDortalit6, mais seulement le double de sa dur^e, . 
9, et Tons verrez ce qui ea arrivei a/' Ibid. p, 129* 
L*individu passe, mais Tesp^ce n'a point de fia^d 
Toila ce qui justifie Thomme qui se consumei Tho«. 
locauflte immol^ aur les autels de la posterit^ 
Jäeiirei ä Falconet p, 363. Le sentimeot de rim« - 
mortalite, le d^sir de s*illustrer cbez la post4rit6*»i 
teod ä emouvoir le coeur etc. Ihid, 212. Lc'ani«« .. 
■lal n'existe que dans le moment, u ne Toit rieii 
aa^elä: Thomme vit dans le pasM&, I0 prteeot-et 
r«yenir; dans le pass^ poer a'instniire, dant le pr^ 
sent pour jouir, dans Favenir podr se le pr6pafer . 
glociM^K ii faurinte^e et anx 'sieni» IM* p. 3^ ^ 
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. XIL BelegstcUen aus La Mettrie 

Za §. 14. 

1. Je me propose de prouver qua la Philosophie 
toute contraire qu eile est a la Morale et ä la Re- 
ligion non seuleinent ne peut detruire ces deux Ii- 
ent de la societe, comme on le croit coiiimun^inent, 
niais De peut que les resserrer et les fortiüer de 
^liu en plus. Visc, preL III, La philosophie aux 
recherches de laquelle tout est souniis est soumis^ 
elle-roeme a la nature, coiume une ülle a sa inere. — 
Tout ce qui n'est pas ^puise dans le sein meine da 
la nature , tout ce qui n'est pas ph^nomenes , can- 
ses, etlets, science des choses en un mot, ne regarde 
en rien ia philosophie, €|t vient d'une source qui lui 
est etrangere Jbid, V, Tuisque la morale tire soa 
origine de la Politique coinme les loix et les hour- 
reaux, il s'ensuit qu'elle n'est point Touvrage de ia 
nature, ni par conscquent de la philosophie ou de 
la raison, toos termes synonymes Ibid, VII. Le 
poison est dans les ecrits des philosophes comme le 
bonheur dans les chansons ou comme Tesprit dans 
les bergers de Fontenplle. — Or qo*est ce qoe 
renverser dans une hypothese leg usages introduits 
et Bccr^dit^s dans la vie civile. Cest n'y point 
loucber riellement et les laisser dans toute leur vi- 
guenr. — Ii n*en est pas des speculation philoso« 
pbiqoes anx principes roQue dans le moode et a la 
erojance n^cessaire ä Ia surete du commerce ^es 
bommeg comme de la theorie de la Medecioe * Ijl 
pcatique de cet art. Ibid. p, XL XII. 

2. U n*y a macane relation n6emMMiiya.«eatre ne 
croire qQ*iin Diea ou n*en croire aucnn et. etre un 
aaavaia citojrea» Ibid. XXVII. Ce B*eat pas 
qoe je ti? oqoe #b doaie reauaMuice d'wm ilM a*^ 
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Mrtee, il me semble'm eomxaira que l^ptatglMril 
2egr6 de probaUlit^ en pour eile mais comM cette 
•xlsCanoe ae pi#aTe pM plus la n^cessit^v^^un cuUe 
^ee toute au^ c'est une veiU6 .theoriqoe^ i|m n'eit 
gu^res 4*08afl[6 4ans la ptati^e« Ukomtne machine 
48. Non l i w i ltaio pt je penije qu*nne seei^te d*Ath^es 
Philosophaa ae sontiendroit trcs bkli, maii je crois 
^a'elle se aontieailriMt plu« faeikment qii%MieciM 
4m d^veto» ulBjoars.prdts ii soBaer raUarme aar te 
«iMta et la vert« des horameB sonvent les plmi 
d^nx el les plus sages. JMic# jNi^ XXIX, Cepea-^ 
dant^ faprtt-ilf Funivers he sera jamais heureux dl 
Minai qüHl ae aoH Athee. VoM qaelles etoient le« 
lidMiiis de cet abomiaable hmnie« Si rAtheiam^ 
dIMMl toit gen^ralement rtpaada, tdateaies bnm-' 
dbea de la religio» seroient akm d^ruites et eon* . 
y 6 ea par la racine. Plus de guerres th^ologiques, 
fim des soldats de ia-religldii} söldats terriblesl la 
Mtore iofeei^ d'un poison sacr^, reprendrait sea 
dfoiia et la puret^ Boards 4 toate aatre Teiz lea 
IMrtab iranqailliBS ae aaivroient que les consella 
apoBtan4i 'de lear ^opra ladiVida» lea aeala qa'oil 
wm fli^rlae peiät ImpaiiteeBt et qnl peuveat aeala 
Moa aeadaire att'&oaiMr par lea agr^abiea aeatlefB 
4a la Tertu;. Uhmme machine ff. 53* 

3. Mais ^crire eii Philosophe c'eat eaaeiaaer le 
Ifat^rialism ! £b bien! Qoel mal? Si ce nal^nalisme 
est laad^^ a'ü aal FMdeat r^ultat da teatea lea 
«baervatieaa at^xpMeaoea de» ^lus grands philo« 
aophea et ai^deeiaa; — J)isc, prel, XV. Je r^daia. 
ä deQX lea i^patdiaea däa PWleaopliea aar^Pame de 
rboauaa.' Le pr^nier et le pla* aiMdea est ]e s^ 
tteia du laatMaUame, le aecond est celid da Spin« 
iaaliame. — l/€xeMieiü99 de la rateon ae d^pead* 
paad'on graad*met'vuidedeaeDs(riniaiat^{aUt^)niidi 
im aa £mav ^ >*oa toadaa e^ de ae elairvayaittle. 
Ainai aoe ane de beae, qui d^ooavrireit eoiante di*am 
oovp d'<^il lea rapppntii et iea auilaa .d'aae.iBfiait& 
dea id^ Wj^HmA mm^^ Morit Mdament pc4- 
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f^rable \ une ame sötte et stupide qui seroit fahe 
des ^•lemens les plns prMeux. Ce nVst pas etre 
philosophe qne de roiigir avec Pline de 1a misere 
de notrfe origine. U komme machine 9. 11. L'ame 
n^est donc qn*un vain terme dont on n'a point d'idee 
et dont un bon esprit ne doit se servir qoe pour 
nonimer la partie qui pense en nous, Ibid, p. 54. 
Le cerveau a ses muscics pour penser comme les 
jaiiibes pour marcher. Ibid. p, 59. L'organisation 
est le premier niorite de rhoinine. — Si Torgani- 
sation est im inerite et le premier merite et la 
tourcede tous les autres, Tinstruction est le second. — 
8i le cerveau est a la fois bien organise et bien 
instrait, cest une terre fcconde parfaitement ense- 
menc^e. — Ibid. 34. 35. 36. Je nie sers toujours 
du niot imaginer parce que je crois que tout s'iina« 
^ne et que toutes les parties de Tanie peuvent etre 

justetnent reduites a la seule Imagination, ou 

cette partie fantastique du cerveau . . . Ibtd. 32. 3% 
Malgr6 toutes les prerogtvtives de Thomme sur les 
animaux c'est lui faire honneur que de le ranger 
dans la nieme classe. 11 est vrai que jusqu^ a uil« 
certain age il est plus animai qu*eux, parce qu*iljr 
apporte moins d'instinct en naissant. Ibid. 39. Oi^^ 
peut s'assurer que Thomme non seulement n'est 
point entierement nne plante niais n'est pas nieme 
an animai comme un autre. Faut il en r^peter la 
raison i Cest (|u*ayant inlinement plus de besoins, ü 
falloit qu'il eut infinement plus d^esprit. L'komme 
plante p, 269« 

4. Savez vous pourquoi je fais encore quelqae 
CBS des hommes? Cest que je les crois serieusempot 
des machines. Dans Thypothese contraire j*en con- • 
nois peu dont la soci6t6 fiit estiniable. Le mat^ria- 
lisnie est Tantidote de la Misanthropie. On ne fait 
point de si sages r^flexions sans en tirer quelqne 
avantage pour so! -nieme, c*est pourquoi le Philo- 
sophe opposant a ses propres vices la menie egide, 

ladversit^ n*est pas plus imereuremeo^gchif^ 
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par la malhenrense n^emtk äß pas maavaises 
lit^f, qu'il n'est vain et glbrt«ttv44 M bomieB«^^ 
Comme il ne s'est pas lui-mümia si las renaorts 
rile sa machine jonent mal» il en <Mt fach6, il en 
gemit en qualite de beo citoyeni comine philosophe 
»fl ne s'en crblt poiat responsable* Systeme d*Epicure 
A 348. h& vßori eal fin de toet, apf^s eile je 
^l» repcte, un abinm M nbant Stemel teuft ^eet d&l^ 
( tffn^ mt fait, ^ sommei des biens la soromibdlft 
.naax e«t ^g^e^ |1mi de, . seine , ptnL d^embüffi^ 
.plus de penMNi^ni^e 4 repripenter, la faioe est 
jouee! — Ceox qui par un amlfaHor dWganisßtion 
,4^pJi(u:ableriP'4N9nuieront au betlMVectacte de rnni* 
.lÄI*ff:i^'lf^«s^prie^ai 4*y 'rester, — |e ferai envisa« 
t.gar «ix Mnples les gntiM Mmi» qua la reiigiea 
^frovet,««.« et lee ton meM - tterneb -dont eile me« 
c.|iace,4.** Les autree» ^maoL doue qui la adigkn 
n'est que ce qu'elle Ml« we fiibtef«... je tadbüfl 
de les seduire par dee MptimesMi» g^»erai|fHiv^» 
pltoL, !»• ^6» JoaisuMUi dia präsent, mm| ne sonn 
mes qae ce quil eiet JDiffiker de se.rtjoaii 
rjttiqa* a l'hlviir de «es ans c*est attendre dans ua £mh 
tin pour maagar qn'on aip daeservi. IML. M% 
Nona a'aarona pas anginw^pMat M faits pour etm 
;8avan8, c^^esi peat-<6tia .par um eaptae d'abiii Äa 
.«oa.faeultcs eigaaifaeat qaa nana la mniaee dav». 
iWm* La aataie nous- a tous cr^6s aaifuanMiil 
; paar ctre beureux, aai ftoas, depuis la ver qui rampa 
4iDwqp'ä Ta^la fui «a.pMi 4üia la aaiw L*kmm 



de la Nature^ 

Zm 15. 

« 

. I« LVnIftrtv «•▼■it« BüemUage de fmUett 

«I dhi aMMMMHt. L p. ICK» — DM'inMiArai trte 
mfc fc m «I «Mkiate dVine infinit^ da fi^n re^i- 
mü at aaai«a atqaaai iaaa eaaiiB dea «loanrainana ^ 
^aaia* Jiaa düftraolea propifMi da aas naMia^ 

" im 



dmi a a aaB aaiaMnaMona, 
• ^ai aa aaat aaa aanaa BaoaMaifaB ooBsuuiani 
paarbaoa laa a a aaaca a daa- teaa, at cTatt dfe aaa 
aaiiaBii dhmaaa qua riatfcant laa dittraaa ardraa 
•aaga an avaitoaa ^ aaa dCraa decapent, daol hi 
aaaMsa Mala lait aa qoa noaa appehma la MftM? 
L tt» Uaa *aania aal «n dtra ^ aiat an an» 




Ha an- la a f aai iw i t, an ani prodait quelqaa 
Mal' mr hlf faftl -adl la ahaaganam 91'aii aaq^a 
pradait daaa «a aatfa k l'aida d« mattf ai aaft;»» 
▲ padar alHaiaiaaat il n'j a paiat da aiaafaaMli 
apaataaaa daaa 'laa 'dURhaaa eorpg da aatata^ TS 
fa*Ua aginant aantiauaBamant laa ym aar laa aa* 
p« 18« §6» L'abaar^tioB iMtehla daft wM 
MMra fia toat daaa la naiara aal daM^ts 
aaadaaal , qaiV B*aat ancaaa 4a "aaa pavt» 
daa aak daaa aa ftal'.fapaa. ^ Mrfa lMiri( 
dka-t*aB, di<iA aatta naiara a^C^alla räea aarf Mtfkl» 
wnam} Nana i^adraas que ' a*a8t dUla . nilHdi^' 
piiisqa*alla aal le grand lam hara .dajad, MMi^- 
ywaimani tian na peat axhtar. p.-!H« San ttasMh 
aMnI ddaania awai vfeeaftairanieat da aan vsätMtilt 
ifim aan Mandna, aa fama, aa peaatetanr ala» B' 
aal ividant, qua gi par mafi^ra l*an anfand aa frah' 
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n^est pas, . • on ne pourra loi attribner les ph^notn^^ 
nes dont nos yeux sont t^moins* Mais si par la 
nature nons entendons ce qu'elle est v^ritablement, . • . 
nous seroDs forces de reconoaitre que la nature doit 
se mouvoir eile nienie. — Noos avoos deinontr^, 
qne la mati^re n'etoit point morte, que la nature 
essen tiellement agissante et necessairement existante 
avoit assez d*^nergie pour produire tous les etres 
qu'elle renferme et tous les ph^nom^nes que nona 
/ voyons« //, 171. 172. 333. — Parmi les raati^ 
res que nous voyons, les unes sont constaiument 
disposees a s'unir tandis que d*autres sont incapab- 
les d' Union. — C*est sur cette disposition des ma* 
ti^res et des corps les uns r^lativement aux autres 
que sont fondees les fa^ons d*agir que les physici* 
ens d^signent sous les noms d'attraction et de ik» 
polsion, de Sympathie et d'antipathie, d'affinil^s ou 
, de rapports. /» />. 45. 46. — C'est au mouyement 
seul que sont dus les changemens les combinaisons, 
les formes, en un mot toutes les raodifications de la 
mati^re /?. 34. (Les loix du mouvement sont) in- 
variables parce qa'elles ne pourroient cbanger sans 

2a il se nt nn renversement dans Fessence meme 
es etres. 17. La natore n'a point de but, eile 
existe n^d^ssairement. — — - Cest nous qui aTons 
un but,.«. c'est sur ce but qne neos r^glons toutes 
les id^es que nous nousformons. — Toutes sesop^ra- 
rations, ses monvemens, ses oeuvres sont des suitesn^- 
cessaires de son existence n^oessaire. II, p, 177. 
178. — Cest dans notre esprit seul qu*e8t le mo« 
del de ce que nous nomnions ordre ou d^ordre; 
comme toutes les id^es abstraites et metaphysiques 
il ne suppose rien hors de nous. — L*ordre et le 
desordre de la nature n*existent point; nous troo- 
Tons de Vordre dans tout ce qai est conforme k 
nolre etre, et da desordre dans tont ce qui Ini est 
oppos^. J, p. 56. 60. La nature est un tout agis- 
sant ou vivant, dont toutes les parties concourenl 
-il^fiasaiijr^jjj^^ |.j^t a Iw» vmk k jBainteair ra«tioDt 
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l'existence et la vie ; la nature existe et agit necessai- 
rement ä la perp^tuite de son etre agissant p. 55. — 
La conservatioD est donc le but comiuun vers lequel 
toutes les energies, les forces, les facuites des etres 
seiiiblent continueUeiiient dirigees. Les physiciens 
ont nomine cette tendance ou direction gravitation 
8111' Boi, Newton Tappelle force d'inertie. p, 49. — 
2. On a visiblenicnt abuse de la distinction 
que Ton a faite si souvent de rhomme physique et 
de rhoinine moral. L'honinie est un etre purement 
physique. /. p. 2. Nos sens nous niontrent en ge- 
neral deux sortes de mouvemens dans les etres qui 
nbus entourent; Tun est nn mouvenient de masse 
par lequel un corps entier est transfere d*un lieu 
dans un autre, le mouvenient de ce genre est sen- 
sible pour nous. — L*autre est un mouvenient in- 
terne et Cache qui dopend de T^nergie propre a un 
Corps, c'est a dire de Tessence, de la combinaison) 
de 1 action et de la reaction des molecules insensib- 
les de matiere dont ce corps est conipose, ce mou- 
Tement ne se montre point a nous, nous ne le con- 
noissons que par les alterations ou changemens que 
nous remarquons au bout de quelque tems sur les 
corps ou sur let melanges. De ce genre sont les 
mouvemens Caches que la fermentalion fait eprou- 
ver,.... tels sont encore les mouvemens impercep- 
tibles par lesquels nous voyons une plante ou un 
aniiual s'accroicre, . . • • EnHn tels sont encore les 
mouvemens internes qui se passent dans Thomme 
que nous avons nommes ses lacuhes intellectuelles, 
ses pensees, ses passions, ses volontes etc. p» 15. 
L'homme avoit la conscience de certains mouve- 
mens internes qui se faisoient sentir a lui, mais 
comment concevoir que ces mouvemens invisibles 
puissent souvent produire des ellets si frappants. — 
En un mot il crut apercevoir en lui meme une sab- 
stance distinguee de lui, douee d'une force secrete 
dans laquelle il supposa des caracteres entiereraent 
diÜ'erens de ceux des caosea visibles qui agissoieat 
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hW 868 OTgBfies^ ön d6 cenx de tfts oj^gaties 
mes. — Ainsi rhoinme devlnt double; il se regarda 
Gomme nn tout cornpoa6 par rassemblage inconce- 
vable de deux natufes dift'6rentes et qni n'avoient 
point d'analogie entre elles. II distingua deux snb- 
stances en lui meme, l'une visiblement sonmise aux 
influences des etres grossiers et composee de mati^- 
tes grossi^res et inertes, fut nomme corps, lautre 

que Ton supposa simple fut nomra6 ame ou 

esprit, — Ces distinctions adoptees aujourd'hui par 
la plupart des philosophes ne sont fondees que gur 
des suppositions gratuiteg. /. p. 77. 79. Si noug 
demandons ce que c'est qu'un esprit? Les moderoes 
nous repondent que le fjhuit de toutes leurs recher- 
ches philosophiques g'est born6 k leur apprendre que 
ce qui fait agir Fbomme est une substance d une 
nature inconnue, tellement simple, indivisibie, priv^ 
d etendue, invisible, impossible ä saisir par les sens, 
que ses parties ne peuvent etre separ^es meme par 
abslraction ou par la pens^e. Mais comment con- 
cevoir une pareille substance qui n'est qu*une n6- 

gation de tout ce que nous connoissons? Le 

dogme de la spirltualit6 ne nous olBfre en effet 
qn'une id^e vague ou plutdt qu'une absence d'i- 
d6es. — Est il donc vrai que Von puisse se fiffu- 
rer un «tre qui n'^tant point mati^re agit pourtant 
sur la mati^re sans avoip ni points de contact ni 
analogie avec ellel.... Tbtd. p. 91. 98. — Ceux 
oui ont distingu6 Tarne du corps ne semblent avoir 
foit que distinguer son ceryeau de lui-meme. — La 
pensee n est que la perception des modifications que 
notre cerveau a re^ueg de la port des obiets exte- 
rieurs, ou qu'il se donne k lui-meme. — La vo* 
lont6 est une modification de notre cervean par la- 
quelle il est dispose a l'action, c'cst k dire k mouvoir 
les organeg du corps. Ibid, p. 100. H3. 115. 

3. La premi^re faculte que nous voyons dang 
Ihomrae vivant et Celle d'oü d^coulent toutes les 
autres, c'egt le senüment. — Sentir est cette facon 
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parliculi^^re d'etre remue propre a certains organes 
des Corps animes, occasionnee par la presence d'un 
objet niateriel qui agit sur ces organes, dont le 
inoiiveinens ou cbranleiiiens se transiuettent au cer- 
veau. — La sensibilite du cerveau et de louies ses 
parties est un fait. Si l'on nous demande d'ou vi- 
ent Celle proprieie, nous dirons cju eile est le resal- 
lat d'un arrangeiiient, d'iine coinbinaison propre a 
Tanimal ensorie qu une matiere brüte et insensible 
cesse dV'tre brüte pour devenir sensible en s'aninia- 
lisant, cest-a-dire en se combinant et s'idfintitiant 
avec raninial. — Quelques philosopbes pensent que 
la sensibilite est une qualile universelle de la ma- 
tiere, dans ce cas il seroit inutile de chercber d ou 
lui vient celte propriele que nous connoissons par 
ses effets. Si Ton admet celte bypotbese, de meme 
qu on distingiie en nalure deux sortes de mouve- 
luens, Tun connu sous le noni de force vive, et 
Tauire sous le nom de force morte , on disiinguera 
deux sortes de sensibilite: Tune aclive ou vive et 
Tautre inerte ou niorte, et alors animaliser une sub- 
stance ce ne scra que detruire les obslacles qui^, 
Tempecbent d'eire active et sensible. En un mot,^ 
la sensibilite est ou une qualite qui se communique 
coinme le mouvemeot et qui s acquiert par la com- 
binaison, ou cette sensibilite est une qualile mhe-^. 
renie ä toute matiere, et dans Tun et l'autre cas,^ 
un elre inelendu, tel que Ton suppose Tarne hu- 
luaine ne peut en dtre le sujet. Ibid. 103. lOa. — 
En general le senliment na Heu que lorsque le cer- 
veau peut dislinguer les impressions faites sur leg^ 
organes, cest la sccousse distincte ou la modiiica-'^ 
tion marquee qu il eprouve qui conslilue la con- 
science. D'ou Ton voit que le sentiment est un^ 
fa<;on d'etre ou cbangement inarque produit dan^ 
notre cerveau a Toccasion des impulsions que nos 
organes re<;oivent, soit de la part des causes exte- 
rieures, soit de la part des causes interieures, qui 
le modifient d'une fa<;on durable ou momentanee. 
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tM, 108. — Si notm examioons tonti» les diffe^ 
Tentes facaltte attribn^es k Panie, noa« irerrons que 
comme Celles da Corps elles soot daeit k des caases 

ShjsiqueS) auxquelles il sera facÜe de remonten 
lous troQ^erons qne les , forces de raine sont les 
intoes qne celles da corps oa d^peadeot toujours 
de SOQ Organisation de ces propri6t6s particoli^res 
et des modifications. constantes oa momentan^es 
•qu'il ^prouve, en un mot du temp^rament. Le tem« 
perament dans chacjue homme est l'^tat habitael oi& 
se troavent les fluides et les solides dont son corps 
est coinpos6. Ibid. '122. Töutes les passions se 
bornent tonjoars a aimer ou balf , k chercber oo. 
k fair, a desirer oa k craindre« Ces passions 
eessaires a la conservation sont nne soite de son 
Organisation , et se mpntrent avec plus . on moins 
d'6nergie, suivant son tempirament. Jbid, p, 147. 
Les moralistes designent. cette disposUion (d*attra« 
ction etc.) et Fes enet qo'elle produit, sons le nom 
d'amour et de kainef aamiiie oa d^avenion. Les 
bommes comme toas les £tres de la natnre 6prou« 
Tent des monvemens d*attraction et de r^pnision; 
^nx qai se passent en enx ne^ dilBrent des'antrea 
que parce qa ils sont plas cacn^s« Ibid. 46. — 

4. S*il n'^xistoit point de mal dans ce monde 
rhomme n*eut jamais song6 k la divinU6. J/, p. 3/ 
L'exp6rtence de la donleor noas allarme de tootes^ 
les caases inconnnes, c'est-ä*dire dont dons n'a-' 
Tonf point encore 6proaT6 les effets*« — * Voilä pour 
tiuoi toat homme est craintif et m^fiant« Ibid* p. 5«' 
Pen d*homnies onl soffisamment 6tiidt4 la natnre, oa 
se sont mis an fait des caases phjsiques et des' 
eifets qo^elles doivent prodaire. — €e fat dans le 
sein de rignoiance, des allarAies et des calaroiteSf 
que les horomes ont toujours paise leors preroi^reci 
nolions snr la divinit^. D*od Ton Toit qu'elles da- 
rent etre oa^suspectes oa faasses et toujours affli- 
geantes. — Nous tremblons aajoard*hai parce qud 
nos ajeux ont tremble il y a de tuilliers d'anDaes« 
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Ihiil, /). 6. 9, — L*homine instruit cesse d*etre - 
superstitieux. — On pr^tend que les Groenlandois 
n'ont aucune idee de la divinit^. Cependant la 
chose est difßcile ä croire d*une nation si sauvage 
et si mal traitee par la nature. Ibid, p, 27. p. 376 — 
Voila donc le grand Tout (Pan), Tensemble des cho- 
Bes adore et divinise par les sages de Fantiquite, 
tandis que le vulgaire s'arretoit a Tembleine, au 
Symbole sous lequel on loi montroit la nature, ses 
parties et ses fonctions personnifiees. Ibid. p- 35. 
En eff'et si nous Toulons attacher quelque sens au 
mot Dieu,,.. nous trouverons qu'il ne peut d^signer 
que la nature agissante Ibid. 18S. A force de rai- 
Bonner et de mediter sur cette nature.... les spe- 
culateurs subs^quents ne reconnurent plus la source 
d*oü leurs predecesseurs avoient puis^ les iDieux 
et les ornemens fantastiques dont ils les avoient 
pares. Des Physiciens et des Pontes transformes 
par le loisir et par de vaines recherches en Meta- 
pbysiciens ou en Theologiens, ils crurent avoir fait 
une importante decouverte en distinguant subtilement 
la nature d*elle menie de sa propre energie, de sa 
facnlt6 d'agir. Iis iirent peu ä peu de cette ener- 
gie un etre incomprehensible, qu*ils appelerent le 
moteur de la nature, qu*ils d^signorent sous le nom de 
Dieu. Ibid. p, 38. Apres avoir fait Thomme double, 
ils font la nature double et ils supposent que celte 
nature est vivifiee par une intelligence Ibid. p. 182. 
Une supposition, qui jetteroit du jour sur tout,... 
seroit probablement vraie, mais un systeme qui ne 
feroit qu* obscurcir les notions les plus claires, et 
rendre insolubles tous les problemes que Ton voud- 
roit resoudre par son moyen, pourroit a coup sür 
etre regard6 conime faux , comme inutile, comme 
dangereux. Pour se convaincre de ce principe que 
Ton examine sans prejuges si le Systeme de l'exis- 
tence du Dieu Theologique a jamais pu donner la 
Solution d*aucune difüciiUe. Les connoissances bu- 
maines ont-elles a Taide de la Theologie fait un 



. pm w mni^. UU, p. MU 162. II est Evident 
' tonto «elifion est fondiß, snr le principt^idbiprde 
Fbimime est oblig^ dß croir» mnmti^ «efQ.'il 
M dang rimpoaajji^i^/^. plos totale de coropren* , 
dM» MvaQt .iM MCion« de la TbMpgie ro^aie 
rhomme par sa natura doit tee dans un« Igoarance 
Inyulolble reladvement a Dien, — . Dela cette foule 
d'allribvta Hi^aiifs, dont des reveors ing^nienx ont / ^ 
snccessiveraeot 6|||>(i)li le phantoroo de la Di^fj^i^^ ' 
«fiad'eo formerno ^tfo,difrtyigi|(& do tona hBßlBMl^]^.^ 
OQ qai n'eüt rien do coDinsmn «veo ce qu0.^1f% . 

Gharoaia a la feealte de coBBoitro. «tm^ 
I tUokg^fHos oa m^tapliirsMaps ae aoni an effal 

rdes pqroi B^aUo^fi^^^aPf^j^ui se trouvenl 

mdl^p. 57. 58». HB ^tro fti vagae, ^ 

*ai impoanU» k concevoir o« h (AUmu, u eloiga^ 
d» toiil ootfae loa bmmes paBvent ooBMdtre ou 
Boiatibr» »'oai gv^a propre ä fixer leora re^urde in- ' 
qmeta; kor e^rit • beaoiB d'dtie airdl^ par des 
BBiditte seit k portte de coBM^ttre et de jager« 
AiB« aprda «veir siibtilis4 ce Die« aitepliysi^Be e| 
f «mir tende en id^ si d^fiBBt de tout ee qui agit 
aar lea aeiia, la Th^legie ae trooYe forc^ de le. 
lapp tee iie r de l'beaiBie dOBt die l*firo|t taft^oign^« 
eile en refah tm liBiUBe per lel oNdkifl^vilirde^ 
«'die. ha mumh — La rapprodMT 
fiiaii de ses createm a fait pasaer bbt ece coBtn^ 
ifietiena pdpablea et le Tb^logie s'obaHee tonjoBra 
k loi Bttribeer dse ^pMfit^*«» qee l'esprit baaiBki . 
imtereit iraiMBeot die eoBeevoir ob de« eoBeilter. 
JMd. |i. €0. ^. Lea ptiBelpeiK de FAtb^MBe oa W 
byattee de la- BBiere ae sobI paa faita paar aa. 

rmd Boaibre dea peieoBBea»«.. 11 cel tgk» laie^ 
troaver dea beauBea ^ k b e a ae e a p . dfeapot» 
'de coBBoiaaae«ea es;de talena joignent oa nee lia»^ 
tglaatfeB Wen figlee, en le eearag^ BfasBoatte paar 
^BibaMf e Bfee aaeete de ddaima ^bitaellea dont 
%ttr cemmi tfül le^g^MM tlmt$ti. jHd. 388. ^ 
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Si par Ath^e Ton d^if^^ne nn homme qnl nieroit 
Texistence d'une force inherente a la matiere et 
Sans laquelle Ton ne peut ooncevoir la nature, et 
81 c'est ä cette force motrice qne Ton donne le nom 
de Dieu, iL n'existe point d'Athees et le mot sous 
leqiiel on les designe n'annonceroit que des foas* — 
Mais si par Athees Ton designe des hommes qni 
rejettent un phantome dont les qualites odieuses et 
disparates ne sont propres qu'ä troubler et a plon- 
ger le genre humain dang une dcmence tr^s nui- 
sible,.... Ton ne peut douter de leur existence, et 
il y en aaroit un tr^s grand noinbre, si les lumie* 
res de la saine physique et de la droite raison etoi- 
ent plus repandues. Ibid, p, 33>{. 335. — L'oq 
voit tous les jours des personnes detrompees de la 
religion, pretendre neanmoins que cette religion est 
necessaire au peuple, qui sans cela ne ponrroit etre 
contenu. Mais raisonner ainsi, n'est-ce pas dire que 
le poison est utile a rhomme, qu'il est hon de. Tempoi- 
soner pour Teinpecher d'abuser de ces forcesl — Le 
Deisme est un Systeme auquel l'esprit humain ne 
peut pas longtems s'arreter; fonde sur une chimere 
on le verra tot ou tard d^gencrer en une supersti« 
tion absurde et dangereuse. Ibid. 354. 357. ^ 
5. Le Systeme de la liberte de Thomme ne 
semble invente que.« pour justißer Dieu du mal.. 
Ily p. 48. Tout ce qu'il (rhomme) fait et tout ce 
qui se passe en lui sont des eilets de la force d'in- 
ertie de la gravitation sur soi, de la vertu attrac- 
live et rcpulsive, de la tendance a se conserver, en 
un mot de Tenergie qui lui est commune avec tous 
les etres, que nous voyons. — Tout auroit du con- 
vainore Thomme qu'il est dans chaque instant de sa 
dur^e un instrument passif entre la main de la n^ 
cessite. /, p, 74. 75. S'il existoit dans la nature 
un etre vraiment capable de se monvoir par sa pro* 
pre energie c'est-a-dire de produire des muuvemens 
independans de toutes les autres causes, un pareil 
etre auroit le pouvoir d'arreter lui seul ou de sus- 



fluiiMlMMise et M imnrfim» däidiaMi SM 
tü-IOM aw WrtM » «ffiiiaDteft et r^agissanttg par 
4«l loix. n^eessaifte» «l Imiiabks»' Ioul qut m ]^»* 
yMH tei |dl4r6e8 oa saspeadm iaui <|iift.lep «wen« 
Ml •! Im patfriMt de toates lea ohoses soient 
»haagiM oa meme an^anties Ibid, p, 164. Gala 
Baat aervir .da j^poaae ä Fobjaatiao'-^niaUa ^ 
raafo^ anx partams de k ^aatpfl|^i>qae l'oo accaaa 



aaai faaae ilacloat attittper au hasard. Le hazard 
ärt a» noi , Tida da aeK ou da moiaa il n*indiqaa . 
aaa rigaorance de aaak^ qai^J'eaiploianC Cepeadpnt 
loa oaas dit al i*on noaa ttp^is qo'un ouvrage r6* 
aaUar aa paat tea du aax aanibiaaiaaaa> deufaasard* 
]niiaai% aaat dit-oo, Ton oa pourra panaliir a iaira 
m poifmä td qaa l*lUada.ayae da laMres jei4«* a« 
^mbin^es au haaard* Uoe tete orgaDiaeaHMHuaa 
wUa d'Han^e, poipur9Mr:de la meme viguaar at da 
•la ladata lmaginatiiii, enifAliia^4ii|>«idBMa aaaaaia* 
wncesy paaduira n^cessairement tal.a^ aas aa ha* 
sard la paSme da Tlliaday a moiaa qm Vaa aa^oa» 
laft nier qne dei caaata aemfalaUea en taat dusiaai 
pradaifa des affala parfaüaawal identiqaaa* II, 
161* 162. Pour peu qoe aaat tMeahieiaaSf aaaa 
«Mma daac. laraat da facaaaaitea f aa taat aa qaa 
^|pa .yoyona aal afamaiia, aa Jia paat etre autre- 
9iaaft fvil n'eat. Eafia noua loanaes forc^ il^' 
^aary %u*i\ ne peut y avoir d'energie iad^paadaiilfi 
-da cause isoUa d*aetioa d^taok4a daaa aaa' aataia 
mä taat laa teaa agiaaaat aans iaCanraplkNi lea aaa 
laar leg autraa, al qol aW alla-mdaw qa*oa aerda^ 
Stemel de moavemeaa daaafc i aft nqm luifaat dM| 
jtlaix B^essaiiaa« ji« 51. — H'^f nL(^{., 
^ 6. £a partant da Pidia qm Diaa est baa äl 
<gtaipli^d*^uit^ Toa aa peat aa dkhieaaar^ d*admettia 
«araa knigBa aaiia d*liyp>atMiaa qal a'aat alaii qaa 
i^axiatanaa da aa Diaa qaa IHmi^iiBatioB pour baaa 
^ daal aaaa aaaoa Mik fidt va&r la fatüit^ U hat 
tpia^r Iii dogme li peu proMte 4f b Yia pftWI 
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et de rimmortalit^ de Tarne, — 77, p, 211. O tiomme! 
ne concevras-tu jamais que tu n*es qu'un Ephemere? 
. Tout changedans Tunivers; la nature ne renferme au- 
cunes foriues constantes, et tu pretendrois que too 
esp^ce ne peut point disparoitre et doh etre excep« 
t6e de la loi generale qtii veut que tout s'altere 
7, p» 78. Ceux qui nous disent que notre ame peut 
Bubsister nonobstant la destruction du corps, souti- 
ennent 6videmnient que la modification d'un corps 
ponrra se conserver apr^s que le sujet en anra et6 
detruit, ce qni est completenient absurde. L'on ne 
manquera pas de nous dire que la conservation des 
ames apr^s la mort du corps est un eilet de la puis- 
sance divine, mais ce seroit appiiyer une absur- 
dite par une hypotbese gratuite. Jötd, 263. Le de« 
sir de Vimniortalite, ou de vi vre dans la memoire 
des hommes fut toujonrs la passion des grandes 
ames, eile fut le mobile des actions de tous ceux 
qui ont joue nn grand role sur la terre. Ibid. 296. 

7. L*u(ilit^ est donc la pierre de touche des 
8>'8t^mes, des opinions et des actions des hommes, 
eile est la mesure de Testime et de Tamour que 
nous devons a la verit6 meme. 7, 225. Nulle er- 
reur ne peut ^tre avantageuse au genre humain, 
eile n'est jamais fondee que sur son ignorance ou 
Taveuglement de son esprit. 7A, p. 233. — Etre 
ntile, c'est contribuer au bonbeur de ses ses sem- 
blables, etre nuisible, c'est contribuer a leur mal- 
heur. — Nous avons deja fait voir, que ce bon- 
heur n'etoit que le plaisir continue. 7, p. 312. Les 
idees que la Theologie nous donne.., finiront ne- 
cessairement par nuire au repos des humains. — 
Si un misanthrope en haine de la race humaine 
eüt forme le projet de jeter les hommes dans la 
plus grande perplexite, eüt-il pu imaginer un moyen 
plus efiicace que de les occuper sans relache d un 
etre non seulenient inconnu, mais* encore totalement 
impottsible a connoitre etc. ! • • . i7, p. 83. 86. 11 

I 
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^kn&e^ht um P it^tml yw TieiiJrdlt kÜktnkiemB > 
Dodon, CMlt 09 da. Mint a diminaer §m tttriblea 
Iniibiiiees 9 seroit k coup «dr Tami da genre Im« ^ 

inüfMitar w leur ooadoLto on .«haDgeoieot kart ^ 
leiip6raiiieiiS| Vmk-m peat dovtor» ;|ae le i^ndmo i 
de* w nteatMlA dut avoir mur «dx fittBaaiee la 
plus avaotagmio; non senhnaeikl eile aefolt propra : 
a admar h plapait de lifoil iRfni^ladaa^ mar ^ • 
aojilrilNmoU eaa^rab^ä Awy^fanpiraa /aaaiaaoiiwiaa ^ 
«tila, wo r^tfaiation j taisaan^e aiaxiiKoaati da aait, . 
doBft aaavaat leur trop grande aaaaihÜita fiiit fa'aa 
aani acaabl^t« Caita apathia iMoiaaaa aarak aaaa ^ 
. doata dMrable pour cea atraa, qo'aaa aüa trop . 
tandra read aoavam loa d^ploiaUaa Jaaala da la > 
daüiofo. Jf 24% La dogaia uiaaiiai d'ana tia foi^ : 
tnva laa amplaba da a*oaaapar da laor vnd fcaahaai^f> 

-^S» Tmtt« laa ÜDii ^na mUM etaanai iß. praMdra ^ 
raxpMaaca poar guida, boob toaibpaa ' dana l'ar- 
laar« — Si la plupaci des naraliBtaa ant laieoaa« 
la aaaar hamabi» a'fla aa aaot .tuMipdaaar aaa laaladtof « 
al aar laa lam^dag qoi poavaiaal lal aamaatlr, al laa^ 
faoMaa fa*ib lai *oal ftiaaniatria am ki imtfim^^ 
aaa aa- ladma daafaraw, c'aal oa'ila tat abanda n ai . 
la aalora, IIa oal rMali k raspitiaBaiw j; p. 85d.— 
SI Von oanioltDift l'axpMaaaa am liaa da pr^juge, 
la wM^mM faamiffait i la mrala Im daf da coaoc i 
banuda aft.an gotniaaaat la catpa aUa aüoit qoelA ; 
^aafoi« aiaanfea da gu4rir Paipät Sa «fidiaat da 
natra ama ona aabaMaa afdidlaalla aa aa aootaatai! 
da lal dhaiaiatraf dai laaiMaa apiilloab aal n*im^ i 
floant poiat aar la taaiptaHaaal aa qai na taat ^/m-y 
lal ndba« — So. aa mal la oianda al la paKliqa«^ 
Marralaot daat da OMliridlaiaa daa avaotages qaa 
k dagaia da fai apiriiaalM a'a laar faatniNi jaaiaia , 
at «axqaab II la» a a i p ta h a aidnia da aoagen JML<] 
12i. ^ loaa laa honmaa. dlotoal pacirfMiaat i 
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Contents, il n'y auroSt plns d'activüe dans !e mon- 
de. — Dans les individiis de Tespece humaine ainsi 
que dans les societes politiques, la progression des 
besoins est iine chose necessaire. Ihid, p, 339. 331. 
C*est par ses besoins niiihiplics que fcnergie de 
riionime est dans une action perpctuelle, dos 
n'a plus de besoins il tombe dans Tinaction. //, 
p. 3. L'on appelle interet l'objet auquel chaque 
lioniine d'apres son teniperaiuent et les idees qui lui 
sont propres attacbe son bien etre; d'oü on voit que 
Tinteret n'est janiais que ce que chacun de nous 
regarde comme necessaire a sa felicile. — L'interet 
est Tunique mobile des actions humaines. /, 
315. 316. Ces prineipes duement doveloppes sont 
la vraie base de la niorale; rien de plus chinierique 
que Celle qui se fonde sur des mobiles imaginaiies 
que Ton a plac^s hors de la nature, ou sur des 
sentimens innes, que quelques speculateurs ont re- 
gard^s conime antcrieurs a toute expcrience, et 
comme independants, des avantages qui resultent 
pour nous, Ibid. 218. Toutes les actions des bom- 
nies sont necessaires. . . . L'homme de bien et le 
mechant agissent par des motifs egalement neces- 
saires; ils diflerent simplenient par Torganisalion 
et par les idees qu'ils se font du bonbeur: nous 
aimons Tun necessairement et nous deiestons Tautre 
par la meme necessite. Ibid. p. 239. Le remords 
sont des sentimens douloureux excites en nous par 
le cbagrin que nous causent les eil'ets presents ou 
futurs de nos passions ; si ces etlets sont toujours 
utiles pour nous, nous n'avons point de remords. 
Jbid. p. 237. — On nous dit que si (outes les ac- 
tions des bommes sont necessai4-es , Ton n'est point 
en droit de punir ceux qui en commettent de mau- 
vaises,... Je reponds' qu'imputer une action a quel- 
qu'un, c*est la lui attribuer, c'est Ten connoitre 
pour Tauteur; ainsi quand meme on suppo.seroit que 
cette actiou fül Teilet d*un agent necessite, rimpu- 




I 



talion pent avoir lien. — Qaelque soit la cans^ 
qai fait agir les hommes, on est en droit d'arreter 
les efi'ets de leurs actions de meine que ceiui dont 
un ileuve pourroit entrainer le champ, est en droit 
«le contenir ses eaux par une digne, ou meine s'U , 
1^ peut de detourner son cours. Ibid, 226. 228. 

9. Les passions sont les vrais contrepoids des 
passions; ne cherchons point a les detruire, niais 
tachons de les diriger, balan^ons Celles qui sont 
nuisibles par Celles qui sont utiies a la societe. — ^ 
La raison et la morale ne pourront rien sur les 
morteU si elles ne montrent, a chacun d*entre eux. 
que son interet v^ritable est attacbe a une conduite 
utile ä lui menie. Ibid, 35S. 359. Pour nous con- 
server nous-niemes pour conserver de la siiretc 
D0U8 sommes obliges de suivre la conduite neces* 
saire a cette ßn ; pour interesser les autres ä notre 
oonservation propre nous sommes obliges de nous 
interesser a la leur ou de ne rien faire qui les de- 
tourne de la volonte de cooperer avec nous ä notre 

{»ropre felicite. Tels sont les vrais fonderaens de 
'Obligation morale. J/, p. 268. — L*homme de 
bien est celui ä qui des idees vraies ont montre 
son interet ou son bonheur dans une fa^on d*agir 
que les autres sont forces d*aimer et d*approuver 

{»onr lenr propre interet. p, 317. En tout pays 
a religion loin de favoriser la morale Tebranle et 
' Fan^antit. £lle divise les hommes au lieu de leg, 
r^nnier. — II est donc Evident qne les notions 
Th^ologiques furent et seront perpetuellement con-^ 
traires et a 1^ saine Politique et ä la saine Murale, , 
XI, 227. 258. La religion la plus atroce fut la plua^ 
conseqnente Ibid. p, 79. L*ath^isme du mpins laissdi' 
les hommes tels qu'ils sont; il ne rendra point plni, 
intemp6rant, plus d^bauche, plus ambitienx, plus, 
crnel un homme que son temperament nMnvite dejä^ 
k r^tre, au lieu que la superstition läche la bride 
anx passions les plas ternbles oa P^ocpiajUg 
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piations faciles bux vices leg plaa d^shonorans. Jhid. 
p, 351. Au contraire un Athee qui raisonneroit 
avec justesse devroit se sentir bien plus int^resse 
qu un autre a pratiquer leg vertus auxquelles son 
bien-etre se trouve attache dans ce monde. Si ses 
vues ne s'^tendent pas au delä de bornes de son 
existence präsente, il doit au moins desirer de voir 
couler ses jours dans le bonheur et dans la paix. 
löid, p. 349. 



Leifzigy Drack roE W* Vogel, Sohn« 
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